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Und fortan hielt König Totila Hof zu Rom herrlich 
und ın Freunden. 

Des Krieges ſchwerſte Aufgabe fchien gethan. 

Nach vem Falle von Rom öffneten die meiften feinen 
Beftungen an der Küfte over im Gebirg des Apennin 
die Thore, nur wenige mußten belagert und erobert 
werben. 

Dazu fandte der König feine Feldherrn aus: Teje, 
Suntharis, Grippa, Markja, Aligern: während er felbft 
zu Rom die ſchwere, die ftatsmännifche Aufgabe über- 
nahm, das durch langjährigen Krieg und Aufftand zer: 
rüttete Reich zu beruhigen, neu zu oronen, beinahe neu 
zu gründen. 

In alle Landſchaften und Städte ſandte er feine 
Herzoge und Grafen, in allen Gebieten des Staatslebens 
des Königs Gedanken auszuführen; zumal aud vie 
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Italier zu ſchützen wider die Rachſucht der fiegreichen 
Gothen. 

Denn er hatte eine allumfaſſende Amneſtie vom 
Capitol herab verkündet: mit Ausnahme eines einzigen 
Hauptes: des Expräfecten Cornelius Cethegus Cäſarius. 

Ueberall ließ er die zerſtörten Kirchen, der Katho— 
liken wie der Arianer, wieder herſtellen, überall die 
Grundbeſitzverhältniſſe prüfen, die Steuern neu vertheilen 
und herabſetzen. 

Die ſegensreichen Früchte dieſer Mühen blieben 
nicht aus. | 

Schon feitvem Totila die Krone aufgeſetzt und fein erftes 
Manifeft erlafien, hatten die Italier in allen Landſchaften 
die lang verfäumte Weldarbeit wieder aufgenommen. 
Ueberall waren die gothiſchen Krieger angewiefen, ſich 
jever Störung hierin zu enthalten, Störungen durch die 
Byzantiner nad Kräften abzuwehren. 

- Und eine wunderfame Fruchtbarkeit der Gefilde, ein 
Herbft-Segen an Getreide, Wein und Del, wie feit 
Menſchenaltern unerhört, ſchien fichtbarlih vie Gnade 
bes Himmels fir den jungen König zu bezeugen. 

Die Kunde von der Einnahme von Neapoli® und 
Rom durchflog das ftaunende Abendland, weldes bereits 
das Gothenreich in Italien als erlofhen betrachtet hatte. 

- Mit dankbarer. Bewunderung erzählten die Kaufleute, 
welche der Fräftige Rechtsſchutz, die Sicherung der Land» 
ftraßen durch umherziehende Sajonen und Reitergeſchwader, 
der See durch die immer wachſame flotte der Gothen wieder 
in. die verödeten Städte und Häfen der Halbinfel zug, von 
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der Gerechtigkeit und Milde des königlichen Jünglings, 
von dem Flor ſeines Reichs, von dem Glanze ſeines 
Hofs zu Rom, wo er die aus Flucht und Empörung 
zurück kehrenden Senatoren um ſich verſammelte und 
dent Volke reihe Spendungen und ſchimmervolle Circus— 
feſte gab. 

Die Könige der Franken erlannten den Umſchlag der 
Dinge: ſie ſchickten Geſchenke: — Totila wies ſie zurück, 
fie ſchickenn Geſandte: Totila ließ fie nicht vor. 

Der König der Weftgothen bot ihm offen Waffen- 
bündniß gegen Byzanz und die Hand feiner Tochter; 
die avariſchen und fllavenifhen Räuber an der Oftgrenze 
wurden gezüchtigt: mit Ausnahme der wenigen noch be- 
Ingerten Pläge, Ravenna, Perufium und einigen Kleinen 
Gaftellen, waltete Friede und Ruhe im ganzen Gothen— 
reich, wie nur in den golvenften Tagen von Be are 
Regiment. 

Dabei verlor aber der König die Weisheit der Mußigung 
nicht. 

Er erkannte, trotz ſeiner Siege, die —— Ueber 
iegenheit des oſtrömiſchen Reiches und ſuchte Früh 
Friede mit dem Raifer. 

Er beſchloß, eine Geſandtſchaft nach Byzanz zu ſchicken, 
welche den Frieden auf Grund von Anerkennung des 
gothiſchen Beſitzſtandes in Italien anbieten ſollte; auf 
Sieilien, wo fein Gothe mehr weilte, — nie waren die 
gethifhen Sievelungen auf dem Eiland zahlveidy gewefen 
— wollte er verzichten: ebenfo auf die von ven Byzan- 
tinern bejegten Theile von Dalmatien; Dagegen follte 
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der Kaiſer vor Allem Ravenna räumen, welches keine 
Kunſt oder Ausdauer der gothiſchen Belagerer zu ge— 
winnen vermocht hatte. 

Als den geeignetſten Träger dieſer Sendung des 
Friedens und der Verſöhnung faßte der König den Mann 
in's Auge, welcher durch Anſehen und Würde der Perſon, 
durch hohen Ruhm der Weisheit auch im Oſtreich ge— 
tragen, Durch Liebe zu Italien und den Gothen aus- 
gezeichnet war — den ehrmwürbigen Caſſiodor. 

Obwohl fih ver fromme reis feit Jahren von ven 
Staatsgefhäften zurüd gezogen hatte, gelang es ver 
Beredtfanikfeit des jungen Königs, ihn zu bewegen, für 
jenen hohen, gottgefälligen Zwed, die Einſamkeit feiner 
Klofterftiftung zu verlaffen und die Mühen und Gefahren 
einer Reife nad Byzanz zu übernehmen. 

Jedoch unmöglid) konnte er dem alten Mann die 
Laft einer folhen Sendung allein aufbürbden: er fuchte 
nach einem jugendfräftigen Gefährten von ähnlicher Milde 
hriftliher Gefinnung, nad) einem zweiten Apoftel ves 
Friedens. — 

Wenige Wochen nach der Einnahme von Rom, trug 
ein königlicher Bote folgendes Schreiben über die cotti— 
chen Alpen in die Provence: 


„An Julius Manilius Montanus Totila, 
den fie der Gothen und Italier König nennen. 


Komm, mein geliebter Freund, fomm zurüd an 


meine Bruft! 
Sabre find verftrihen: viel Blut, viele Thränen find 
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gefloffen: in Schred und in Freude hat fi mehr als 
einmal Alles um mich her verwandelt, feit ich dir zum 
legten Mal die Hand gevrüdt. 

Alles Hat fich verwandelt um mich ber: aber nichts 
in mir, nichts zwifchen dir und mir. 

Noch verehre ich alle die Götter, an deren Altären 
wir gemeinfam in den erften Träumen ver Jugend ge- 
opfert, find auch diefe Götter mit mir felbft gereift. 

Du wichelt vom italifhen Boden, als Bosheit, Ge⸗ 
walt, Berrath, als alle vunfeln Mächte darauf würheten. 

Siehe: fie find verfchwunden, hinweg gehaudt, hin- 
weg gejfonnt: fernab ziehen grollend die befiegten Dä— 
monen: ein Regenbogen wölbt fi jchimmernd über 
tiefem Reid). 

Mid aber hat, nachdem befjere Kräfte glücklos, fieg- 
108 erlegen, mich hat ver Himmel begnabigt, das Ende 
des furchtbaren Gemitterfturms zu ſchauen und die Sat 
zu fireuen einer neuen Zeit. 

Komm nun, mein Julius: Hilf mir jene Träume er- 
füllen, die du dereinft als Träume belächelt. 

Hilf mir, aus Gothen und Italiern ein neues Mifch- 
volk ſchaffen, das beider Vorzüge vereint, das beiber 
Fehler ausfchliekt. 

Hilf mir erbauen ein Reich des Rechts und des 
Friedens, der Freiheit und der Schönheit, geadelt durch 
italifche Anmuth, getragen durch germanifche Kraft. 

Du haft, mein Julius, der Kirche ein Klofter gebaut: 
— hilf mir nun, der Menfchheit einen Tempel bauen. 

Einfam bin ih, Freund, auf ver Höhe des Glüds. 
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Einfam harrt tie Braut der vollen Löſung des Ge- 
lübdes entgegen. 

Den treuen Bruder hat mir der Krieg geraubt. 

Willſt du nicht fommen, mein dioskuriſcher Bruder? 

In zwei Monaten warte ich dein im Klofter zu Ta- 
ginae mit Valeria.“ 

Und Julius las: und mit gerührter Seele jprad) 
er vor fih Bin: 

„Dein Freund, id komme.“ 


Ehe König Totila von Rom nad) Taginä aufbrach, 
beichloß er, eine Schuld tiefen Dankes abzutragen, und 
ein Berhältnig würdig, das heißt ſchön, zu geftalten, das 
bisher feiner nad) Harmonie verlangenden Seele nicht 
entſprach: fein Verhältniß zu dem erften Helven feines 
Volks, zu Teja. 

Sie waren ſeit früher Knabenzeit befreundet. 

Obwohl Teja um mehrere Jahre älter, hatte er 
doch die Tiefe des Jüngern unter der glänzenden Hülle 
des Frohſinns von je erkannt und geehrt. 

Und ein gemeinſamer Zug zum Schwungvollen und 
Idealen, ja ein gewiller Stolz und Hodfinn hatte fie 
früh zu einander gezogen. 

Später freilih hatte entgegengeſetztes Geſchick Die 
von Anfang verfchieven angelegten Naturen weit aus» 
einander geführt. 


9 


Die fonnenhelle Art des Einen war wie blendende 
Berlegung grel in das nächtige Dunfel des andern ges 
fallen. 

Und Zotila hatte in raſcher Jugendluſt das Düfter 
des Schweigjanen, das er in feinem Wefen nicht bes 
griff, in feinen Urfachen nicht kannte, nach widerholten 
warmen DBerfuchen der Umſtimmung, als krankhaft won 
jih fern gehalten. 

Des mildren Julius, obzwar audy ernfte, aber fanftre 
Weiſe, Dann die Liebe, hatte den Freund aus der 
Knabenzeit zurüdgedrängt. | 

Aber die legten veifenvden Jahre feit dem nädhtigen 
Blut» und Bruber-Bund, die Leiden und Gefahren feit 
dem Tod des Balerius und Miriams, dem Brand von 
Neapolis, ver Noth vor Rom, dem Frevel zu Ravenna 
und Gaftra Nova und zulegt die Pflichten und Sorgen 
des Königthums hatten den Yüngling, den ungeduldig 
fröhlichen, jo voll gereift, daß er dem dunklern Freunde 
voll gerecht werden konnte. 

Und was hatte diefer Freund geleiftet, feit jener 
Bundes⸗Nacht! 

Wenn die andern Alle müde erlahmten: Hildebads 
Ungeſtüm, Totila's Schwung, Witichis' ruhige Stäte, 
ſelbſt des alten Hildebrand eifige Ruhe — Teja hatte 
nie gefeufzt und immer gehandelt, nie gehofft und immer 
gewagt. 

Zu Regeta, vor Rom, nah Ravenna’s Fall und 
wieder vor Rom — was hatte er nicht geleiftet! Was 
ſchuldete ihm das Reich! 


10 


Und er nahm feinen Dan. 

Wie eine Kränkung hatte er es abgewiefen als ihm 
Ihon Witichis die Herzogswürde, Gold und Land bot. 

Einſam, ſchweigend ſchritt er melandolifch durch die 
Straßen Roms, im Sonnenſchein von Totila's Nähe 
der letzte Schatte. 

Die ſchwarzen Augen tief gefentt, ftand er zunächſt 
an des Königs Thron. 

Wortlos ftahl er fih von des Königs Feſten. — 
Nie kamen Rüftung und Waffen von feinem feibe. 

Nur im Kampfe lachte er mandhmal, wenn er mit 
den Tod verachtender oder den Tod fuchenvder Kühnheit 
in die Speere der Byzantiner fprang: dann ſchien ihm 
wohl zu fein: dann war Alles an ihm Leben, Rafchheit 
und Teuer. 

Man wußte im Gothenvolk, zumal Totila wußte e8 
noh aus frühefter Yünglingszeit, daß vie Gabe des 
Sefanges in Lied und Wort dem ſchwermuthvollen Hel- 
den eigen war. 

Aber feit er aus feiner Gefangenfhaft in Griechen- 
fand zurückgekehrt war, hatte man nie ihn bewegen 
können, eines feiner glühenven, tief verhaltnen Lieder 
anzuftimmen vor Anvdern: doch wußte man, daß die 
Heine dreiedige Harfe feine Begleiterin in Krieg und 
Frieden war, unzertrennlich wie fein Schwert an ihn 
gebunden. 

Und in der Schlacht im Anfturm hörte man ihn 
wohl mandmal wilde abgerifjene Zeilen fingen zu dem 
Tact der gothifchen Hörner. 
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Und wer ihn in ver Nacht beſchlich, die er gern im 
Freien, zwifchen der Wildniß von weißem. Marmor und 
dunklem Gebüfh, in den römischen Auinen, verbrachte, 
der mochte wohl mandmal eine verlorne Weife feiner 
Harfe erlaufhen, zu der er träumerifche Worte fang. 

Fragte ihn aber Einer, — was felten gewagt wurbe, 
— mas ihm fehle, fo wandte er fi ſchweigend ab. 

Einmal nad) der Einnahme Roms antwortete er Her- 
zog Ountharis auf die gleihe Frage: „Der Kopf des 
Bräfecten.” 

Der Einzige, mit dem er häufiger verfehrte, war 
Adalgoth, deſſen er fih in jüngerer Zeit angenommen. 

Der junge Hirt war vom König zu feinem Herold 
und zum Mundfchenf erhöht worven, zum Dank für feine 
fühnen und vettenden Thaten bei der Erftürmung des 
ZTiberufers. 

Er hatte eine ftarfe Anlage zum Singen und Sagen 
mit gebracht, obzwar mit geringer Schulung. 

Teja hatte Freude an feiner Gabe gefunden: und 
man fagte, ex lehre ihn geheim feine überlegne Kunft, 
obwohl fie zu einander ftimmten wie Naht und Morgen- 
glanz. 

„Eben drum,“ Hatte Teja gefagt, als ihm fen 
tapfrer Better Aligern dies vorbielt. 

„Und es muß doch noch was übrig bleiben, wenn 
die Naht verſank.“ — 

Der König fühlte: das Einzige was dieſem Mann 
zu bieten war, hatte Er zu bieten: aber nicht Gold, 
Land und Würden. 
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Eines Abends — ſchon traten die Sterne aus dem 
raſch dunkelnden Himmel — machte fih der König auf 
von dem Abenpgelage in feinem Palaft, (dem Haus ver 
Pincier, in welchem Belifarius gewohnt hatte,) ohne 
Begleitung den ſcheuen Helden zu fuchen in ver Wildniß 
von Geſtein und Lorber, weldhe die Gärten des Salluit 
erfüllte und wo Teja, wenn er in Rom war, zu haufen 
pflegte. 

Adalgoth, der Mundſchenk, hatte fich für den Abend 
Urlaub von des Königs Tafel erbeten: dieſer errieth, 
daß er die dunfelnden Stunden, mie fo oft, bei dem dur» 
feln Harfenmeifter verbringen werde. 

Der König wußte daher, er werte Teja in feiner 
Sarten-Wildniß finden. 

Wirklich meilten Lehrer und Schüler diefe Nacht 
unter dem Schatten uralter römischer Pinien und Cy— 
prefien, gothiſcher Harfenkunſt pflegend. 

„Run horch einmal, Graf Teja,“ hob der Jüngling 
an, „was ich da aus deinen neulich angefangnen Zeilen 
weiter erjonnen habe. 

Dei dir ift wieder alles fo traurig! 

Das Ende der hoffnungslofe Sprung in ven Strom! 

Ich habe das viel Iuffiger gewendet.“ 

„Wenn's nur auch fo wahr ift.“ 

„Si, wenn’s nur ſchön ift! Und wahr! iR denn 
nur das wahr, was traurig iſt?“ 

„Xeider: ja.“ 

Giebt's feine Freude in ver Wett“ 

„O ja! Aber fie währt nicht Lang. 
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Der Ausgang ift immer — Untergang.“ 

„Run, aber doch oft erft recht fpät. 

Und was zwifchen Aufgang und Untergang liegt — 
hat das feinen Werth? 

Iſt's nicht auch ein Gang.“ 

„Sa: es foll fein: Heldengang.“ 

„Run, fo höre nur. 

Ic Habe deinen Aufgang - beibehalten: in der Mitte 
Trauergang: dann Siegesgang — 

Aber deinen Untergang hab’ ich weggelafien. 

Bei dir fpringen fie hoffnungslos in den Iſterſtrom. 

Ih aber habe unfern alten Waffenmeifter Hilde— 
brand" — 

„Wenn er doch endlich Ravenna hätte!“ 

„Und unferen großen König Dietrih als Kind, als 
geretteten Erben, habe ich ihn hinein gebracht. 

Und das Ganze will ich nächſtens bei einem großen 
Königsfeft dem lieben Herrn vorfpielen. 

Aber wohl verftanden: — id) hab’ e8 in der neuen 
Kling-Weife gefett, die du mid) gelehrt haft und die 
viel mehr das Ohr gewinnt und die Seele befängt, als 
der alte Stabreim, nach dem unfere Helvengefänge und die 
Borzeit-Sprüche gefett find. 

Woher haft du nur die Kling-Weife am Schluß 
der Zeilen genommen?" | 

„Die Mönche fingen fo die lateinifchen Lieder und Die 
Priefter in der Kirche: ich hörte e8 einmal, Abends, im 
Dämmerliht in der Baſilika Sanct Peters: die Vorhänge 
der Kirche waren zurüdgefchlagen: das Abendlicht fluthete 
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träumerifch herein: die Kerzen am Altar gaben ihren 
rothen Schein dazu: Weihrauchwolken zogen duftend da- 
zwifchen und unfichtbare Priefterfnaben fangen mit hellen 
Stimmen aus der Krypta, wo fie einen Todten bargen. 
Da zuerft hörte ih den Klang, ver gleih ift und doch 
wieder nicht ganz gleich: und zauberhaft umfing ver Wohl: 
fang mein Gehör: und ich verfuchte in unfrer Sprache 
das Gleihe nachzubilden: und fiehe da: wunderbar 
gelang es.“ ö 

„sa, e8 paflen die Schlußflänge zufammen wie — 
wie der Helm auf das Haupt — wie das Schwert in die 
Scheibe. 

Wie Lippe auf Lippe im Kuß.“ 

„Ei, weißt du aud davon fhon? Das ift früh!“ 

„Sch habe nur meine fhöne Schwefter Gotho geküßt,“ 
fagte der Yüngling erröthenn. 

„Run aber der Gleihklang! Für Bieles ift er wohl 
fieblih. Aber du mußt der Väter Weife nicht ganz 
verfäumen: ven Runen-heiligen Stabreim.“ 

„sa, für Mandes ift er wie angeboren und viel 
fräftiger geeignet al8 der hinſchmelzende Klangreim. 

Weißt du, wenn die Stäbe, die ftarfen, ftolz ans 
flimmen, fo mahnt e8 mich mächtig des wehenben 
Windes, der im Walde durch die Wipfel dahin wogt, 
beugend und biegend Baum nad Baum.“ 

„Dir, lieber Knabe, hat der Gott des Gefangs wirklich 
die Yippen berührt. 

Auch wenn du's nicht weißt und willit, überkömmt 
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dih der Schrittgang des Wohllauts, wie die Rede ihn 
heiſcht und der Sinn ihn erfehnt. 

Nun fage: wie lautet mein Lied von der Gothen- 
Treue in deiner Verjüngung?“ 

„Ich fange an, wie du: 


Erſchlagen war mit dem halben Heer 
Der König der Gothen, Theodemer." 


Und jo fort. 

Aber wenn fie dann Alle verzweifeln und hoffnungs— 
(08 in den Strom fpringen wollen, dann kömmt bei mir 
die Hoffnung, die Erlöfung, der Blick in die gerettete 
Zufunft. Nämlich fo: 


„Erfchlagen war mit dem halben Hecr 
Der König ver Gothen, Theodemer.“ 


Die Heunen jauchzten auf blutger Wal: 

Die Geier ftießen herab zu Thal. 

Der Mond fchien hell, ver Wind pfiff falt — 
Die Wölfe heulten im Föhren-Walb. 


Drei Männer ritten durch's Heidegefilo, 
Den Helm zerſchroten, zerhadt ven Schild 


Der Erfte über dem Sattel quer 
Trug feines Königs zerbrocdhnen Speer. 


Der Zweite des Königs Kronhelm trug, 
Den mitten durch ein Schlachtbeil ſchlug. 
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Der Dritte barg mit treuem Arm 
Ein verhüllt Geheimniß im Mantel warm. — 


So kamen ſie an den Iſter tief: = 
Und der Erfte hielt mit vem Roß und rief: 


„Ein zerhau'ner Helm, — ein zerhadter Speer — 
Don dem Reiche der Gothen blieb nicht mehr!“ 


Und ter Zweite ſprach: „In die Wellen dort 
Derfenkt ven traurigen Gothenhort: 


Dann fpringen wir nad) von dem Uferrand — 
Was ſäumeſt du — Meifter Hildebrand % 


„Und tragt ihr des Königs. Helm und Speer — 
Ihr treuen Gefellen: — ih trage Mehr!“ 


Auf ſchlug er feinen Mantel weid: 
„Ih trage der Gothen Hort und Neid)! 


Und habt Ihr gerettet Speer und Kron’: — 
Ich habe gerettet — des Königs Sohn! 


Erwache mein Knabe: ich grüße did): 
Du König der Gothen — Yung Dieteric !" 


„Dit auch gar nicht übel. Aber wahr ift —“ 

„Wahr ift wohl nur, was dir in Gefichten der höchſten 
Trauer naht? 

Sage, wie geht jenes andre, das Traumgedicht weiter?" 

„8 ift fein. Traum ganz. 

Und fein Gedicht ganz. 
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Ich fürchte, es wird die ganze Wahrheit.“ 

„Wie war e8 doch?“ 

„Ich hatte vor dem Einſchlafen lang an Gelimer, den 
legten König der Vandalen gedacht, den tapfern Mann, 
ven zulett nichts geblieben von feinem ſchimmervollen 
Reich ald Die Harfe, darauf er in den eldgebirgen 
Afrika's feine Trauer fang. 

Almälig verſank ich in leifen Schlummer : oder doch 
in Traum. 

Da jah ih vor mir eine Landſchaft Campaniens: 
fhön, wie faum eine andre dieſes wunderjamen Landes. 

Die Bucht von Neapolis, die blauen Wogen von 
Bajä, fonnenbeglänzt im Bordergrund. 

Im Hintergrund ver gewaltige Berg mit dem Feuer— 
Athem und ver Rauchwolke“ — 

„Wie heißt er doch?“ forfchte begierig der Hirt. 

„Mond Veſuvius. 

„Bon feinen Schluchten aber herab ftieg, traurig, doc) 
toded-trogig, eine Kriegerfchar in unfern, in den gothifchen 
Waffen: biutbevedt, die Helme verhau'n, die Schilde 
durchſtoßen. 

Und ſie trugen auf eichenen Speeren einen todten 
Mann — ihren König.“ 

Totila?“ fragte erſchrocken ver Jüngling. 

„Nein, beruhige dich,“ antwortete Teja, mit einem 
ſchwermüthigen Lächeln, „ſchwarz waren die Locken des 
bleichen Todten. 


Und quer durch die ehrfurchtvoll ſtaunenden Feinde 
Dahn, Ein Kampf um Nom. IV 2 


13 


zogen fie, langjam, in feierlihem Trauer-Schritt, an die 
Küſte ver See. 

Dort lag eine ftolze, gewaltige Flotte: nicht der 
Gothen und nicht der Griechen: mit ragenden Draden- 
bäuptern am Bug der Schiffe. 

Auf diefen Schiffen follte der Todte geborgen werben. 

Dabei aber vernahm ich die Worte des Trauerliedes, 
des Todtengefangs für den König. 

Und fie lauteten: 


‚Sebt Raum, ihr Völker, unferm Schritt! 
Mir find die letten Gothen: 

Wir tragen feine Krone mit — 
Wir tragen einen Todten. 

Mit Schild an Schild und Speer an Speer 
Wir ziehn nah Nordlands Winden, 

Bis wir im fernften grauen Meer 
Die Infel Thule finden. 

Das fol der Treue Infel fein — Ä 
Dort gilt no Eid und Ehre:* — — 


So viel vernahm ich von dem Todten-Öejang. — 

Da wedte mich das Heer-Horn der gothiſchen Wache, 
welhe der forgfame König Nachts durch die Straßen 
ziehen Täßt. 

Du aber merfe dir diefen Anfang: vielleiht kommt 
der Tag, da du's zu Ende fingft. 

Du Haft ja in kurzer Zeit jo viel gelernt, daß 
du bald harfenkund'ger und liedkund'ger bift denn ich.“ 
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„Wenn du mich nur auch lehren könnteſt, folche 
Streihe zu führen wie du.“ 

„Das wächſt mit den Jahren, ja mit den Wochen. 
Du haft genug gethan für deine fiebzehn Jahre. 

Wäre dem wadern Witihis ein Helfer zur Seite 
geſprungen, ehe der römische Dichter den Stein auf ihn 
warf im Grab Hadrians, wie du dem Maienkönig Totila 
den von dem gleihen Mann drohenden Stoß haft ab- 
gewehrt, fo hätten wir damals fhon Rom gewonnen 
und den Präfecten verjagt, der uns leider entkam.“ 

„Sa, leider! Weißt du: das Abenteuer, das mir in 
jener Nacht aufgeftoßen, in des Präfeeten Haufe, das 
ſchwebt mir ſchon lang in Gedanken. Das gäbe ein 
wunderbares Lied — fehlt leider nur der Schluß.“ 

„Warte nur. Vielleicht erlebft du ihn. Dann brauchſt 
du ihn nicht zur ervichten. 

Uebrigens zog ih fhon am Morgen nad jener 
Siegesnaht in des Präfecten Haus zur DVerfolgung der 
flüchtigen Legionare aus. Ich weiß daher gar nicht, wie 
Alles kam. Erzähle mir.“ 


2% 


Bweites Capitel. 


Nun jo höre. 

Nachdem ic den Präfecten nicht am Tiber und nidt 
im Capitol gefunden, fuchte ih ihm mit dir an feinem 
Herd. 

Und fand nur feines Blutes Spur und fein Schwert. 

AS Du aber feinen Göten zertrümmert und fein 
Haus verbrannt und Alles zufammenbrad, bis in vie 
Kellergewölbe, da fand ich, nachſpürend, in dem Gebälf 
unter dem Sodel der Marmorſtatue abermals einen holen 
Raum: mit Gold, Geſtein und allerlei Gefchreibfel an— 
gefüllt. 

Ich brachte das Ganze auf einen breiten Schild dem 
König. 

Und ver ließ feine Buchlefer darin forfchen und 
wühlen und las felbft darın. Uno rief plöglih: „alfo 
Alarid) der Balthe unſchuldig!“ 

Und Tags darauf, da ich zu einem Königsherold aus- 
erforen, war mein erft Geſchäft, umhberzureiten in ven 
Strafen Noms, auf weißem Roß, mit dem golpnen 
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Herolvftab, und auszurufen unter allen Gothen und 
Römern: 

„Adalgoth, des Königs Herold, ruft! 

Gefunden ward in des Erpräfeeten Haus, durch Apal- 
goth's, des Hirtenfnaben Hand, Beweis und Schrift, 
daß Herzog Alarich, der Balthe, der vor zwanzig Jahren 
um Hocverrath zum Tode verurtheilt ward, unſchul— 
dig war.“ 

„Wie ward das entdeckt?“ 

„Sethegus hatte in Geheimfhrift, weldhe König 
Totila entziffern ließ, felbft in feinem Tagebuch ver: 
zeichnet, daR er den Verhaßten dur Briefe, vie er in 
des getänfchten Könige Hand fpielte, den Balthen des 
Hochverraths verdächtigt. Der Stolze, Hochgemuthe reizte 
dann durch Trotz den Amaler und verſchwand zulegt 
plöglih, aus dem Kerker, Niemand wußte, wie und 
wohin. 

Und weiter hatt! ich auszurufen in den Straßen: 

„Unſchuldig ift Alarich der Balthe.“ 

Sein Eigen, das der Staat eingezogen, wird ihm 
zurüdgeftellt. 

Ihm oder feinem echten Erben. 

Das Herzogthum, das er geführt, Das en 
Apulia, wird ihm zurüdgegeben. 

Ihm oder feinem echten Erben. 

Es melde fi) laut an des Königs Thron Herzog 
Alarich oder fein echter Erbe. 

Gold und Gabe, Eht und Eigen, Vieh und Fahr: 
ni, Wagen und Waffen, Gefhmud und Gefchmeide, 
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Ueder und Erbe, Rinder und Roſſe und das reiche 
apulifhe Herzogthum, es werde dem Balthen, dem 
Balthen- Erben. 

Wo ift Marih? Wo fein Erbe?" 

Und wie ich zogen die Königsherolde durch alle 
Straßen und Städte Italiens, rufend und forſchend 
nah Herzog Alarich dem Balthen und feinem echten 
Erben. 

Und weißt du: es wäre doch wunderfhön, wenn fie 
den verfhollnen, Ianpflüchtigen, alten Mann irgendwo 
fanden und wir ihn wieder mit Glanz und Ehren ein- 
führten in fein ſchönes Herzogthum.” 

„Und da er dem Hirtenknaben die Rettung feiner Ehre, 
feines Rechts verdankt — dürfte er ihm wohl ſchenken ein 
Ihönes Schloß, etwa am blauen Meer, am Berge Gar- 
ganus, nicht wahr, unter Lorber und Myrthen?“ 

„Kein, Daran hab ich noch nicht gedacht.“ 

„Aber jchwerlich lebt er noch, der alte Herzog.“ 

„Nun, dann finden wir vielleicht den Jungen. 

Herzog Ountharis fagte mir, er habe den hoben 
Balthenhelden noch wohl gefannt: ver jet mit einem 
Knäblein in das Elend gegangen. 

Und obwohl fein Haus, die Wölfungen, mit den 
Balthen erblihen Hader hegte, müſſe er doch jagen: 
er habe nie an die Schuld des ftolzen Mannes geglaubt, 
der ein Hauptfeind der Wäljchen war und ihnen lang 
ein Dorn im Auge. 

Und nie habe er ein ſchöner Kind gefehen, als jenes 
vierjährige Knäblein. 
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Ich muß nun immer nachdenken: wo der wohl hin 
gelommen fein mag? 

Und mie ver ftaunende Augen machen wird, wenn 
er, der vielleicht in irgend einer Heinen Stadt fich ver- 
borgen hält, unter falfhen Namen, — denn die Ber: 
bannung traf bei Todesſtrafe das ganze Geſchlecht — 
wenn der ven Königsherold durch die Straßen feine Bes 
rufung zum goldnen Reif des Herzog von Apulien 
fünden hört. 

Das gäbe gar einen fhönen Schluß zu einer „Bal« 
then» Sage" over „Ranvflüchter- Lied". Was meinft vu? 
„Das Lied vom Iandverbannten Herzogsſohn“: es klingt 
nicht übel!” 

„Bei dir Klingen alle Lieder glüdlih aus!“ 

„Run aber fage mir noch den Anfang des andren 
Geſanges, den du felbft, erwacht von jenem Traumgeficht, 
gejegt.“ | 

„sa, denn das Todtenlied, das hab’ ih nur im 
Traum gehört, nicht jelbft erfonnen. 

Aber nad dem Erwachen führte ich mir jene mohl- 
befannte Landſchaft vor Augen am Veſuvius, gerade ge- 
genüber dem Mons Lactarius, dem Milhberg: eine wun- 
verbare Felſenſchlucht, gebildet von dem Auswurf des 
Feuerbergs: kalt geworbnes ſchwarzes Feuer: fteil ragen 
die Schroffen: nur ein ſchmaler Zugang, den ein Mann 
mit einem Schilde leicht verfperren und ftundenlang ver- 
theidigen könnte wider jede Uebermacht —“ 

„Du denkſt bei jevem Berg und Thal gleih, wie 
man fie ftürmen und vertheidigen mag.“ 


24 


„Und da famen mir von ſelbſt die Worte: 


„Wo die Lavaklippen ragen 
An dem Fuße des Veſuvs, 
Durch die Nachtluft hört man Hagen 
Töne tiefen Wehe-Kufe. 


Schäfer, Räuber nicht noch Bauer 
Dringet in die Bergihludt ein: 
Und es jchwebt ein banger Schauer 
Brütend ob dem dunfeln Stein. 


Zobte hier in Vorzeit-Tagen 

Schon die Schlabt im Völker-Groll? 
Oder wird fie erſt gefchlagen, 

Die den Ort verew’gen ſoll?“ — — — 


Und er griff auf ver Harfe langjam einige Accorde: 
— Adalgoth antwortete, leife, wie das Echo. 

Diefe Töne waren e8, welche König Totila als un- 
fihıbare Wegführer heran leiteten. 

In dicht verwachinen Pfaden folgte der König nun 
den Klängen, melde aus dem Dunfel einer Cypreſſen— 
gruppe ber, leife, im unregelmäßigen Zwiſchenräumen, 
unterbrohen von halb gejungnen, halb geiprochnen 
Worten, von zwei deutlich unterfcheivbaren Seitenin- 
ftrumenten ausklingend, vom Nachtwind ihm zugetragen 
wurden. 

Unbemerft war Zotila, aud von dem fanften Mond— 
licht nicht verratben, durch vie zerfallnen Mauern, 
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welche die weitläufigen Anlagen umgeben, in die halb 
verwilderten Xorber- und Eyprefien-Gänge gelangt, welche 
in dad Innere der Gärten führten. 

Teja vernahm die Schritte des Nahenden und legte 
die Harfe nieder. 

„Es ift der König," fagte er: ich kenne feinen 
Gang. — 

„Was ſuchſt vu hier, mein König?" 

„Sch ſuche dich, Teja,“ antwortete dieſer. 

Teja ſprang auf von der gefallnen Säule, darauf 
er ſaß. 

„So geht's zum Kampf?“ 

Nein,“ fagte Totila, „Doch verdien' ich dieſen Vor: 
wurf.“ | 

Er faßte ihn bei der Rechten und zog ihn liebevoll 
wieder auf den Marmorfig, ſich neben ihm nieder 
laſſend. 

„sh ſuche nicht dein Schwert, ich ſuche dich. 

Ich brauche dich, aber nicht deinen Arm: — dein 
Herz. | 
Nein, bleibe nur, Adalgoth: du darfſt und follit es 
hören, wie man den ftolzen Mann, „ven ſchwarzen Grafen" 
lieben muß.“ 

„Das weiß ich feit ih ihm gefehn. Er ift wie ver 
Duntelwald, durch deſſen Wipfel geheimnißvolles Kaufchen 
geht: vol Schauer und voll Reiz zugleich.“ 

Teja beftete einen langen Blid auf den König aus 
feinen großen, traurigen Augen. 
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„Sieh, mein Freund, fo viel ift mir geworden, fo 
Reiches hat der gnädige Himmelsgott mir zugewendet! 

Ein halbverlornes Reich hab’ ich zurüd gewonnen — 
fol ich nicht auch zurüd gewinnen fünnen des Freundes 
halbverlornes Herz? 

Freilich: der Freund hat Das Beſte gethan bei ver 
Wiedergewinnung des Reichs — er muß auch hier das 
Beite thun. 

Was hat mir dein Herz entfrembet? 

Berzeihb mir, wenn id, wenn mein ftrahlendes Gluct 
dich gekränkt. 

Ich weiß, wem ich die Krone danke: und ich kann 
ſie nicht mit Freude tragen, wenn nur dein Schwert, 
nicht auch dein Herz mein eigen. 

Wir waren Freunde, Teja, ehedem — o laß uns 
wieder Freunde fein, denn ich kann dich nicht entbehren.“ 

Und er wollte den Arm um feinen Naden ſchlingen. 

Aber Teja faßte feine beiden Hände und drüdte fie. 

„Diefer nächtige Gang ehrt dich mehr als dein 
Siegesgang durch Italien. 

Die Thräne, die ich in deinem Auge zittern ſah, 
iſt mehr werth als die edelſte Perle deiner Krone. 

Vergieb du mir — ich hatte dir Unrecht gethan. 

Das Glück und dein helles fröhliches Blut haben 
doch deinem Herzen nicht geſchadet. 

Ich habe dir nie gezürnt: ich habe dich ſtets geliebt: 
und mit Schmerzen hab' ich's empfunden, wie unſere 
Wege immer weiter auseinander gingen. 

Denn im Grunde gehörſt du doch zu mir: näher 
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als zu dem waderen Witihis: näher als zu dem leib» 
lichen Bruder.” 

„Sa, ihr gehört zuſammen,“ ſprach Adalgoth, „wie 
ht und Schatte.“ 

„Wir empfinden gleich raſch, gleich feurig,“ ſagte der 
König. 

„Wenn Witichis und Hildebad.“ fuhr Teja fort, „ven 
geraden Heerweg gingen mit ftätem Schritt — uns beide 
will der ungeduldige Schwung ftet3 wie mit Flügeln 
durch die Lüfte tragen. 

Und weil wir jo zuſammen gehören, darum ſchmerzte 
es mich, daß du in deinem fonnigen Glück zu glauben 
ſchienſt: jeder, der nicht lachen könne, wie du, fei ein 
kranker Thor. | 

D mein König und mein Freund: es giebt Gejchide, 
Schmerzen und Gedanken, — wer die einmal getragen, 
empfunven und gedacht, der hat des Lächelns holde Kunft 
ı für immerbar verloren.“ 

Totila ſprach voll ernfter Achtung: 

„Wer fo heldenſtark wie du jeder höchſten Lebens» 
Pflicht genügt, ven darf man beflagen, aber nicht ſchel— 
ten, wenn er des Lebens Freuden ftolz verſchmäht.“ 

„Und du haft geglaubt, ich grolle deinem Glück over 
veiner heiteren Art? 

O Totila, nit Groll, ah Wehmuth iſt's, mit der 
ich dich und deine Art betrachte. 

Wie uns ein Kind zu Wehmuth rühren kann, das 
da wähnt, Sonne, Lenz und Leben währen ewig u..d 
Winter, Naht und Tod nicht fennt. 
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Du vertrauft dem Sieg und Glück des Freud'gen 
in der Welt. 

Ich aber höre ftets ven Flügelſchlag des Schickſals, 
das, erbarmungslos und taub für Fluch, Gebet und 
Danf, dahin rauſcht über die Scheitel der Menſchen und 
ihre Werke.“ | 

Und er blidte vor fih Hin in die Nacht, ala er: 
ſpähe er ven Schatten der heranfchreitenven Zukunft. 

„Sa, ja," fagte der junge Mundſchenk, „ahnlich 
lautete ein alter Spruch, welden Iffa auf dem Berge 
fang: er hatte ihn vom Oheim Wargs gelernt: 


„Auf Glück ift und Unglüd 
Die Welt nicht gerichtet. 
Das haben nur thörig 
Die Menſchen erdacht. 
Es will ſich ein ewiger 
Wille vollenden: 
Ihm dient der Gehorſam, 
Ihm dient auch ver Trotz.“ 


„Aber,“ fragte der Yüngling, nadhvenflih, „wenn 
wir mit befter Kraft das Unvermeidlihe nicht wenden 
mögen, mwarım regen wir dann überhaupt die Hände? 
Warum erwarten wir dann nicht in dumpfem Brüten, 
was da kommt? Worin ift dann der Unterjchien ge- 
legen zwifchen Held und Feigling?“ 

‚Nicht im Sieg tft er gelegen, mein Adalgoth! In 
der Art des Ringens und Tragens! 
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Nicht die Gerechtigkeit entſcheidet die Gefchide ver 
Bölfer, fondern die Nothwendigkeit. 

Dft Schon ift der beſſere Mann, das edlere Geſchlecht 
dem Gemeineren erlegen. 

Wohl ift auch Evelfinn und Edelart eine Gewalt. 

Aber fie find nicht immer ftarf genug gegen Die 
Uebermacht anderer dumpfer Gewalten. 

Edelſinn und Evelart und Helventhum kann immer 
den Untergang mweihen, verherrlihen, nicht aber immer 
ihn wenven. 

Und nur das ift der legte Troſt: nidt was wir | 
tragen, wie wir’d tragen verleiht die höchfte Ehre und 
oft gebührt der Lorber nidyt dem Sieger, mehr dem be- 
fiegten Helden.“ 

Der König ftüste ſich nachdenklich auf fein Schwert 
und ſah zur Erve. 

„Wie viel mußt du gelitten haben, Freund,“ ſprach 
er dann innig, „bis du zu ſolch' ſchwarzem Irrthum 
gelangt biſt! 

Du haft ja deinen Gott im Himmel verloren! 

Mir wäre das viel Ärger al8 hätte ich die Sonne 
am Himmel eingebüßt — als wäre id) erblindet. 

Ich fünnte nicht mehr athmen, fünnte ich nicht mehr 
glauben an ven gerechten Gott, der vom Himmeläthore 
aus herabjchaut auf die Thaten der Menfchen und ver 
die reine, gute Sache zum Siege führt.“ 

„Und König Witihis, was hatte er verbrodhen, ver 
Mann fonder Mal und Mafel? 

Und ich ſelbſt und" — er ſchwieg. 
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„Dein Leben iſt mir verhüllt feit unferer Trennung 
in frühfter Jünglingszeit“ — 

„Senug davon für heut,“ ſprach Zeja. 

„Mehr hab’ ich dieſe Nacht von tief Innerem aufs 
gededt als jonft in Jahren. 

E3 kommt wohl noch die Stunde, aufzudeden, was 
ich erlebt und gedacht. 

Ich möchte,“ fagte er, über Adalgoths Locken ftreichend, 
„den jüngften und beften Sänger unſeres Volkes nicht 
zu früh ven hellen Ton feiner Seiten verbüftern.“ 

„Wohl,“ fprah ver König, aufitehenn. „Dein 
Schmerz ift mir heilig. 

Aber ich bitte, laß uns die erneute Freundſchaft 
pflegen. 

Ich gehe morgen nad) Taginä zu meiner Braut. 

Begleite mich —: wenn dich's nicht kränkt, mich glüd- 
lich zu ſehn mit einer Römerin.“ 

„O nein — es rührt mich — es mahnt mich an .... 
— Ih gehe mit dir.“ — 


Drittes Capitel. 


Bald darauf traf der König mit Graf Teja, Adals 
goth und zahlreihem Gefolge in dem Städtlein Taginä 
ein, oberhalb deſſen ſich auf fteiler, dichtbewaldeter Feld» 
höhe das Kloſter der Valerier erhob, in welchem Valeria 
noch immer ihren Aufenthalt fortjette. 

Der Drt hatte feine Schauer für fie verloren: nicht 
nur durch äußere, durch innere Gewöhnung: ihre Seele 
gerieth, widerftrebend, aber ficher, unter die Einflüffe ver 
ernſten Mächte diefer Stätte. 

Als fie dem König bei deffen Eintritt in den Klofter- 
garten entgegen kam, ſchien ihm ihre Farbe viel bleicher, 
ihr Gang viel langfamer als fonft. 

„Was ift mit dir?" fchalt er zärtlich. 

„Als unfer Gelübde faft nicht mehr erfüllbar ſchien, 
da hielteft du Muth und Hoffnung hoch. 

Und nun, da der Geliebte die Krone dieſes Neiches 
trägt und faft nur in Einer Stadt noch der Feind den 
Boden Italiens tritt, jet willit du finfen und ver 
zagen?" 
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„Richt verzagen, Freund," ſprach Valeria ernit. 
„Aber Entjagen. Nein, höre mid nur in Geduld. 

Weßhalb verfchwiegft Du mir, was ganz Italien von 
feinem König weiß und wünjcht? 

Der König der Weltgothen zu Toletum bat dir fein 
Waffenbündniß gegen Byzanz und feiner Tochter Hand 
geboten. 

Das Reich wünſcht und erwartet, Daß du beides 
annimmit. 

Ic will nicht jelbftiicher fein, denn jene hochſinnige 
Tochter eures Volks, Rauthgundis, des Bergbanern 
Kind, von der fhon eure Sänger fingen und fagen auf 
den Strafen. 

Und id weiß: auch vu fannjt Opfer bringen, wie 
jener ſchlicht Mann, der euer glüdlofer König war.“ 

„Ich hoffe, daß ich's fünnte, müßt’ es fein. 

Zum Glück aber muß e8 nicht fein. 

Ich brauche fremde Hilfe nicht. 

Bid’ um did. Over vielmehr blick' einmal hinaus 
über viefe Kloftermauern. 

Nie hat das Reich geblüht wie jegt. 

Noch einmal biete ich dem Kaifer die Hand zum 
Frieden. 

Weiſt er ſie abermals zurück, dann entbrennt ein 
Kampf, wie er ihn noch nicht geſehn. 

Bald muß Ravenna fallen: — wahrlich, meine Macht 
und mein Muth ſind nicht zum Entſagen angethan. 

Die Luft in dieſen Mauern hat endlich deine feſte 
Kraft erweicht. 
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Du ſollſt mir fort von hier: — wähle dir die ſchönſte 
Stadt Italiens zum Aufenthalt — laß’ ung dein Vater: 
haus in Neapolis erneuen.“ 

„Nein, Laß’ mich hier. Ich liebe nun diefen Ort 
und feine Ruhe.“ 

„Es ift die Ruhe des Grabes! 

Und weißt du wohl, daß dir entfagen dem Gedanfen 
meines Lebens entfagen hieße? 

Du bift mir das lebendige Symbol all’ meiner Pläne: 
du bift mir Italia felbft. 

Du follit des Gothenkönigs eigen werden: völlig, 
unentreißbar. 

Und Gothen und Italier follen ſich ihren König und 
ihre Königin zum Vorbild nehmen: fie jollen eins und 
glüdlid werden wie wir. 

Nein — feinen Einwand — feinen Zmeifel mehr! 
Sp erftid’ ih ihn.“ 

Und er umarmte und füßte fie. 


Einige Zage darauf traf Julius Montanus, von 
Genua und Urbinum her, ein. 

Der König ging ihm mit feinem Gefolge vor dem 
Kloftergarten entgegen. 

Lange hielten fi die Freunde ſprachlos umfangen. 

Teja ftand an ihrer Seite und betrachtete fie mit 


ernftem Blide. 
Dahn, Ein Kampf um Rom. IV. 3 
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„Herr,“ flüfterte Adalgoth, „wer ijt der Mann mit 
den tief liegenden Augen. 

Ein Mönch?“ 

„Innerlich, nicht von Außen!“ 

„Ein fo junger Mann mit dem Blid des Alters. 
Weißt du, wem er gleid, fieht? 

Dem Bilde dort auf Goldgrund in dem Klofter- 
gang.“ 

„Sa wohl: dem fanften, traurigen Haupte dort, dem 
Apoftel Johannes.“ 

„Dein Brief,“ ſprach Julius, „Fand mich ſchon ent» 
ſchloſſen, hieher zu kommen.“ 

„Du wollteft mich — Baleria fuchen ?" 

„Rein, Zotila: ih fam, mich prüfen und weihen zu 
laſſen von Caſſiodor. 

Der fromme und heilige Mann, der unſer Jahr— 
hunvert mit feinen Wunvern erfüllt, Benedict von Nurfia, 
hat ein Stlofter gegründet, das mid) mächtig anzieht." 

„Julius, das darfit du nicht ! 

Welch ein Geift ver Flucht aus der Welt hat meine 
Nächſten ergriffen. 

Baleria: — du: und Teja." 

„sh fliehe nichts," fagte dieſer, „nicht einmal Die 
Welt.“ 

„Wie fommft du,“ fuhr ver König fort, den Freund 
am Arme gegen ven Eingang des Klofters führend, „in 
der Blüthe ver Jahre zu dieſem Gedanken des Selbft- 
mords? 

Siehe, Dort naht Valeria. 
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Sie muß mir helfen, dich befehren. 

D hätteſt du je die Xiebe gelannt — du würdeſt 
nit der Welt ven Rüden wenden.“ 

Julius lächelte und ſchwieg. 

Ruhig fahte er Valeria's freudig gebotne Hand und 
fchritt mit ihr im die Klofterthür, wo ihnen Caſſiodor 
entgegen kam. — 

Nur mit Mühe gewann die Beredſamkeit des Königs 
dem Freunde das Verſprechen ab, nad einigen Tagen 
ven greifen Caſſiodor nah Byzanz zu begleiten. 

Julius ſcheute den Glanz, den Lärm, die Sünde 
des Raiferhofs, bis endlich das Beifpiel Caffiovors ihn 
überwand. 

„sch meine," ſchloß ver König, „man fann in ver 
Melt mehr gottgefällige Werke thun, als im Klofter. 

Ein foldes frommes Werk ift dieſe Gefandtichaft, 
weldhe zwei Reichen neuen Krieg erfparen fol. 

„Gewiß,“ fagte Julius. „Der König und Held kann 
Östt dienen wie der Mönch. 

Ic tadle deine Art des Dienftes nicht: — laß mir 
die meine. 

Und mir ift: dieſe unfre Zeit, da eine alte Welt 
unter fchweren Schauern verfinft und eine neue unter 
rauhen Stürmen aufiteigt, da alle Lafter des verfaulten 
Heidenthums mit aller Wilpheit ver Barbaren ſich ver: 
mifhen, da Ueppigfeit, Fleiſchesluſt und blut'ge Gewalt 
das Morgen: und das Abend-Land erfüllen, — da ift e8 
wohl gethan, weltferne Stätten zu gründen, wo Armuth, 
Reinheit und Demuth wohnen dürfen.“ 

3 * 
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„Dir aber fcheinen Pracht, Liebesglüd und freudger 
Etolz feine Sünde vor dem Himmelsgott. 

Was meinft du von unfrem Streit, Freund Teja?" 

„Er hat feinen Sinn für mich,“ ſprach diefer ruhig. 
„Denn euer Gott ift nicht der Meine. Aber jchmweigt 
davon. Dort naht Baleria." 


Am Abend vor der Wbreife der beiden Gefandten 
nad) Firmum, wo fie fih nah Byzanz einfhiffen folten, 
führte Caſſiodor die Freunde noch nad einer Capelle, 
welche er, dicht bei dem Klofter, auf der gerade gegen= 
über ragenden hohen Felskuppe des nämlichen Berges 
erbaut hatte. 

„Es wird dir dort gefallen, mein Totila,“ hatte 
Valeria gefagt. 

Bor Sonnenuntergang gerade erreichten die Freunde 
ven Gipfel des einfam ragenden, runden Felskopfes. 

Diefer, mitten in dem Hügelgrund zu fteiler Höhe 
auffteigend, gewährte den freieften Anblid über Das 
blühende picentinifche Yand. 

Im Norden und Oſten begrenzten den Blid vie 
prachtvollen Terraſſen des Apennins mit jenen claffifchen, 
ftilvollen, großartig ruhigen Formen, wie fie nur der 
italifchen Landſchaft eigen. 

Im Weften fhimmerte im lan; ver finfenden 
Sonne, wie ein foftbarer goloner Gürtel, durch das 
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Grün der Gefilde ver Fluß Clafius, in welchen hier 
vie, beiden kleineren, Sibola und Raſina, münden. 

Im Süden glänzte aus den Bergen von Nuceria 
her der Zinia-Fluß dur üppiges Gelände. 

Denn unter dieſem lachenden Himmel hatte eine 
reiche Aerndte, das Wunderjahr Totila’s, die Spuren der 
früheren Verwüſtung und Verödung raſch und völlig 
verwilcht: viele Hunderte von weißen Marmor-Billen, 
von Schlöffern, von Wohn- und Wirthſchaftsgebäuden 
laufhten aus dem Dunfelgrün des Lorbers, aus dem 
Silbergrau der Dliven, aus dem endlofen Gerank ver 
Neben. 

Ein uralter Wartthurm, vielleicht aus vorrömifcher 
Zeit, ragte an dem Südabfall des Hangs: deſſen Ge- 
mäuer fowie der ganze Hügelrüden war von Epheu, 
Teigen, Wein, Caftanien in reizender VBerwildrung über: 
zogen. gl 

Die Sonne aber, welche nun raſch verfanf, warf 
ein glühendes dunkelrothes Licht, warf einen Purpur- 
mantel über die weite Ebne, indeß auf ven fernen Höhen- 
zügen, ven plaftifch Haren, vem Terraſſenbau ver ita- 
liſchen Natur, eine violette Duftfchicht lag. 

Ueberrafcht, geblendet ſtanden Alle. 

Niemand fand die Worte für fo viel Schönheit. 

„So was dergleihen ahnte ih in Italia," flüfterte 
Adalgoth zu Graf Teja, „wenn ih vom finger oder 
gar von der Mentula gen Südweſten fah. Aber es ift 
doch viel ſchöner als ich geahnt." | 

Der König aber rief: „Und hab’ ih nun nicht recht, 
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Teja, daß ich dies Land liebe wie eine Braut? daß ich 
es unferm Bolf erhalten will um jeden Preis? 

Wahrlih, dieſer Ort ift die befte Nechtfertigung 
meines Trachtens! 

Himmliſche Lüfte, goldenes Licht umſchweben die 
Stätte!“ — — 

Und mit lebhaftem, gerührtem Blick fuhr er fort: „ja 
hier, ihr Freunde, hier, Cafftovor, will ich dereinſt 
begraben fein!“ 

Und er legte vie Rechte auf einen uralten mächtigen 
Sarkophag von verwittertem, dunklem Marmor: ver 
Dedel vefjelben Tag zerbrohen daneben auf der Erde: 
wild wuchernder Epheu hatte das Imnere des Sarges 
ganz erfüllt. 

„Welch ſchönes Jufammentreffen,“ ſprach Caſſiodorius 
ernſthaft. 

„Weißt du, wie dieſer Ort ſeit Alters heißt? 

Spes bonorum, „ver Guten Hoffnung”. 

Und weißt du, wer, der Sage nad), in dieſem Sarge 
geruht? 

Ein anderer weiſer, mildſeliger Friedensfürſt: ur— 
ſprünglich wohl ein uralter tuskiſcher König: ſpäter hat 
die Sage des Landvolks Numa Pompilius, den gütigen, 
daraus gemacht. 

Ein uraltes Heiligthum des Friedens, eine Stätte 
des Segens und der Zuflucht haben ſchon die Heiden 
hier verehrt: meine neugebaute Capelle habe ich bei dem 
Ausbruch des Krieges Emmanuel dem Friedensgott ge— 
weiht. 
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Höchſte Ehre würde e8 meiner Heinen Capelle, 
wollteft du, Friedens-König, fie zu deiner Ruheſtätte 
wählen.” 

„Rein,“ rief Totila, „vergieb mir, ehrwürdiger Vater! 
Nicht in der dumpfen Krypta deines Baus, — hier, unter 
dem blauen Dad des aufonifhen Himmels, Hier will 
ih ruhn,” — und er fihlug auf den Sarkophag. — 

„Auf diefer lichten Höhe, umfpült vom golpnen Xicht, 
überragt von nidendem Xorber, unter der Vögel ſüßem 
Gefang. 

Ich werde mich wohl vertragen mit den Manen des 
Friedenskönigs. 

Hört, ihr meine Freunde, das iſt mein Wille. 

Höre du zumal: deſſen Jugend uns alle überleben 
muß, Adalgoth, mein Liebling!“ 

„Wer denkt an die Nacht bei heller Mittagsſonne!“ 
rief Adalgoth. 

„Die Ahnungsvollen,“ fagte Teja. 

„Seht, wie raf die Sonne verjhwand und ihr 

warmes, freudiges Goldlicht. 
| Eine Purpurdede, wie ein rothes, blutiges Leichentuch, 
deckt ſchon das Thal von Taginä. 

Und die veilhenblauen Schatten find ſchon altes 
Schwarz geworben und fallen plöglih herein! So raſch! 

Und raſcher noch, als in dieſem Yand vie Nacht, 
bricht ein, in allen Ländern, das Schidfal und der Tod.“ 


Viertes Tapitel. 


An dem gleihen Abend, da Adalgoth im Gefolge 
des Königs die Sonne ſinken fah über das mittelitalijche 
Land auf ver spes bonorum, ftand aud in fchimmer- 
vollem Sonnenuntergang auf dem Südabhang des Ifing- 
berges auf ihren Stab gelehnt Gotho, die Hirtin. — 

Um fie ber hüpften und weideten die Schafe und 
drängten fich allmälig müde zufammen um die Hüterin, 
ver Heimkehr nah dem Senn-Haus gewärtig und be- 
gierig. 

Aber fie harrten und blöften umfonft. 

Denn das fchöne Kind beugte ſich won mofigem Stein 
an dem Rand des filberflaven Gebirgsquells emfig vor: 
in ihrer Leder-Schürze lagen gehäuft die ſchönen, würzig 
duftenden Blumen der Berghalvde: ver Thymian, Die 
MWegrofe, die Münze, die am feuchten Saume des Rinn— 
fals ſprießt, und der tiefblaue Enzian. 

Und fie ſann und ſprach mit ſich felbft und mit 
ihren Blumen und ven hurtig enteilenden Wellen. 

Und fie warf die Blumen m den rinnenden Quell: 
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bald einzeln, bald Heine Sträuße und halbfertige 
Kränze. — — 

Wie viele," fagte das Kind vor fi hin in die Wellen 
und warf die langen, gelben Zöpfe über die Schultern, 
„wie viele von euch Hab’ ich ſchon ausgefentet, ihn zu 
grüßen! 

Denn nad Süden ift er gezogen und nad) Süden 
hinab rinnen diefe fchnellen Wafler. 

Aber ih weiß nicht, ob ihr's beftellt: — denn er 
ift immer nod) nicht heim gefommen. 

Ihr aber, wie ihr euch hebt und fenfet im Tanz ter 
Wellen, ihr winfet mir, euch zu folgen. 

Sa, wer euch folgen könnte! 

Dver den Filchlein, die da hinab ſchießen wie Dunffe 
Pfeile ! 

Oder ven flinfen Bergſchwalben, die durd) die Luft 
ihwirren, frei wie die Gedanken! 

Dver den rothbeſchwingten Abendwolken, wenn fie ver 
Bergwind rafh gen Süden trägt! 

Aber am Sicherften fände ihn freilich das Herz ver 
Suderin felber, dürft’ ich, die Halde verlaffend, ihm folgen 
in's ferne, in's jonnige Yand. — — 

Aber was follte ih da unten? 

Die Hirtin unter ven Männern des Krieges, unter 
ven Hugen Frauen des Hof8! 

Und ich ſeh' ihn ja doch wieder! 

Sp ſicher ich die Sonne doc wieverfehe, ob fie ver- 
ſchwand hinter jenen Bergen. 

Man weiß, man fieht fie wieder. 
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Und dennoch: — Sehnfucht füllt die Zeit von ihrem 
Scheideſtrahl bi8 zu ihrem Wiedergruß.“ 

Da tönte vom Senn-Haus her ein weit vernehmlicher, 
rauher Schall: ein Stoß in das gemundne Widderhorn. 

Gotho fah auf: es war dunkler geworben: fie jah 
Ihon durch vie offne Thür das rothe Herdfeuer glühn. 

Die Schafe erwiverten das wohlbefannte Zeichen mit 
lauterem Blöfen, die Köpfe gegen das Senn-Haus und 
vie Ställe redend. 

Der braune, zottige Hund fprang bellend, mahnend 
an ihr hinauf. 

„sch gehe ſchon,“ lächelte fie, die Mahner beſchwichtend. 

„Ad, — eher werden die Schafe ver Weide fatt, als 
die Schäferin ihrer Gevanfen. 

Nun vorwärts, Weiß-Elfchen! Jetzt bift du ſchon 
ſtattlich!“ 

Und ſie ſchritt den Hang hinab, der Thalmulde 
zwiſchen den beiden Berghäuptern zu, in welcher das 
Haus und die Ställe Schutz fanden vor Wind und 
Lawinen. 

Hier blendete nicht mehr der Glanz der Sonne. 

Schon wurden die Sterne ſichtbar, 

Sie ſah innig hinauf. 

„Sie find fo ſchön, weil er fo oft fie angeblidt.“ 

Da ſchoß ein Stern und fiel raſch gegen Süden. 

„Er ruft mich! dorthin,“ ſprach Gotho zufanımenbebenn. 

„Wie gern würd’ ich ihm folgen!“ 

Und rafcher trieb fie die Schafe an, verforgte fie in 
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dem Stalle und fchritt in das große, einzige Gemach 
des Erpgejchofies im Wohnhaus. 

Da fand fie ven Großvater Iffa ausgeftredt auf dem 
Steinfimms nahe an dem Herdfeuer, die Füße zugevedt 
mit zwei großen Bärenfellen. 

Er fah bleiher und älter als ſonſt. 

„Seße dich hier neben mid, Gotho,“ fagte er „und 
trink, bier iſt Milch mit Honig gemifht — und höre 
mir zu. | 

Die Zeit ift nun gefommen, von der id) dir lange 
gejagt. 

Wir müffen ſcheiden. 

Ic fahre heim. 

Bor meinen müden alten Augen flimmert nur mehr 
trüb dein liebes Angeficht. 

Und als ich geftern noch felbft zum Duell hinunter 
fteigen wollte, Waffer zu ſchöpfen, brachen mir die Kniee. 
— Da fpürte ih: es ift nahe. 

Und ich ſchickte den Gaisbuben hinüber nad) Teriolis 
mit Botſchaft. 

Du aber folit nicht zugegen fein, wenn Die Seele 
aus des alten Iffa Munde fährt. 

Es iſt nicht ſchön, das Menjchen- Sterben — id) 
meine den Stroh-Tod. 

Und du Haft noch nichts Trauriges gefehn. 

Der Schatte foll nicht fallen auf dein junges Leben. 

Morgen vor Hahnenfrat fommt der tapfre Hunibad 
herüber von Teriolis, dich abzuholen — er hat mir’s 
zugefagt. 
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Zwar noch nicht find feine Wunden ausgeheilt: — 
er ift noch ſchwach — aber er fagt: es läßt ihn nicht 
mehr in Muße liegen, da, wie es heißt, der Kanıpf bald 
wieder los geht mit den Feinden. 

Er will zu König Totila nad Rom. 

Und dahin mußt auch du mit wicht’ger Botfchaft. 

Und er foll dein Wegfhirmer und Wegführer fein. 

Binde fefte Sohlen aus Buchenrinde unter deine 
Füße: denn weit ift dein Weg. 

Und Brun, der Hund, mag euch beide begleiten. 


Und nimm die Tafche dort aus flarfem Ziegenleder, 
darin find ſechs Golpftüde noch von — von Adalgoths — 
von eurem Vater: — fie find Adalgoths: — aber du 
darfit Schon davon gebrauden — fie werden reichen bis 
Nom. 

Und nimm dir ein Bündel duftigen Bergheu’s vom 
Sffinger-Hang mit und lege nachts den Kopf darauf: 
jo wirft du beſſer fchlafen. 

Und haft vu nun Rom gefunden und das golone 
Haus des Königs darin und trittft du ein in feinen 
Sal, fo fiehe, welher ver Männer einen golonen Reif 
um die Stirne trägt und von weſſen Brauen es milde 
nieder glänzt wie Morgenlicht von ven Berghöhen — 
der ift dann König Totila. 

Und dann beuge das Haupt vor ihm: — aber nur 
ein wenig, und nicht die Sniee: denn du bift eines 
freien Gothen freies Kind. 

Und dann übergiebft du dem König viefe Rolle, die 
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ich hier feit vielen Sommern getreulich verwahrt: — fie 
ift von Oheim Wargs, den der Berg begraben hat.“ 

Und der Alte hob einen Ziegel aus dent fteinernen 
Unterbau, welcher ven Herdſockel mit dem hart geſtampften 
Erdboden verband, und holte aus dem dunkeln Raum 
eine Papyrosrolle hervor, die forgfältig verſchnürt und 
verfigelt, in ein gleichfall8 bejchriebnes und mit feltfamen 
Sigeln darüber gefeftigtes Pergament geſchlagen war. 

„Hier,“ fagte er, „dies Gefchreibfel wahre gut. 

Dies Aeußere, was da auf der Ejelshaut fteht, das 
hab’ ich dem langen Hermegifel drüben in Majä, der 
fchreiben kann, vorgejprochen, zu fehreiben: er hat mir 
geſchworen, davon zu fohweigen, und er hat’8 gehalten: 
nun kann er gar nicht mehr reden unter dem Kirchengang 
hervor, wo fie ihn begraben. 

Du aber und Hunibad — ihr fünnt nicht leſen. 

Und das ift gut. 

Denn gefährlich könnt e8 werden für did und — 
einen Andern, wenn früher, bevor der milde und ge- 
rechte König Totila davon erfährt, die Leute erführen, 
was die Rolle da weiß. 

Zumal vor den Wälfhen birg vie Rolle. 

Und frage in jeder Stadt, wo du einztehft, ob fie berge 
Cornelius Cethegus Cäfarius, den Präfeeten von Rom. 

Und fagen die Thorwädhter ja, — dann wende dich auf 
dem Abfag und, wie müde du bift und fo fpät ſchon 
die Nachtſtunde oder fo glühheiß der Mittag, — wandre 
davon, bis du drei Waffer zwifchen dir Haft und dem 
Mann Cethegus. 
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Und nicht minder als dies Geſchreibſel — du fiehft, 
ic) drückte ſtatt des Sigels Baumharz darauf, wie e8 
aus den Tannen träuft und unſere Hausmarke ritzt' ich 
drein, wie ſie unſer Vieh und Fahrniß trägt — nicht 
minder wahre dies — dies alte, theure Gold.“ 

Und er langte aus dem Hohlraum die Hälfte eines 
breiten Goldreifs, wie fie die Gothen-Helden um die 
nadten Arme trugen. 

Ehrfurchtsvoll küßte er das Gold und die unvoll- 
ſtändige Runenſchrift varauf. 

„Das ſtammt noch von Theoderich, dem großen König, 
und von ihm — meinem theueren — Sohne Wargs. 

Merke: — das gehört Adalgoth. 

Und ift fein allerbefteg Erbe. 

Die andre Hälfte des Ninges — und des Spruches 
darauf — hab’ ich dem Knaben mitgegeben, da ih ihn 
fort geſandt. 

Und hat der König das Gefchreibjel gelefen und ıft 
Adalgoth in der Nähe — mie er fein muß, wenn er 
meine Gebote befolgt — vann rufe du Adalgoth herbei 
und füget Halbring an Halbring und heifchet des Königs 
Eprud. 

Er fol Hug und Mar und mild und alldurchſchauend 
fein, wie ver Sonnenſchein 

Er wird den rechten Spruch finten. 

Findet er ihn nicht, dann findet ihn Keiner. 

Nun lege mir noch einen Kuß auf jedes meiner jeher 
müden Augen. 

Und nun gehe bald zum Frühſchlaf. 
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Und der Himmel-Fürft und alle feine lichten Augen, 
Sonne, Mond und Sterne, mögen ſchau'n auf deinen 
Weg. 

Und haft du Adalgoth gefunden und lebt vu mit 
ihm in den Heinen Gemächern der dumpfen Häufer, in 
den engen Städte-Straßen, und wird es euch dort unten 
zu Hein und zu dumpf und zu eng, — dann denft an 
eure Kinvertage hier auf dem hohen fing. 

Und es wird euch anmehn wie frifche Bergluft." 

Schweigend, ohne Wivderrede, ohne Furcht, ohne 
Trage hörte und gehorchte das Hirtenfind. 

„Bahr wohl, Großvater!" fagte fie, ihn auf die 
Augen küſſend. 

Dank für viel Lieb' und Treue.“ 

Über fie meinte nicht. 

Sie wuhte nicht was Sterben ift. 

Und fie trat von ihm weg auf die Schwelle des 
Sennhaufes: und fie blidte hinaus in die num tief ernft 
gewordne Berglandſchaft. 

Klar war der Himmel, die Gipfel der Berge ringsum 
glänzten im Mondlicht. 

„Lebt wohl," ſprach fie, „vu Iffinger! und du, 
Wolfshaupt! Und du, alter Kiefenkopf ! | 

Und du da drunten, hell aufihimmernde Paſſara! 

Wißt ihr's ſchon? 

Morgen gehe ih von euch Allen. 

Aber ich gehe gern. 

Denn ich gehe zu ihm!“ 


Fünftes Capitel. 





Und nad vielen Wochen kamen Caſſiodor und Julius 
zurüd von Byzanz und brachten — feinen Frieden. 

Caffiodor ging fogleih nad der Yandung zu Brun- 
duſium, Welt- und Wege-müde, in fein apulifch Kloſter, 
Julius allein die Berichterftattung an den König in Rom 
überlafjend. 

Totila empfing ihn auf dem Capitol, in Beifein der 
erften Heerführer. 

„Anfangs,“ erzählte diefer, „waren die Ausfichten 
günftig genug. 

Der Kaifer, welcher früher gothifche Geſandte von 
Witichis gar nicht vor fein Angeficht gelaffen, konnte dem 
größten Gelehrten des Abendlandes, konnte Caſſiodors 
Meisheit, Frömmigkeit und Milde feinen Palaft nicht 
verjchließen. 

Wir wurden ehrenvoll und freundlich empfangen. 

Gewichtige Stimmen, fo Tribonianus und Profopius, 
ſprachen für den Frieden im Rathe des Imperators, 
der felbft dazu geneigt fchien. 
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Seine beiden großen Feldherrn, Narjes und Belifar, 
beihäftigten zugleih am verjchievenen Puncten ver ſtets 
bedrohten Dftgrenze des Reichs die Kämpfe mit Perfern 
und mit Saracenen. 

Die Unternehmungen in Italien und Dalmatien 
aber hatten jo große Opfer gefoftet, und fo lange Zeit 
gewährt, Daß dem Kaiſer der Gothenkrieg verleivet war. 

Zwar gab er den Gedanken der Wievergewinnung 
Italiens wohl ſchwerlich ganz auf. 

Aber er erkannte die Unmöglichkeit der Durchführung 
für die nächſte Zukunft. 

Er ging daher gern auf die Frievdensverhandlungen 
ein und nahm unfere Borjchläge zur Erwägung ent- 
gegen: ihm ſchwebte zunächſt freilich noch, wie er uns 
fagte, eine vorläufige Theilung der Halbinfel bis an 
ven Padus vor: das weitaus größte Stüd des Landes 
im Süden viefes Fluſſes follte dem Kaifer, das Gebiet 
im Norden den Gothen zufallen. 

Mit guten Ausfichten hatten wir eines Mittags den 
Kaiſer und ven Palaſt verlafien. 

Die Audienz war günftiger ausgefallen als alle 
früheren. 

Aber am Abend des gleichen Tages wurden wir 
überraſcht durch den Euro-palata Marcellus, welcher uns 
von den Palaft-Sklaven die üblihen Abſchiedsgeſchenke 
überreichen ließ: — das unverfennbare Zeichen des Ab- 
bruchs der Verhandlungen. 

Beftürzt über viefe plöglihe Wendung,“ fuhr Julius 
in feinem Bericht fort, „befchloß Caſſiodorius, gleichwohl, 

Dahn, Ein Kampf um Rom. IV. 4 
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um des Friedenswerkes willen, das Aeußerſte zu wagen: 
nämlich, nach Ueberreihung ver Abſchiedsgeſchenke, noch 
eine Aubienz bei vem Kaifer zu fuchen. 

Der hochangeſehne Tribonianus, von jeher ein Geg- 
ner dieſes Krieges und Caſſiodors verehrungsvoller 
Freund, ließ fi) bewegen, für uns um dieſe unerhörte 
Gnade nachzuſuchen. 

Die Antwort war die höchſt ungnädige Drohung der 
Verbannung, wenn er noch einmal gegen ven Far an- 
geveuteten kaiſerlichen Willen Etwas erbitten werbe. 

Nie, niemals werde der Kaiſer mit den Barbaren 
Frieden fchliegen, bis fie nicht jede Scholle des Reiches 
verlaflen: nie werde er die Gothen in Italien anders 
denn als Feinde betrachten. 

Vergebens bemühten wir uns,“ ſchloß Julius feine 
Erzählung, „eine Urfache des plötzlichen Umſchwungs zu 
entdeden. 

Nur das erfuhren wir, daß nad unferer Mittags- 
Auvdienz die Kaiferin, welche jet vielfach leidend fein 
fol, ihren Gemahl zur Tafel in ihre Gemächer ges 
laden. 

Aber es fteht feit, daß die Kaiferin, früher befannt- 
(ih die eifrigfte Schürerin des Krieges, feit geraumer 
Zeit nicht mehr für den Kampf, fondern für ven Frieden 
ſprach.“ 

„Und was," fragte der König, der ernſt, aber eher 
drohend als beforgt, der Erzählung zugehört hatte — 
„was verfchafft mir die Ehre einer folhen Umftimmung 
der Circus⸗Dirne ?“ 
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„Man flüftert: für ihr Seelenheil immer mehr be- 
forgt, will fie alle Geldmittel nicht mehr auf den Krieg 
verwendet wiſſen, deſſen Ausgang fie faum noch zu er- 
leben hofft, ſondern auf Kirchenbauten, zumal auf 
Bollendung der Sophienkirche — mit deren Grundriß auf 
der Bruft will fie begraben fein.“ 

„Wohl ala mit ihrem Schild gegen den Zorn des 
Herrn bei der Auferftehung der Todten! 

Die Dirne will den lieben Gott mit den Hundert 
Kirchen entwaffnen und mit den bezahlten Koſtenrech— 
nungen beftehen. Welhen Wahnfinn brütet diefer Glaube 
aus," ſprach finfter für ſich Teja. 

„Und fo fanden wir keinerlei Spur. 

Denn feine Spur darf ich e8 nennen, was nur wie 
ein Schatte, obenein vielleiht eines Irrthums Schatte, 
an mir vorüber huſchte.“ 

‚Was war das?" forſchte Teja aufmerffam. 

„Als ic) fpät Abends ven Palaft verließ, Tribonians 
ungünftigen Beſcheid bei mir erwägend, ward eine ver 
golvete Sänfte ver Kaiferin von deren Tappabofifchen 
Sklaven raſch von dem Viereck ver Gärten her — das 
ift Theodora's Palaft — an mir worüber getragen. 

Der vergitterte Laden ward etwas in die Höhe ge- 
fhoben von dem Getragenen — id fah Hin: und e8 war 
mir als erfenne ih —“ 

„Run?“ fragte Teja. 

„Meinen unfel’gen väterlihen Freund, den verjchollnen 
Cethegus,“ ſchloß Julius traurig. 

„Schwerlich,“ meinte der König. 

4% 
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„Er ift gefallen. Es war wohl Täufhung, daß 
Teja in feinem Haufe nod feine Stimme zu vernehmen 
glaubte.“ 

„Ich diefe Stimme miffennen! Und fein Schwert, 
das Adalgoth an der Straßen- Ede fand?" 

„Rann früher, kann bei dem Forteilen des Mannes 
nad) dem Tiber aus feinem Haufe verloren fein. 

Deutlich fah ih ihn dort auf feinem Schiff vie 
Bertheidigung leiten. 

Der Speerwurf gegen meinen Hal8 war mit des 
Hafjes befter Kunft und Kraft geführt. 

Ih traf ihn, ich fah’s, mit dem zurüdgefchleuverten 
Speer. 

Auch ſagte mir Gunthamund, der treffliche Schütz: 
er ſei gewiß, ihn getroffen zu haben am Halſe. 

Man fand am Fluß ſeinen purpurgeſäumten Mantel, 
von vielen Pfeilen durchlöchert und von Blut ganz über- 
ſtrömt.“ 

„Er iſt wohl dort geſtorben,“ ſprach Julius tief 
ernſt. 

„Seid ihr fo gute Chriſten,“ fragte Teja „und wißt 
nicht, daß der Teufel unſterblich iſt?“ 

„Mag fein,“ fprah ver König, „aber auch das 
Licht!“ 

Und mit drohenden Brauen fuhr er fort: 

‚Auf, mein tapfrer Teja, jetzt giebt es neue Arbeit 
für dein Schwert. 

Hört, Herzog Guntharis, Wifand, Grippe, Markja, 
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Aligern, Thorismuth, Adalgoth — bald hab’ ich vollauf 
zu fchaffen für euch Alle. 

Ihr habt's gehört: Kaifer Yuftinian verweigert und 
den Frieden und Italiens ruhigen Belig. 

Offenbar darum, weil er uns für zu frievlich hält. 

Er meint: es fünne ihm nie fhaden, uns zu Feinden 
zu haben. 

Schlimmften Falls ſäßen wir ruhig, feine Angriffe 
abwartend, in Stalien. 

Und Byzanz könne jederzeit den Augenblid wählen, 
uns anzugreifen, fo oft ven Verſuch widerholend, bis 
er gelingt. | 

Wohlan: zeigen wir ihm, daß wir als unverjühnte 
Feinde gefährlich werden können. 

Daß es wohl gerathen fein mag, uns Italien fried- 
lich zu belafjen, um uns nicht zum Angriff zu reizen. 

Er will und nicht in Stalien leben laſſen? 

Wohlen, er fol die Gothen wieder, wie unter Alarich 
und Theoderih, im eignen Lande fehen. 

Einftweilen nur dies: denn das Geheimniß ift ver 
Mutterfho8 des Siege: auf linnenen Flügeln, auf 
hölzernen Brüden dringen wir, wie in Ron, in das 
Herz des Oſt-⸗Reichs ein. 

est, Yuftinianus, ſchirm' den eignen Herb!“ 


Sedjstes Tapitel, 





Geraume Zeit nachdem die Abweifung der Friedens— 
vorfhläge nad) Rom gelangt war, finden wir in dem 
Speifegemad eines einfah, aber geſchmackvoll gebauten 
und eingerichteten Haufes auf dem Forum Strategii zu 
Byzanz, Das, nahe gelegen dem unvergleichlichen Küften- 
faum des „goldnen Horns“, den Blid über die Meerenge 
bin und auf die jenfeitige, prachtvoll angelegte Neuſtadt 
„Zuftiniana” gewährte, zwei Männer in vertrautem Ge— 
ſpräch. 

Der Herr des Hauſes war unſer alter — und hoffent- 
lich nicht unlieber — Belannter Profopius, der nun 
mehr in hohem Anfehen als Senator zu Byzanz lebte. 

Er ſchenkte feinem Gaft eifrig ein, aber er beviente 
fih dabei ver linken Hand. 

Der rechte Arm verlief in einen verhüllten Stumpf. 

„Ja,“ fagte er, „bei jever Bewegung mahnt mid) 
ver fehlende rechte Vorverarın an eine Thorheit. 

Zwar ich bereue die Thorheit nicht: ich folgte ihr 
abermals und foftete e8 die Augen aus dem Kopf. 

Sie war eine Thorheit des Herzens. 
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Und Eine ſolche zu haben ift des Menfchen größtes 
Süd. 

Zu Franenliebe hab ich's nie recht gebradit. 

Meine Liebe heift und hieß: — Belifarius! 

Ich erkenne recht gut — du brauchſt nicht fo höhniſch 
den Mund zu verziehn, Freund — ich durchſchaue recht 
gut die Schwähen und Unvolllommenheiten meines 
Helden. 


Aber das ift gerade das Süße an der Herzensthor- 
heit: fie liebt die Fehler des Geliebten mit, ja mehr als 
andrer Leute Vorzüge. 

Und fo denn — um's furz zu madhen — warnte 
ih bei dem legten WPerferfrieg den Mann mit dem 
Löwenmuth und mit dem Kindesherzen wieder einmal, 
mit geringer Bedeckung durch einen unſichren Wald zu 
reiten. 

Bei Dara war's. 

Natürlich that er's nun erft recht, der dumme, liebe 
Thor. 

Und natürlich ritt Profopius, der kluge Thor, nun 
auch mit. 

Und e8 kam Alles, wie ich vorausgefehen und ge- 
fagt. 

Der ganze Wald ward auf einmal lebendig von lauter 
Perfern. 

Es war, als fihüttelte der Wind fein dürres Yaub 
von den Wipfeln. 


Aber alle Blätter waren Pfeile und Speere. 
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Es ging wieder ganz wie vor dem tiburtinifchen 
Thor. 

Balan, ver treue Sched, that dort feinen lebten 
Sprung. 

Geſpickt von Speeren brach er todt zuſammen. 

Ich hob ven Helden auf mein eigen Roß. 

Dabei hieb aber ein Perferfürit, ver faſt fo lang 
war wie fein Name — Moraftaranfalanes hieß der 
liebe Dann — auf ven Magifter Milttum einen Hieb, 
ven ich in ver Eile nur mit dem rechten Arm auffangen 
fonnte —: denn mein Schild dedte den Feldherrn gegen 
einen Saracenen 

Der Hieb war gut: traf er Belifars helmloſes 
Haupt, — es wäre gefpalten geweſen wie eine Klaff- 
Muſchel. 

So ſchnitt er mir nur den Vorderarm ſo haarſcharf 
ab, als wär' er nie angewachſen geweſen.“ 

Beliſarius natürlich entlam und Prokopius natür— 
lich ward gefangen,“ ſagte der Gaſt, kopfſchüttelnd. 

„Beides richtig, o du Gebietiger des Scharfſinns, 
wie dich mein Freund Adraſtaranſalanes nennen würde. 

Aber derſelbe Mann mit dem langen Leibe, Säbel 
und Namen — auf deſſen Widerholung du nicht be— 
jtehen wirft — war fo gerührt von meiner „Elephanten- 
haften Großherzigfeit”, wie er ſich ausprüdte, daß er mich 
alsbald ohne Löfegeld frei ließ: nur einen Ring, ver an 
einem Finger meiner ehemaligen rechten Hand ftedte, 
erbat er fih: zum Anvenfen, wie er fagte. 
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Seitdem ift e8 mit ven SKriegsfahrten vorbei,“ fuhr 
Prokop ernfter fort. 

„Ich erblide aber in dem Verluſt der Schreibhand 
auch eine Strafe. 

Ich habe manches unnüge oder nicht ganz aufrichtige 
Wort damit gefchrieben. 

Freilich: träfe gleiche Strafe alle Schriftfteller von 
Byzanz, es gäbe feinen zweiarmigen Menfchen mehr, ver 
ſchreiben kann. 

Es geht nun etwas langſamer mit dem Schreiben 
und müheſchwerer. 

Und das iſt gut. 

Man überlegt dann länger bei jedem Wort, ob es 
der Mühe lohnt und ob es zu rechtfertigen iſt, es nieder 
zu ſchreiben.“ 

„Ich habe mit wahrem Genuß," ſagte her: Saft, 
„deinen Bandalenkrieg, Perferkrieg und, ſoweit er vollen- 
det ift, den Gothenkrieg gelefen. ü 

Es war bei meiner langwierigen Heilung mein 
Lieblingsbudh. 

Aber mich wundert, daß du nicht zu unfrem Freunde 
Petros, zu den ultziagirifhen Hunnen und den Berg- 
werfen von Cherfon, geſchickt wurbeft. 

Wenn Yuftinian die Urkundenfälfhung fo ſchwer be- 
ftraft, — wie ſchwer muß er. erft die Wahrhaftigkeit in 
Geſchichtsurkunden ftrafen ! 

Und du Haft feinen Wankelmuth, feinen Geiz, feine 
Vehlgriffe in Wahl ver Feldherrn und Beamten fo 
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Ihonungslos gegeißelt — mid wundert, daß du no 
ungeftraft bift.“ 

„DO ih bin nicht ungeſtraft,“ ſprach grimmig ver 
Hiftoriker. 

„Er ließ mir den Kopf: aber er wollte mir die Ehre 
nehmen. 

Und noch mehr fie, dieſe ſchöne Teufelin. 

Denn ich hatte angedeutet, daß Yuftinian ganz in 
ihrem Gängelbande geht. 

Und gleich leidenschaftlich will fie dieſe Herrſchaft fort: 
jegen und — verbergen. 

Sp ließ fie mid) fommen, als meine Bücher erfchtenen 
waren. 

Als ich eintrat und diefe Blätter auf ihrem Schofe 
liegen jah, dachte ih: Aoraftaranfalanes nahm die Hand, 
die es gefchrieben, dies Weib nimmt den Kopf, ver e8 
gedacht. 

Aber fie begnügte fi, mir von der Kline her ven 
Heinen goldnen Schuh zum Kuffe darzureichen, lächelte 
ſehr ſchön und ſprach: 

„Du ſchreibſt griechiſch wie fein Andrer, Prokopius, 
in unſrer Zeit. 

So ſchön und ſo wahr! 

Man hat mir gerathen, dich zu den ſtummen Fiſchen 
im Boſporos zu verſenken. 

Aber der Mann, der am Beſten die Wahrheit ſagte, 
wo ſie uns bitter klang, wird auch die Wahrheit ſagen, 
wo ſie uns lieblich klingt. 
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Der befte Tadler Juſtinians wird fein befter Rob» 
rebner werben. 

Deine Strafe für dein Buch über Juſtinians Kriegs— 
werfe ſei — ein Buch über Juſtinians Friedenswerke. 

Du fhreibft im Faiferlihen Auftrag ein Buch über 
des Kaiſers Baumerfe. 

Du kannſt nicht leugnen, daß er darin Großartiges 
geleiftet hat. 

MWäreft du ein befierer Yurift als dich dein Lager: 
leben bei dem großen Belifar hat leider! werben laſſen, — 
du müßteft fein großartigftes Mofail-Bau- Werk, feine 
Pandekten, ſchildern. 

Aber dazu reicht deine Rechts-Bildung nicht aus, 
tapfrer Schild⸗Knappe Beliſars. 

(Und ſie hatte recht, der ſchöne Dämon!) 

Du wirft alfo die Bauwerke Juſtinians fchreiben, du 
felbft ein lebend Denkmal feiner Großmuth. 

Denn du wirft geftehn: für viel gelinpre Dinge hat 
unter früheren Saifern mander Schriftftellee Augen, 
Nafe und Anderes verloren, was nicht angenehm zu ent- 
behren ift. 

Solde Dinge hat fih noch fein Imperator fagen 
laſſen und ven Freimuth obenein durd neue Aufträge 
belohnt. 

Sollten dir aber freilich vie Bauwerke“ Yuftinians 
nicht gefallen, fo würdeſt du dieſe Geſchmackloſigkeit 
nicht lange überleben, beforge ih: — die Götter würden 
jolhen Undank durch raſchen Tod beftrafen. 

Sieh, diefe Belohnung Habe ich Dir ausgewirkt, — 
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Yuftinian wollte Did nur zum Senator ernennen — das 
mit du doch Hecht behältft mit deiner Behauptung von 
Theodora's verberblihem und allbeherrfchendem Einfluß.“ 

Und nohmals ein Kuß ihres Fußes, wobei fie 
mir, muthrwillig fchäfernd, ven Heinen, goldnen Schuh 
auf den Mund flug. — 

Ich hatte wor der Audienz mein Teftament gemacht. — 

Nun fiehft du alfo, wie diefer Dämon in Weiber- 
geftalt fih an mir rädt! 

Man kann ja wirklih die Bauten Juſtinians nicht 
ſchelten: man fann fie nur verfchweigen oder — loben. 

Schweige ich, koſtet's mein Leben. 

Rede ich und lobe ich nicht, koſtet's mein Leben und 
meine Wahrhaftigkeit. 

Ich muß alfo loben over fterben. 

Und fo ſchwach bin ich,“ feufzte der Hausherr, „daß 
ich lieber lobe und lebe.“ 

„Soviel Thukydides und Tacitus genofjen, — troden 
und flüffig" — ſprach der Gaft und fchenfte beider 
Becher voll — „und doch Fein Thukydides oder Tacitus 
geworden.“ 

„Sch ließe mir lieber vie linke Hand auch noch ab» 
hauen von meinem langnamigen Freund, als diefe Bau- 
werke damit zu jchreiben!“ 

„Behalte die Hand! 

Und ſchreibe mit verfelben, nach der offnen Lobſchrift 
der Bauwerfe: — eine Geheimſchrift der Schanpmwerfe 
Yuftinians und Theodora's.“ 

Profopius fprang auf. 


61 


„Das ift teuflifh! aber groß! 

Der Kath ift deiner würdig, Freund. 

Dafür ſchenke ih Dir eine der neun Mufen des 
Herodot in meinem Keller, — mein ältefter, Iauterfter, 
eveliter Tran. — 

D, man joll ftaunen über dieſe Geheimfchrift. 

Das Unglück ift nur: ich kann das Aeußerſte von 
Mord und Schmuz gar nicht erzählen. 

Der Efel brächte mid) um. 

Und man wird ſchon das, was ich erzählen kann, 
für maßlos übertrieben halten. 

Und was wird die Nachwelt fagen von Profopiug, 
ver ihr einen Panegyrifus, eine Kritik, und eine Flag: 
ihrift über Yuftinian überliefert?" 

„Sie wird fagen: er war der größte Gefchichtsfchreiber, 
aber auch der Sohn und das Opfer, des Kaiſerreichs 
Byzanz. 

Räche dich, fie ließ dir deinen gefcheuten Kopf und 
deine linfe Hand: 

Wohlan, deine Linke foll ja nicht willen, was vor- 
dem deine Rechte fchrieb. 

Zeichne das Bild dieſer Kaiferin und ihres Gatten 
für alle fommenven Geſchlechter auf! 

Dann haben nicht fie gefiegt mit ihren Baumerfen, 
jondern du mit deiner Geheimgejchichte. 

Den maßvollen Freimuth wollte fie ftrafen: nun 
ftrafe dir fie durch maßlofe Enthüllung ver Wahrheit. 

Jeder rächt ſich Durch feine Waffe: ver Stier durch 
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dad Horn, der Krieger durch das Schwert, der Schrift: 
fteller durch Die ever.“ 

„Zumal,“ ſprach Profop, „wenn ihm nur die Linke 
blieb. 

Ih danke und folge deinem Rath, Cethegus: ich 
werde als Rache für die Bauwerke die ‚Geheimgeſchichte“ 
ſchreiben. 

Aber nun iſt das Erzählen an dir. 

Ich weiß den Gang der Dinge durch Briefe und 
mündlichen Bericht der aus Rom Entflohnen oder von 
Totila frei gegebnen Legionare bis zu der Stunde, da 
du zuletzt in deinem Hauſe geſehen, ja, wie man ſagt, 
in deinem Hauſe gehört wardſt. 

Erzähle nun, du Stadtpräfect ohne Stadt.“ 

„Sogleich,“ ſprach Cethegus. 

„Sage mir nur noch: wie ging es mit Beliſarius 
weiter in dem letzten Perſerfeldzug?“ 

‚Nun, wie gewöhnlich. 

Das follteft du gar nicht mehr fragen müffen ! 

Belifar hatte die Feinde wirklich gefchlagen und mar 
eben daran den Perferkönig Chosroẽs, des Kabades Sohn, 
zu dauerndem Frieden zu nöthigen. 

Da erſchien in feinem Lager Areobindos, der Schneden- 
prinz, mit einem hinter Beliſars Rüden zu Byzanz be 
willigten Waffenftiliftand auf ein halbes Jahr. 

Yuftinian hatte längft Verhandlungen mit Chosroes 
angefnüpft: er brauchte gerade Geld: er ftellte fich wieder, 
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al8 ob er Belifarius nicht traue, und ließ für fünf. 
hundert Gentner Gold den Perferkönig entfchlüpfen, als 
wir eben das Net über ihm zufammenfhlagen wollten. 

Narjes war Hüger. 

Als der Schnedenprinz zu ihm fam, auf ven fara- 
cenifhen Theil des Sriegsfchauplates, erklärte er: der 
Bote müfje ein Fälſcher oder verrüdt fein, nahm ihn ge- 
fangen und führte den Krieg fort bis er die Saracenen 
völlig gejhlagen hatte. 

Dann fdidte er den Fatferlichen Boten mit einer 
Entfhuldigung nah Byzanz: die befte Entſchuldigung 
aber waren die Schlüfjel und Schäte von fiebzig Burgen 
und Städten, welche er dem Feind während des von 
Belifar befolgten Waffenftillftands entrifjen hatte.“ 

„Diefer Narſes ift —“ 

„Der größte Menſch ver Zeit,“ fagte Profop. 

„Auch den Präfecten von Rom nicht ausgenommen. 

Denn er will nicht, wie diefer, das Unmögliche. — 

Wir aber, das heißt Belifar und der Krüppel Pro- 
top, wir fehrten, immer grollend und fcheltend und immer 
pudeltreu und nie gewitigt, den Waffenftillftand mit 
Zähneknirſchen haltend, nah Byzanz zurüd. Und harren 
nun bier neuer Aufträge, Lorbern und Fußtritte. 

Glücklicherweiſe Hat Antonina ihre Neigungen für 
Dlumen und Verſe anderer Männer aufgegeben: und fo 
lebt denn das Ehepar, der Löwe und die Taube, ganz 
glüdfih hier in Byzanz. 

Belifar natürlich Tag und Nadıt nur finnend, wann 
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er wieder feinem fatferlihen Herrn feine Treue und 
Heldenſchaft bewähren darf. 

Suftinian ift feine Thorheit wie die meine — Ber 
(tar. 

Nun aber envlich erzähle du.“ 


Siebentes Gapitel, 


Cethegus that einen tiefen Zug aus dem vor ihm 
ſtehenden Becher, der in getriebenem Golde einen Thurm 
darſtellte. 

Er war weſentlich verändert feit jener Nacht zu Rom. 

Schärfer waren die Furchen an ven Schläfen: nod) 
fefter gefchlofien der Mund: vie Unterlippe herb empor 
gehoben: ſeltner jpielte jenes ironiſche Lächeln um die 
Mundwinkel, das ihn verjüngte und verfchönte. 

Die Augen waren nun gewöhnlich halb gefchlofien. 

Nur mandmal öffneten fie fi) voll, den gefürchteten 
Blick zu fprühen, der noch grimmiger durchbohrend traf. 

Nicht älter, aber eiferner, ſchärfer, ſchonungsloſer 
noch fchien er geworben. 

„Du fennft,“ hob er an, „ven Lauf der Dinge bis 
zum Fall von Rom. 

Ich ſah in jener Naht fallen die Stadt, das Capi- 
tol, mein Haus, meinen Gäfar. 

Der krachende Sturz dieſes Bildes ſchmerzte bren- 


nender als die Pfeile ver Gothen und jelbft ver Römer. 
Dahn, Ein Kampf um Rom. IV. 5 
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Die Sinne fhwanden mir vor Schmerz und Zorn, 
al? ih ven Mörver meines Cäſar ftrafen wollte. 

Ich brady in der Bibliothef an der Statue des Zeus 
zufammen. 

Ich erwachte wieder durch den fühlen Haud ver 
Nachtluft und des Ziberftroms, — — der ſchon einmal, 
ver zwanzig Jahren, den Todwunden neu belebt.“ 

Eine finftre Wolfe z0g über die mächtige Stirn. 

„Davon ein andermal vielleiht — vielleiht auch 
nie,“ ſprach er, eine Frage feines Wirthes abjchneidend. 

„Diesmal hatten mich gerettet Lucius Licinius — 
fein Bruder ift für Rom und mich gefallen — und der 
treue Maure, der wie durch ein Wunder dem ſchwarzen 
Wütherih Teja entgangen war. 

Zur Vorderthüre von dieſem hinausgeſchleudert — 
in ſeiner Gier, den Herrn zu erreichen, nahm ſich der 
Barbar nicht die Zeit, den Diener zu morden — eilte 
er an die Hinterthüre. 

Dort traf er auf Lucius Licinius, welcher, von mir 
getrennt durch die Volkshaufen, erſt jetzt mein Haus von 
der Seitengaſſe her erreichte. 

Beide eilten nun durch die geöffneten Thüren auf 
der Spur meines Blutes bis in den Zeus-Sal mir nad. 

Dort fanden fie mid bemwußtlos: und hatten gerade 
noh Zeit, mid in meinem Mantel wie eine Teblofe 
Ware zum Yenfter hinaus in ven Hof hinab zu lafjen. — 

Syphar war zuerft Hinabgefprungen und fing mid 
im SHerabgleiten auf aus den Händen des Tribuns. 

Diefer ſprang nah und nun trugen fie mid im 
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meinem Mantel raſch aus ver Hinterthür des brennen- 
ven Haufes hinab an den Fluß. 

Dort war e8 num ziemlich leer. 

Denn alle Gothen und die gothenfreundlihen Römer 
waren dem König auf das Capitol gefolgt, dort den 
Drand zu löſchen. 

Er hatte ausdrücklich befohlen — ich hoffe zu feinem 
blutigen Verderben! — alle Nicht-Kämpfenden zu ver- 
Ihonen und nicht zu behelligen. 

Sp ließ man denn auch meine beiden Träger überall 
durch mit ihrer Lat. 

Man glaubte, fie trügen einen Zotten. 

Und fie glaubten es felbft eine Zeit lang. 

Im Fluß fanden fie einen leeren Fiſcherkahn volle 
Netze. | 

Sie legten mid hinein — Syphar warf meinen 
biutigen Mantel mit dem purpurnen Abzeichen des 
„princeps Senatus“ auf das Ufer, die Feinde zu täufchen 
— bevedten mi mit Segeltühern und Neben und 
ruderten den Fluß hinab, durch die nod) immer brennen- 
den Nahen hindurch. 

Hinter diefen erwadte ih: Syphar wuſch mir Die 
Stirn mit Tiberwafier. 

Mein erfter Bli fiel auf das brennende Capitol. 

Sie fagen, mein erfter Ruf war: „Umfehren! das 
Capitol!" 

Und mit Gewalt mußten fie ven Fieberwirren halten. 

Mein erfter klarer Gedanke natürlich war: „Wieders 
fehr! Widervergelten! Wiedergewinnung Roms!" 
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Im Hafen Portus trafen wir ein italiſches Getreide⸗ 
ſchiff. 

Darauf waren ſieben Ruderer. 

Meine Retter hielten an dem Schiff, ſich Brod und 
Wein zu erbitten. 

Denn beide waren auch verwundet. 

Da erkannten mich die Ruderer. 

Einer wollte mich gefangen den Gothen ausliefern, 
hoher Belohnung gewiß ... 

Aber die andern ſechs waren alte Schanzarbeiter von 
mir an dem Grabmal Hadrians: ich hatte ſie Jahre 
lang genährt. 

Sie erſchlugen den ſiebenten, der laut die Gothen 
heran rief, und ſie verſprachen Lucius, mich zu retten, 
wenn ſie irgend vermöchten. 

In hohen Getreidehaufen bargen ſie mich vor den 
gothiſchen Wachtſchiffen, welche die Ausfahrt des Hafens 
hüteten. 

Lucius und Syphax ruderten mit in Schiffertracht. 

So entkamen wir. | 

Aber am Bord diefes Schiffes war ich dem Tode 
nah dur meine Wunden. 

Nur des Mauren Pflege und die Seeluft hat mid) 
gerettet. 

Tage lang, jagen fie, fprah ih nur die Worte: 
„Rom, Capitol, Cäſar.“ 

Gelandet auf Sicilien bei Panormos im Schuß der 
Byzantiner, genas ich raſch: mein alter Freund Cyprianus, 
der mich einft zu Ravenna in den Palaft Theoderichs 
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eingelaffien, da ich Präfett von Rom werben follte, 
empfing mich dort als Hafen-Archon. 

Kaum genefen, ging ih von Sicilien nad) Kleinafien 
oder wie ihr fagt, Afiana, auf meine Güter — du weißt, 
ih Hatte herrliche Latifundien bei Sarves, Philavelphia 
und Tralles.“ — 

„Du haft fie nicht mehr, — die fäulenreihen Villen?" 

„Sch verkaufte fie Alle. 

Denn ih mußte Doch ſofort auf's Neue Söldner 
werben, Rom und Italien zu befrein.“ 

„Zenar propofiti!” rief ſtaunend Profopius. 

„Du haft die Hoffnung noch nicht aufgegeben?" 

„Kann ich mich felbft aufgeben? 

Mit dem Erlös — er war nicht Hein: die Villen 
an der Küfte bei Ephefos und Jaſſos ließ Furius Ahalla 
faufen — ging ich zu meinen alten aftfreunden im 
Lande der Saurier, Armenier und Abasgen. 

Einen Saurerfürften mußte ich todtfchlagen, weil er 
nachts mein Zelt überfiel und mein Gold ohne andere 
©egenleiftung als einen Dolchſtoß gewinnen wollte. 

Darauf warb id der Söldner eine gute Zahl. 

Aber freilih: Narjes hat fie theuer gemacht, er vers 
wöhnt fie und verbirbt das Geſchäft. 

Ste fterben nicht mehr fo billig wie früher. 

Er Hat viele tapfre Häuptlinge für ſich gewonnen. 

Ich mußte mid noch nad) andern Völkern umthun. 

Nun figt da unten in Pannonien ein nicht gar 
volfreicher, aber jehr wilder und tapfrer Germanenſtamm, 
den ich durch deine Schilderungen, o Vortrefflicher, erft 
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recht entdeckt — durd feine blutigen Kriege mit den 
Gepiden befannt.“ 
„Ah,“ rief Prokop, „Die wilden Langobarden! 


Gott Gnade deinem Italten, wenn Die je einen Fuß 
hinein fegten. 

Der Langobarve ift wie der Wolf im Vergleich mit 
dem Schäferhund, dem Gothen, gegen das golvvließige 
Schaf Italien." 

„Rom foll aber felber wieder die alte Wölfin werden. 

Id) würde fie ſchon wieder hinaus ſchaffen aus meinem 
Vaterland, die Barbaren des Alboin! 


Zu diefen Langbärten — denn das foll des Namens 
Sinn fein — hab ic Licinius auf Werbung gefchidt. 

Mid freut e8 ganz beſonders,“ ſchloß er grimmig, 
„Germanen dur Germanen zu verberben. 

Kom gewinnt bei jever Wunde, die ſich Langobarde 
und Gothe hauen." 

„Du haft vie Weisheit des Tiberius aus deinem 
Tacitus gelernt. 

Aber laß ven Tacitus ftehn — er ift zu berbe. 

Hier ift ein ausgezeichnetes Getränf: Ammianus 
Marcellinus ! 

Wirklich ein geiftreiher Geſell!“ 

„Wie wird man vereinft „Profopius“ beim Trinfen 
beurtheilen ?* 

„Bauwerke,“ fagte diefer: „muffig.“ 

„Perſer- und Bandalen » Krieg": „goldklar“, ſprach 
Cethegus. 
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„Sothenfrieg — zu ſauer,“ meinte deren Berfafler 
ven Mund verziehend. 

„Aber Geheimgefchichte": Tächelte Cethegus, — „pridelnd: 
— am Schluß der Malzeit nur tropfenmweis zu ſchlürfen.“ 

„Bah, ein Brechmittel,“ fagte Prokop, ſich ſchüttelnd. 

„Ich ſelbſt aber,“ fuhr Cethegus fort, „eilte hierher in 
die Höhle eures — ſoll ich ſagen: Löwen?“ 

„Das wäre zu viel geſagt,“ meinte Prokop: „ſelbſt in 
ven Bauwerken ſoll feine ſolche Lüge ſtehn.“ 

„un alſo: eures Fuchſes oder Hamſters. 

Denn ich bin nicht ſo kühn wie der große Beliſarius, 
mir einzubilden, mit Söldner-Haufen allein die Gothen 
zu beſiegen. 

Dieſe Barbaren haben das unverſchämte Glück, ein 
Volk zu fein. 

Ihr König ift ihres Volksthums lebendiges Symbol. 

Es ift aber jehr fchwer, ein Volk zu beftegen. 

Auh ein jo plumpes, thöriges, dumpfes Volk wie 
diefe Barbaren.“ 

„Namentlich, ſprach Prokop beipflichtend, „ein Volk be— 
fiegen — ohne ein Volk.“ 

„Aber Byzanz ift, wenn fein Volk, ein Staat. 

Diefer Staat ohne Volk kann das Volk ohne Staat 
‚vernichten. 

Denn das ift ja fein Staat, was diefe Gothen ihr 
„Reich“ nennen. 

Es ıft nur die feßhaft gewordene Horde. 

Haben fie nicht unter jenem Witichis drei Heere in 
Waffen gegeneinander gehabt! 
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Solcher Thorheit, Unreife, Barbarei iſt auch das 
Byzanz deiner Geheimgeſchichte noch überlegen. 

Kaiſer Juſtinian hat ja ſein Wort verpfändet, Italien 
zu befreien. 

Wohlan, er ſoll gemahnt werden, es zu löſen. 

Ich will ihn mahnen, ſo lange bis er's thut.“ 

„Da wirſt du lang noch mahnen müſſen.“ 

„So ſcheints. Religion, Ruhm, Gold, nichts ſcheint 
ihn mehr zu rühren. 

Laß fehn, ob nicht die Furcht ihn rührt.“ 

„Die Furcht? Bor wen?" 

„Bor Cethegus — und vor dem — Unbelannten. 

Ungenanntes Grauen ift ftets das Stärkſte. — 

Natürlich hoffte ich lebhaft auf die Kaiferin. 

Wir fannten ung in der Jugendzeit. — 

Und wir mußten unfre Vorzüge zu fhägen ſchon da— 
mals. — 

Sie war das fchönfte Weib, das ih — bis damals 
— gejehn. 

Und id — nun: ih —“ 

„War Cethegus,“ fagte Prokop. 

„Aber bei aller alten Neigung, vie fie nicht ver— 
feugnete, als ich num wieder vor fie trat: die Kaiferin 
war nicht für meinen Krieg. 

Ich verftehe fie Darin nicht recht. 

Sie hält es plötzlich für hriftlicher, Kirchen zu bauen 
als Städte zu verbrennen. 

Woher diefe Wandlung? 

Sie ift Doch no zu jung für die allgemeine Wande— 
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rung ihresgleichens von — nun, fagen wir: von Kypros 
nah Golgatha.“ 

„Sp weißt du nicht,” fiel Profop ein, „was außer 
Yuftinian und dir — verzeih: Rom geht vor Byzanz: 
was außer dir und Juſtinian — Das ganze Oftreich weiß? 

Die ſchöne Kaiſerin ift frank, ift innerlich verzehrt 
von einem furdhtbaren Leiden. 

Du ftaunft? Ä 

Ia, fie erträgt nicht nur, fie verbirgt e8 auch mit 
unerreichter Willenskraft vor Yuftinian. 

Denn diefer größte und Heinfte aller Selbftlinge haft 
die Kranken: er kann nichts in feiner Nähe haben, was 
an Leiden und Sterben mahnt. 

So gewaltig ihn die Kaiferin beherrfcht, — ih Bin 
gewiß, entvedte er ihr Leiden, er ſchickte fie, zärtlich be- 
forgt, zur Heilung in die fernfte Stadt des Reiches. 

Hat er e8 doc mit Germanus ähnlich gemacht, den 
er aufrichtig geliebt. 

Darum trägt die Kaiferin Höllenqualen mit lächeln- 
ven Munde. 

Furchtbar follen ihre Nächte fein. 

Aber bei Tage, in der Nähe des Kaifers, an ver 
Tafel, in der Kirche, bei den Circusfeften birgt fie ihre 
Schmerzen mit übermenfhliher Kraft. 

Auch ihre Schönheit hat faum merklich gelitten. 

Denn unerfchöpflich ift das Arfenal ihrer Schönheitss 
fünfte. 

Nur noch zarter ift fie geworden. 

Aber faft noch gewaltiger an beherrfchendem Geiſt.“ 


„Sin wunderbares Weib.“ 

„Sa, und fo fehr fie im Kleinen ihre Liften und Ränke 
pflegt: — in großen Dingen, in Fragen des Staats 
läßt fie nie von ihrer Ueberzeugung.“ 

„Nie. Oder doch nur jchwer. 

Schon wollte der Kaifer die Friedensvorſchläge der 
Gothen annehmen: Caffiodorius und: — ein Andrer 
follten fiegen über mid. — 

Theodora ſprach nicht für den Krieg — und Alles 
ihien für mich verloren. 

Da fiel mic nod im legten Augenblid ein, auf ihre 
Frömmigkeit zu wirken. 

Ich erfuhr dur fie ſelbſt, daß Yuftinian die beiten 
Geſandten zu günftigem Beſcheid in ven Balaft berufen. 
Am gleihen Mittag eilte ich zu ihr und ſprach: 

„Du baueft den Heiligen neue Kirchen mit allem 
deinem Golde. 

Du fannjt doch höchſtens noch Hundert bauen. . 

Und tittft du Italien den Gothen ab, jo entreißeft 
du für immer mehr als taufend Kirchen Chriftus, dem 
Gottesſohn, und überweiſeſt fie feinen verhaßten Feinden, 
ren arianiſchen Ketzern. 

Glaubſt du, das wiegen deine hundert Bauten auf?“ 

Das wirkte. 

Erſchrocken ſprang ſie von dem Lager auf und rief: 

„Nein, das iſt eine Sünde, die ich nicht begehen will! 

Eind wir zu ſchwach jene Kirchen ven Kekern zu 
entreigen, wollen wir dod nimmermehr fie ihnen aus- 
drücklich zuerfennen. 
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Niemals darf ver Kaifer ihnen Italien friedlich 
überlafien. 

Danke dir, Cethegus: manche gemeinfame Sünde 
unfrer Jugend werden uns die Heiligen vergeben, weil 
du mid; abgehalten von diefer fchwerften Sünde." 

Und fie lud ihren Gemahl zu fih zur Tafel: und 
unter ihren Blumen, Gebeten und Küſſen entbrannte 
Suftinianus für die Sache Ehrifti, verwarf die Friedens» 
vorſchläge und der weiſe Caſſiodorius zog unverrichteter 
Dinge ab. 

Der Friede ift verhütet. 

Den Krieg fofort zu erzwingen hab’ ich noch fein 
Mittel. 

Aber ich werde e8 finden. 

Denn Rom muß frei werden von den Barbaren.“ 

Und ruhig hielt Cethegus inne, ergriff den Becher 
und tranf: aber in ihm foderte tief verhaltne Leidenſchaft. 


Achtes Capitel. 





Prokopius legte ihm die Hand auf die Schulter und 
ſprach: 

„Höre, Cethegus, ich ſtaune. 

Ich ſtaune, daß in unſrer Zeit des Niedergangs in 
einer Mannesbruſt noch ſolche Kraft wohnt. 

Und ſolches Feuer glüht für ein hohes, uneigen— 
nütziges Ziel, wie die Freiheit Roms. 

Sei dieſes Ziel immerhin, wie ich glaube, ein glän— 
zendes Traumbild. 

Und weil dies Ziel nicht ein ſelbſtiſches: — darum 
verzeihe ich dir die mancherlei krummen, dunkeln Pfade, 
auf denen du gewandelt bift. 

Und andre Leute, wie zum Beiſpiel Belifar und 
mich, haft wandeln laſſen, durch Arglift und Frevel Hin- 
durch. 

Bon dem Tag an, da ic) dein Ziel als ein ſelbſtiſches 
erfennen müßte — bei aller Bewunderung deines Geiftes, 
deiner Kraft — ih müßte dir die alte Freundjchaft 
fünden.“ 

Gethegus aber ladıte. 
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„Hör' ih noch immer aus deinem Mund die halb 
platonifche, halb chriſtliche Ethik, wie in der Schule zu 
Athen ! 

Alter Zögling du des Kaiferhofes und des Feld— 
lagers — haft du noch immer diefe Mäpdhen» Moral? 

Selbſtiſch — Unſelbſtiſch! 

Was, wer iſt denn unſelbſtiſch? 

Wer kann es ſein? 

Jeder will in jedem Augenblick, was er wollen muß. 

Ob ich der Befreier Roms werden will oder etwa 
fein Tyrann —: beides iſt gleich ſelbſtiſch. 

Denn die Liebe iſt die größte, weil die ſüßeſte 
Selbſtſucht.“ 

„Und Chriſtus? ſtarb er vielleicht auch aus Selbſt— 
ſucht ?“ 

„Gewiß: aus einer edeln Schwärmerei! 

Sein Egoismus galt der Menſchheit! 

Sie hat ihm danach vergolten: gekreuzigt haben fie 
ihn für feine Liebe. 

Wie Yuftinian dem Belifar, wie Rom dem Cethegus 
vergilt. 

Die Selbſtſucht der Schwädhlinge ift erbärntlich: die 
der Etarfen großartig. 

Das ift der einzige Unterfchied der Menfchen.“ 

„Kein, Freund! Das ift die Sophiftif einer ftarken 
Leidenſchaft. 

Das Höchſte iſt: das Gute nur durch gute Mittel 
anftreben. 
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Zu dieſem Höchſten iſt Prokop zu klein, die Zeit zu 
ſchwach. 
Aber laß uns wenigſtens durch böſe Mittel nur dem 
Guten dienen: nicht dem Böſen, nicht der Selbſtſucht. 


Wehe mir, wenn ich einſt an dir irre werden müßte. 


Ich glaube an den Schwert-Helden Beliſar, an den 
Geiſtes⸗Helden Cethegus. 

Wehe, wenn mir aus meinem Heros Cethegus einſt 
ein Dämon würde. 

Ich begreife, daß die Menſchen dich ſcheuen, dich 
fürchten wie Lucifer, den gefallnen Engel des Morgen— 
ſterns. 

„Alle feine Feinde erliegen vor ihm, ſagte mir einft 
Antonina, die dich abergläubifch fürchtet.“ 

Und fie hat Redt. 

Gothelindis, — Petros, unfer pfiffiger Schulkamerad, 
der jest Marmor fügt und Steine klopft bei ven Hunnen, 
— Pabſt Silwerius, den der Kaiſer immer noch auf 
Siciltien gefangen hält, wie Scävola und Albinus: — 
dem hat er feine Seele, d. h. fein Geld genommen.“ 

„sch könnte die Beifpiele noch mehren,“ fagte Cethe- 
gus, die Brauen zufammen ziehend. 

„Aber ich will die zürnenden Schatten nicht herauf 
beſchwören aus ihrer Orabesruhe. 

Nur den diden Balbus,“ lachte er, „will ih ers 
wähnen. 

Ih hatte ihm die Ehre zugedacht, wie Gottes Sohn 
zu fterben. 


79 


Aber er hat fi feinem Gott, d. h. feinem Baud, 
freimillig geopfert. 

Bon Duintus Pifo, ven der Barbarenfönig aus 
ver Gefangenfhaft ohne Löfegeld entließ, wie den Marcus 
Mafiurius und Salvius Julianus, erfuhr ich fein Ende. 

Er beſtach die gothifhen Wachen, welche das Unmaß 
des Frefiens der Heißhungrigen verhüten follten, mit 
feinen legten Golpftüden, ihn efjen zu laſſen, jo lang 
er wollte. 

Er aß drei Stunden. 

In der vierten war er tobt. 

» Er ftarb im Dientt. 

Aber was Hilft al’ das Verderben meiner Heinen 
Feinde? 

So lang in Rom ein Feind triumphirend thront, 


der wahrlich groß ift" — und er hielt inne, dann fuhr 
er grimmig fort — „aber nur an finnlofem, maßloſem 
Glück.“ 


‚Biſt du nicht ungerecht gegen dieſen König Totila? 

Wird nicht dereinſt fein Geſchichtſchreiber anders —?“ 

„Ih aber bin nicht dereinſt fein Geſchichtſchreiber. 

Ic bin jetst fein Yeind bis zum Zope. 

Ha, der Tag, da diefes Knaben Herzblut mir von 
des Speeres Spige träuft — ich muß ihn noch erleben. 

Begreifen kann ic) Adhilleus, der die Leiche des er- 
fhlagnen Hektor drei mal um die Wälle fchleift. 

Seit ich zuerſt kämpfe um mein Nom, fteht immer 
und immer wieder, und meiftens fieghaft, viefer Blond— 
kopf mit dem Mädchen-Antlitz mir entgegen. 
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Er hat mir meinen Liebling und mein Kom und 
zulegt noch meinen edeln Pluto genommen: wie Piſo 
erzählt, fanven fie, ven Keiter verfolgend, das Roß, wo 
es Syphax geborgen am Tiber: und ver Barbar hat 
von aller römifchen Beute nur das „Roß des Präfecten“ 
für fih genommen. 

Schleudre ihn doch, mein Pluto, fopfüber und zer 
ftampfe ihm mit den Hufen das Hirn.“ 

„Du haſſeſt heiß!" 

„Sa, dieſen haß' ich nicht nur aus Bernunft: aus 
angeborner Feindſchaft ver Natur. 

As ich ihm das Forum romanum räumen mußte, 
hab’ ich's ihm gelobt: er ftirbt von meiner Hand. 

Aber,“ Schloß er fi) beruhigend, „wann? wann? 

Wann find’ ic das Mittel, viefen trägen Coloß, ven 
man Yuftinianus, den Kaiſer der Nomäer nennt, auf das 
Gothenreich zu ftürzen? 

Wann ruft das Schickſal wieder mit ehernem Tuba- 
ton mid) auf mein großes Schlachtfeld Italien?“ 

Da drängte ſich eilfertig Syphar durch die Vorhänge 
des Gemachs. 

„Herr,“ ſprach er, ſich neigend, „ich heifche Boten- 
Lohn. 

Es hat irgendwo gemwittert: — es zieht wohl raſch 
gegen diefe Stat. 

Es Braut und fpinnt was in der Luft. 

Im goldnen Palaft ift gefchäftige, unheimliche Be— 
wegung. 

Wahen find an alle Thore geſchickt, eintreffenve 
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Boten fogleich in gefhloßnen Sänften zum Kaifer zu 
führen. 

Die Boten follen mit niemand fpreden. 

Und foeben gab in deinem Haufe ein golvgleißender 
Slave diefen Brief ab — von der Kaiſerin.“ 

Haftig riß Cethegus die Purpurſchnüre hinweg von 
dem Siegel, ver Taube — war e8 die von Kypros oder 
die vom Pfingftfeft? — und las: 

„An den Jupiter des Capitols. 

Berlafje morgen dein Haus nicht, bis ih Dich 
entbiete. 

Morgen rufen dich dein Schickſal und — Kypris.“ 


Dahn, Ein Kampf um Rom. IV. 6 


Neuntes Capitel. 


Am andern Morgen ſtand Kaiſer Juſtinian in 
tiefem Nachdenken vor dem hohen, heiligen Goldkreuz in 
ſeinem Gemach. 

Sein Ausdruck war ſehr ernſt, aber nicht beſtürzt 
und nicht zweifelig. 

Entihloffne Ruhe Tag heute auf feinen Zügen, 
welche, jonft nicht ſchön oder edel, in dieſem Augenblid 
©eiftesfhärfe und Ueberlegenheit verriethen. 

Er erhob Stirn und Augen faft drohend gegen Das 
Goldkreuz und fprad: 

„Auf harte Proben, Gott des Kreuzes, ftellft vu 
deinen treuen Knecht! 

Mir ift, Herr ChHriftus, ich hätte Beſſeres um Did, 
von Dir verbient! 

Du weißt ja doch, was Alles ich gethan, zu deines 
Namens Ehre! 

Warum triffit du mit deinen Schlägen nicht deine 
Feinde, die Heiden, die Ketzer? Warum mid ? 

Aber da du's nun einmal fo gewollt, follft vu er- 
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fahren. Yuftinianus kann noch mehr als Kirchen bau'n 
und Bilder weihn.“ 

Und er fohritt dur das Gemach: fein Blick fiel auf 
die Büften der Kaifer, welche hier an den Wänden auf 
Heinen Sodeln prangten. 

„Sroßer Conſtantinus, Gründer dieſes — 
Schirmherr des rechten Glaubens! 

Bangſt du für dein Werk? 

Bange nicht: getroſt! du haſt's gebaut und Juſtinia— 
nus wird's erhalten. 

Ihr andern Alle hattet's leicht, groß ſein, Großes 
ſchaffen — 

Auguſtus — die Antonine — Trajanus — Hadria— 
nus — ihr alle wart noch im Aufgang oder auf den 
Höhen. 

Ich aber ſoll das Rad aufhalten, das von dem 
Gipfel nieder rollt. 

Und ich will's aufhalten. 

Und ich hab' es ſchon aufgehalten. 

Und hab' es mühevoll auch wieder ein gut Stück 
empor gehoben. 

Ich ſehe euch getroſt ins Antlitz: ich ſchäme mich 
nicht vor euch. 

Wo iſt der wilden, ketzeriſchen Vandalen Reich? 

Der Enkel Geiſerichs, des gefürchteten Seekönigs, 
kniete vor mir im Hippodrom. 

Laß ſehen, ob Juſtinian nicht wie Karthago auch 
Rom zurückgewinnt. 

6* 
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Sie wollen den Frieden ertrogen, die Barbaren, in 
Stalien: fie follen ihn finden, den Frieden des Grabes!" 

Da meldete der Belarius: 

„Herr, der Senat ift verfammelt im Sale von 
Serufalem. 

Die Kaiſerin betritt foeben die Töwentreppe.“ 

„Gut,“ fagte Yuftinian, „geh. 

Die Stunde der Prüfung ift gefommen für Theodora. 

Und für fie alle, die fi) meine Käthe nennen. 

Sie find nie verlegen, wenn es Heine Mittel gilt 
für Heine Ziele. 

Wenn fie, behaglich auf den Seivenpolftern fitenp, 
Verbannung und Confiscation über ihre Amtsgenofjen 
rechtfertigen ſollen, wie ſcharfſinnig, wie erfinderijch 
find fie! 

Des Reiches und des Kaiſers Majeftät ift das 
Alpha und Omega diefer Sklavenlippen. 

Laß jehen, ob fie aud heute dran gedenken. 

Nur heute verfage mir nicht, du höchſte Kunft des 
Herrſchers: undurchſchaubare, tief ausholende Berftellung. 

Heute gilt es, eure Kraft erproben, ihr Staats- 
männer von Byzanz. 

Ich ahne, wie ihr beftehen werdet. 

Und mid) freut's. 

Eure Erbärmlichkeit ift die befte Stütze meines 
Throns. 

Und die beſte Rechtfertigung meines Regiments. 

Klar ſoll euch werden in eure erſchrocknen Herzen 
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hinein, daß ihr einen Zwingheren braucht, ihr feigen, 
ehrlofen , rathlofen Sklaven!" — 

Da erfchienen die Kämmerer, das Ankleive-PBerfonal. 

Yuftinian vertaufchte nun das Morgengewand mit 
der kaiſerlichen Staatstradt. 

Knieend halfen ihm dabei die Veſtiarii. 

Er legte die weiße, bis an die Kniee reichende 
Tunica an von weißer Seide, an beiden Seiten mit 
Gold beſetzt und dur einen purpurfarbnen Gürtel ge= 
halten: auch die ganz eng anſchließenden Beinkleider 
waren von Geivenftoff und Purpurfarbe. 

Ueber die Schulter warf ihm ver Mantel-Stlave ven 
prachtvollen Kaifermantel von hellerer Purpurfarbe mit 
breitem Clavus (Saum) von Gold, in weldhem rothe Kreife 
und in grüner Seide gefticdte ſymboliſche Thiergeftalten, 
zumal Vögel, wechjelten; aber die verſchwenderiſch dar- 
über geftrenten Perlen und velfteine machten vie 
Zeichnung kaum erkennbar und ven ganzen Mantel fo 
ſchwer, daß die Hülfe der Schleppträger nicht uner- 
wünfcht fein mußte. 

Jeden Unterarm bevedten drei breite goldne Arm— 
ringe. 

Das Diadem, links und rechts breit vom Kopf ab- 
ftehend,, von maffivem fchwerem Golde, war von zwei 
Perlenbogen überwölbt. 

Den Mantel hielt auf ver rechten Schulter eine 
foftbare Spange mit großen Eoelfteinen. 

In die Hand gab ihm der Scepter-Verwahrer den 
über mannslangen goldnen Herrfcherftab, der oben 
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vie Weltfugel aus einem einzigen großen Smaragd und 
darauf das Golvkreuz trug. 

Feſt ergriff ihn der Kaifer und fprang von der 
Kline auf. 

„Noch die Sandalen, Herr, die a £ 
I ein fnieender Kämmerer. 

‚ heute brauch ich feinen Kothurn,“ ſprach 
— — ſchritt aus dem Gemach. 

Ueber die Löwentreppe, benannt von vier und zwan—⸗ 
zig aus Karthago von Belifar eingebrachten hohen 
Marmorlöwen, melde die zwölf Stufen von beiden 
Seiten bewachten, ſtieg der Kaiſer in ein tieferes Ge— 
ſchoß und in den großen Berathungsjal des Palaftes, 
ven „Sal von Yerufalem”. 

Diefer trug feinen Namen von den Porphyrſäulen, 
Onyr⸗Schalen, Golotifhen, und zahllofen Golvgeräthen, 
welche, an ven Wänden und auf Halbfäulen angebracht, 
der Ueberlieferung nad) dereinft den Tempel von Jerufas 
(lem geſchmückt. 

Bon dort hatte Titus nad) der Eroberung der 
Stadt dieſe Schätze nah Rom entführt. 

Aus Rom hatte fie der Meerkönig Geiferih auf 
feinen vandalifhen Drachenſchiffen, gleichzeitig mit ver 
Kaiſerin Eudoxia, nad feiner Hauptftadt Karthago ges 
tragen. 

Und nun hatte fie Belifar aus Afrika dem Kaifer 
des Oſtreichs zugeführt. 

Die Kuppel des Sales war dem Hinmelsgewölbe 
nachgebilvet Aus koſtbaren blauen Halbedelſteinen zus 
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fammengefügt: und außer der Sonne, dem Mond, dem 
Auge Gottes, vem Lamm, dem Bild, ven Vögeln, ver 
Palme, der Rebe, dem Einhorn und andern chriftlichen 
Symbolen war der ganze Zodiakus und waren. zahllofe 
Sterne aus maffivem Golve in die Moſaikarbeit eingelaffen. 

Die Koften dieſer Kuppel allein ſchlug man in 
Byzanz jo hoch an als das Gefammterträgniß der 
Grundſteuer des ganzen Reiches für fünf und vierzig 
Jahre. 

Gegenüber den drei hohen Eingangbogen, welche 
von Vorhängen geſchloſſen und außerhalb des Sales — 
es war der einzige Eingang — von der kaiſerlichen 
Leibwache der „Goldſchildner“ in dreifacher Kette ge— 
hütet waren, erhoben ſich in der Tiefe des halbrunden 
Sales der Thron des Kaiſers und, links von dieſem, 
etwas niedrer, der der Kaiſerin. 

Als Juſtinian den Sal betrat mit großem Gefolge 
der Palaſtdiener, warfen ſich alle Verſammelten, die 
höchſten Würdenträger des Reiches, auf das Antlitz zu 
demüthiger Proskyneſe. 

Auch die Kaiſerin erhob ſich, beugte tief das Haupt 
und kreuzte die Arme auf der Bruſt: ihre Kleidung war 
der des Gemals ganz ähnlich: auch ihre weiße Stola 
überwallte der Purpurmantel, welchem jedoch der kaiſerliche 
Clavus fehlte. 

Auch fie trug ein Scepter, aber nur ein ganz kurzes, 
aus Elfenbein. 

Einen matten, aber veradhtungsvollen Blid warf vie 
Herrjcherin über vie Patriarchen, Erzbiſchöfe, Biſchöfe, 
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Patricier und Senatoren, welche, über dreißig an ver 
Zahl, die im Halbfreis aufgeftellten golonen Stühle mit 
ven Seidenpolſtern füllten. 

Durch den in der Mitte den Sal durdfchngidenden 
Gang fehritt nun Yuftintanus und beftieg mit raſchem, 
fihrem Schritt feinen Thron, das Scepter ſchwingend. 

Zwölf der erften Balaftbeamten ftanden auf den Stufen 
ver beiden Throne, weiße Stäbe in den Händen. 


Zrompetenfchall gab nun ven auf das Antlig Ge— 
funfnen das Zeichen, ſich zu erheben. 

„Wir haben euch berufen,“ hob ver Kaiſer an, 
„Heilige Biſchöfe und erlauchte Senatoren, in ſchwerer 
Sache euren Rath zu hören. 

Aber warum fehlt unfer Magifter Militum per 
Drientem, Narfes ?" 

„Er ift geftern erft aus Perfien eingetroffen — er 
liegt fchwer Frank zu Bett,“ meldete der Proto⸗Keryr. 

„Unfer Duäftor facri palatii Tribonianus ?" 

„Iſt noch nicht zurüd von deiner Sendung nad) 
Berytus um die Codices.“ 

„Warum fehlt Belifarius, unfer Magifter Militum 
per Orientem extra Ordinem?“ 

„Er wohnt nicht in Byzanz, fondern- drüben in 
Alien, in Sycae, im rothen Haufe.“ 

„Er hält ſich fehr abfeits im rothen Haufe. 

Das mißfällt uns. 

Was entzieht er ſich unfrem Blick?“ 

„Er war dort nicht zu finden.“ 
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„Auch nicht im Haufe feines Freigelafinen Photius, 
im Mufchelhaus?“ 

„Er war auf die Jagd geritten, die perfifchen Iagd» 
Leoparden zu erproben,“ fagte Leo, der comes fpatha- 
rierum. 

„Er ift nie da, wenn man ihn braudt. 

Und immer, wenn man ihn nicht braucht. 

Ich bin nicht zufrieden mit Belifarius. — 

Bernehmt nun, was gefchehen, was uns in den letten 
Tagen durch viele Briefe zuging: zulegt follt ihr auch 
mündlichen Bericht der Boten hören. — 

Ihr wißt: wir haben ven Krieg in Italien eins 
ichlafen Iafien, weil wir — andre Aufgaben hatten für 
unfre Feldherrn. 

Ihr wißt: der Barbarenkönig bat um Frieden, um 
Ueberlaſſung Italiens. 

Wir wiefen Das Damals ab, — Zeit erwartend. 

Antwort hat der Gothe nicht in Worten, in ſehr 
verwegnen Thaten gegeben. 

Ihr wißt noch nicht davon: — niemand in Byzanz 
— wir behielten die Nachricht für uns, ſie unmöglich 
oder doch übertrieben erachtend. 

Aber wahr iſt Alles, was gemeldet ward: vernehmt 
und rathet. 

Eine Flotte und ein Heer hatte der Barbaren⸗ 

König nach Dalmatien geſchickt in aller Heimlichfeit und 
Eiile. 
Die Flotte lief in den Hafen von Muicurum bei 
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Salona: und das gelandete Heer nahm die feite Stadt 
mit Sturm. 

Ebenfo überrafchte die Flotte die Seeſtadt Yaureata. 

Claudianus, unfer Befehlshaber zu Salona, ſchickte 
zahlreihe und ſtark bemannnte Dromonen, ven othen 
die Stadt wieder zu entreißen. 

Aber in einer großen Seeſchlacht ſchlug ein Gothen— 
herzog, Guntharis, diefe unfere Flotte dermaßen, daß er 
alle Dromonen ohne ‚Ausnahme eroberte und fiegreid, 
in den Hafen von Laureata einführte. 

Eine zweite Flotte von vierhundert großen Schiffen 
rüftete der König bei Gentumcellä aus. 

Sie war meiftentheil8 gebiltet aus unfern Dromo— 
nen, welde, vom Orient aus nad) Sicilien für Belifar 
gefendet, in Unfenntniß, daß die italifhen Häfen 
wieder in der Hand ver Gothen, mit aller Bemannung 
und Ladung waren meggenommen worden von einem 
Gothengrafen Grippa. 

Das Ziel auch dieſer neu geſchaffnen Flotte war 
unbekannt. 

Plötzlich erſchien der Barbaren-König ſelbſt mit dieſer 
Flotte vor Regium, der feſten Hafenſtadt an der äußer— 
ſten Südſpitze Bruttiens, welche wir gleich bei der erſten 
Landung gewonnen und ſeither nicht wieder verloren 
hatten. 

Nach tapferm Widerſtand ergaben ſich die Heruler 
und Maſſageten unſerer Beſatzung. 

Der Tyrann Totila aber wandte ſich nun raſch nach 
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Sicilien, dieſe frühefte Eroberung Belifars und wierer 
zu entreißen. 

Er fhlug den Römer Comes Domnentiolus, ver 
ihm in's offene Feld entgegen trat, und gewann raſch 
das ganze Eiland. 

Naur Meffana, Panormos und Eyracuſä ſchützten 
noch ihre feſten Mauern. 

Eine Flotte, welche wir zum Schutze, zur Wieder— 
gewinnung von Sieilien ausfannten, zerftreute der Sturm. 

Eine zweite blieg der Noroweit in den Peloponnes 
zurüd. 

Gfeichzeitig fegelte eine dritte Triremen-Flotte dieſes 
unerſchöpflichen Königs unter einem Grafen Hadufwinth 
gegen Corſica und Sardinia. 

Die erſtere Infel fiel alsbald den Gothen zu, nach— 
dem die kaiſerliche Beſatzung ihrer Hauptftant Aleria in 
offner Schlacht gejchlagen war. 

Der reihe Corſe Furius Ahalle, dem der gröfte 
Theil des Eilands gehörte, war zwar fern in Indien. 

Aber feine Inſtitoren und Golonen waren ange 
wiejen, im Fall einer Yandung der Gothen dieſen feinen 
Wiverftand, ſondern befte Förderung zu leiften. 

Bon Gorfica wandten fih die Barbaren nad ver 
Infel Sarbinia. 

Hier ſchlugen fie bei Karalis die Truppen, welche 
unfer Magifter Militum von Afrika zur Beihügung der 
Inſel herübergeſchickt. 

Und fie nahmen dieſe Stadt, wie Suleci, Caſtra 
Trajani und Zurres in Befit. 
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Auf beiden Eilanvden aber, auf Corfica und auf 
Sardinia, richten fi) die Gothen häuslid ein. 

Sie behandeln dieſelben als dauernd erworbne Zu— 
behörven des Gothenreiches in Italien. 

Sie fetten Gothengrafen in allen Städten ein. 

Und fie erheben nad gothiſchem Verfaſſungsrecht die 
Steuern. — Diefe find — — unbegreifid — ! — 
viel geringer als die unferen. 

Und vie Unterthanen dort erklären ſchamlos : fie 
zahlen lieber ven Barbaren fünfzig als uns neunzig. 

Aber nicht genug. 

Norvöftlih herauffegelnd von Sicilien vereinte der 
Tyrann Totila fein Geſchwader mit einer vierten Tlotte 
unter Graf Teja auf der Höhe von Hydrus. 


Eine diefer vereinten Flotten, unter Graf Thorid- 
muth, landete auf Corcyra, nahm die Infel in Befis, 
und gewann von dort aus alle umliegenden Eilande, 
zumal die Shbotifhen Infeln. 

Aber noch nicht genug. 

Der Tyrann Totile und fein Graf Teja griffen be- 
reit8 das Feſtland unſeres Reiches an.“ 

Ein Murmeln des Schredens unterbrach den faifer- 
(ihen Redner. 

Finſter und grimmig fuhr diefer fort: 

„Sie landeten in dem Hafen von Epirus vetus, er- 
oberten die Städte Nifopolis und Anchiſus, ſüdweſtlich 
von dem alten Dodona, und nahmen eine Menge unferer 
Schiffe in jenen Küftengewäfjern weg. 
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Das bisher Mitgetheilte mochte nur euren Unwillen 
erregen über die Verwegenheit ver Barbaren. 

Aber nun vernehmt, was euch anders ergreifen mag. 

Kurz gefagt und Har: — nad ten geftern hier ein- 
getroffnen Boten ift e8 gewiß: 

Die Gothen find in vollem Anzug auf Byzanz.“ 

Da fprangen einzelne der Senatoren von ihren 
Stühlen. 

„In doppeltem Angriff. 

Ihre verfanmelten Geſchwader, von Herzog Guns 
tharis, ven Grafen Markja, Grippa und Thorismuth 
geführt, haben im zmweitägiger Seefchlacht unfere Flotte der 
Infelprovinz gefchlagen und in die Meer-Enge von Seftos 
und Abydos getrieben. 

Ihr Lanpheer aber, unter Totila und Teja, zieht quer 
durch Tchefjalten über Dodona gegen Makedonien: fchon 
ift Theſſalonike bedroht. 

Die „neuen Mauern“, vie wir dort gebaut, hat Graf 
Teja geftürmt und gejchleift. 

Die Straße nah Byzanz fteht ihnen offen. 

Und fein Heer fteht mehr zwifhen uns und den 
Barbaren. 

AM unfere Truppen liegen an der Perfer-Örenze. 

Und nun vernehmt, was und der Barbarenfönig 
bietet. 

Stüdliherweife hat ihm ein Gott bethört und unſre 
Schwäche ihm verhüllt. 

Hört es: er bietet und abermals den Frieden unter 
den gleihen Beringungen wie ver Monaten. 
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Nur Sicilien verlangt er jet dazu. 

Aber alle andern Eroberungen will er ohne Schwert: 
ftreih räumen, wenn wir ihn nur in Italien anerkennen. 

Da ich gar fein Mittel, weder Segel noch Cohorte, 
hatte, ihn aufzuhalten, rüdte er vor, fo habe ich einft- 
weilen Waffenftillftand geforbert. 

Diefen nahm er an, unter der PVorausfegung, daß 
der Friede unter jenen Bedingungen geſchloſſen werde. 

Das fagte ih zu." — — — 

Hier warf er einen prüfenden Blick auf die Ver- 
fammlung, auch einen Geitenblid auf feine Raiferin. 

Die Berfammelten athmeten fihtlih auf. 

Die Kaiferin ſchloß die Augen, deren Ausprud zu 
verbergen. 

Sie drüdte die Heine Hand frampfhaft auf die golpne 
Lehne ihres Throns. 

„Nur unter dem Vorbehalt, nody meiner Gemalin, 
die zuleßt nur nod für den Frieden ſprach, und meines 
weifen Senates Meinung zu vernehmen. 

Ich fügte bei, ich fei vem Frieden geneigt.“ 

Da glätteten fi) die Gefichter beveutend. 

„Und ich glaubte das Urtheil meiner Räthe voraus 
fagen zu können. 

-Darauf hin machten die vordringenden Reiter Graf 
Teja's auf Befehl des Königs widerwillig Halt vor 
Theffalonife: leider nahmen fie noch vorher den Biſchof 
der Stadt gefangen. 

Aber fie fandten ihn mit andern. Gefangnen, mit 
Boten und Briefen hieher, — vernehmt fie felbit. 
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Dann fafjet euren Entſchluß. 

Bedenkt dabei, daß vie Barbaren in wenigen Tagen 
vor unfern Thoren ftehen, verwerfen wir Den Frieden. 

Und daß wir nur abtreten follen, was das Reid) feit 
vielen Iahrzehnten aufgegeben hatte und was zwei Feld— 
züge Belifars nicht wieder gewinnen fonnten: Italien. 

Führt nun die Boten ein." 

Durch die Eingangsbogen wurden nun von den 
Leibwachen herein geleitet Männer in geiftlicher, im 
Amts und Kriegertracht. 

Sie warfen fih vor Juftinians Thron nieder unter 
Zittern und Seufzen: auch Thränen fehlten nidt. 

Auf einen Winf erhoben fie ſich wieder und ftellten 
fih vor den Stufen des Thrones auf. 

„Eure Bitt-Briefe und Klage-Berichte,“ ſprach ver 
Kaiſer, „bab’ ich geftern ſchon durchleſen. 

Protonotarius, verlieg nur den Einen, ven Des ge- 
fangenen Bifhofs von Nikopolis und dann nod ven 
des verwundeten Comes von Illyricum — er ift either 
feinen Wunden erlegen. —“ 

„An Juſtinianus, ven unbefiegbaren Kaifer der 
Romäer. 

Dorotheos, Biſchof von Nikopolis, und Nazares, 
comes per Illyricum. 

Der Ort, wo wir dies ſchreiben, iſt der beſte Beweis 
für den Ernſt unſrer Worte. | 

Wir fchreiben dies an Bord des Königsſchiffs des 
Sothenfürften, „Italia” mit Namen. 

Bekannt ift dir wohl, wann du dieſe Worte liefeft, 
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der Flotten Niederlage, der Imfeln Berluft, der „neuen 
Mauern“ Erftürmung, des Landheers von Illyricum 
Zerftreuung. 

Raſcher als die Boten, rafcher als die Flüchtlinge 
von diefen Schlachten haben uns die gothifchen DBerfolger 
erreicht. 

Nikopolis hat der Gothenkönig erobert und verfchont. 

Anchiſus Hat Graf Teja erobert und verbrannt. 

IH, Nazares, diene dreißig Jahre in Waffen — 
nie hab’ ich ſolchen Angriff gefehen, wie den, bei welchen 
Graf Teja mid im Thore von Anchiſus nieverichlug. 

Sie find unwiderſtehlich. 

Ihre Reiter fegen durch alles Land von Theſſalonike 
bi8 Philippi. 

Die Gothen im Herzen von Illyricum! 

Seit ſechzig Jahren ift es unerhört! 

Und der König hat geſchworen, alle Jahre wieder zu 
kehren bis er den Frieden hat oder — Byzanz. 

Seit er Corcyra hat und die Syboten, ſteht er auf 
der Brücke in dein Reich. 

Und da Gott das Herz dieſes Königs gerührt hat, 
daß er dir Frieden bietet um billigen Preis — ja nur 
um den Preis, den er ſchon hat — flehen wir dich an, 
im Namen deiner zitternden Unterthanen, deiner rauchen- 
den Städte: ſchließe Frieden. 

Kette und und rette Byzanz! 

Denn eher werden deine Feldheren Belifar und Narfes 
die Morgenfonne und den Norbwind aufhalten auf ihren 
Bahnen als ven König Totila und diefen fürdhterlichen Teja.“ 
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„Sie find gefangen," unterbrad ihn der Kaifer. 

„Sie reden vielleiht aus Furcht vor der Barbaren 
Todesbedrohung. 

Sprecht nun ihr: du, ehrwürdiger Biſchof Theophilos 
von Theſſalonike, du, Logothetes von Dodona, Anatolius, 
du, Parmenio, tapfer Führer der makedoniſchen Lanzen: 
ihr ſeid hier ſicher in unſrem kaiſerlichen Palaſt: aber 
ihr habt die Barbarenführer geſehn — was rathet ihr?“ 

Da warf ſich der greiſe Biſchof von Theſſalonike 
abermals auf die Kniee und ſprach: 

„D Kaiſer der Romäer: der Barbarenkönig Totila iſt 
ein Ketzer. Und ewig verdammt. 

Das könnte mich irre machen an den — 
der Kirche. 

Denn nie ſah ich einen Mann ſo reich geſchmückt 
mit allen chriſtlichen Tugenden. 

Ringe nicht mit ihm! 

Im Jenſeits iſt er verworfen auf ewig. 

Aber — ich kann es nicht faſſen — auf Erden ſegnet 
die Gnade Gottes alle ſeine Schritte: er iſt unwider— 
ſtehlich.“ 

Ich faß' es wohl,“ fiel Anatolius, der Logothetes, ein. 

„Schlauheit gewinnt ihm die Herzen: tiefſte Heuchelei, 
Verſtellung, die all' unſre viel gerühmte und geſcholtne 
Griechen-Klugheit übertrifft. 

Der Barbar fpielt die Rolle des erbarmenden Men« 
ſchenfreundes ſo unübertrefflich täuſchend, daß er beinahe 


auch mich getäuſcht hätte, bis ich mir ſagte, daß es 
Dahn, Ein Kampf um Rom. IV. 7 
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dergleihen in ver Welt nicht geben könne, was biefer 
Gothe — fpielt wie ein Mime. 

Er thut, als ob er wirklich Erbarmen habe mit be- 
fiegten Feinden! 

Er fpeift die Hungernden, er läßt das erbeutete Geld 
deiner Steuer» afien, o Kaifer, unter vie Landleute 
vertheilen, deren Felder durch den Krieg gelitten. 

Er giebt den Männern die Weiber unverfehrt zurüd, 
welche diefe in die Wälver geflüchtet und feine Keiter, die 
allgegenwärtigen,, gefunden haben. 

Er reitet unter Harfenfpiel eines ſchönen Knaben, 
der ihm des Roſſes Zügel führt, in die Dörfer ein. 

Weißt du, was die Folge ift? 

Deine eignen Unterthanen, o Kaiſer der Romäer, 
fallen ihm zu, tragen ihm Kundſchaft, liefern ihm deine 
Beamten in Ketten aus, welche deinen ſtrengen Steuer: 
geboten gehordhten. 

So mid, felber die Bauern und Colonen von Dodona. 

Diefer Barbar ift ver größte Schaufpieler des Yahr- 
hunderts. 

Denn Wahrheit kann's nicht ſein. 

Dieſer kluge Heuchler hat aber zu noch viel mehr 
Dingen Verſtand als zum Zuſchlagen. 

Er hat mit den fernen Perſern, mit deinem Erzfeind 
Chosroẽs, Verbindungen angeknüpft zu gegenſeitiger 
Waffenhülfe wider dich. 

Wir haben ſelbſt die perſiſchen Geſandten geſehen, 
die aus ſeinem Lager wieder oſtwärts ritten.“ 

Der Makedonen-Hauptmann aber ſprach: 
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„Beherrfcher der Romäer: feit Graf Teja die Heer- 
ftraße von Theffalonife gewonnen hat, fteht nichts mehr 
zwifchen deinem Thron und feiner Streitaxt als die 
Maner viefer Stadt. 

Wer die „neuen Mauern" dort achtmal nacheinander 
beftürmt und auf's Neunte mal erftiegen hat, ver erfteigt 
auf's zehnte Mal die Wälle von Byzanz. 

Nur mit fiebenfacher Uebermacht hältft du die Gothen 
auf. 

Haft du die nicht, dann ſchließe Friede.“ 

„Hriede! Friede! wir flehen did an im Namen deiner 
zitternden Provinzen Epirus, Thefjalien, Makedonien.“ 

„Schafft uns die Gothen aus dem Lande!“ 

„aß nicht Alarich's, Theoderich's Tage ſich ſchrecklicher 
erneuen.“ 

„Friede mit den Gothen! Friede! Friede!“ 

Und alle die Geſandten, Biſchöfe, Beamten, Krieger 
ſanken auf die Kniee mit dem flehenden Rufe: „Friede!“ 

Furchtbar war der Eindruck auf die Verſammlung. 

Wohl kam es oft vor, daß an den äußerſten Marken 
des Oſtreichs Perſer und Saracenen im Oſten, Mauren 
im Süden, Bulgaren und Slaven im Nordweſten plündernd 
über die Grenze brachen, auch wohl die nächſten Truppen 
ſchlugen und mit ihrem Raub ungeſtraft wieder entkamen. 

Aber, daß auf die Dauer griechiſche Inſeln von den 
Feinden beſetzt, daß griechiſche Küſtenſtädte von Barbaren 
gewonnen und verwaltet, daß die Straßen nach Byzanz 
von Germanen beherrſcht wurden — das war unerhört. 


Mit Entſetzen gedachten die Senatoren der Tage, da 
7* 
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gothifche Schiffe und gothiſche Heere alle griechiſchen Inſeln 
überzogen und wiverholt die Wälle von Byzanz bes 
ftürmten, nur durch Erfüllung aller ihrer Forderungen 
von der Erftürmung abzubringen: ſchon hörten fie vie 
Beilſchläge res fhwarzen Teja an die Thore pochen. 

So lag der Ausprud hülfloſer Furcht auf allen Ge— 
fihtern. 

Ruhig prüfend blicdte Juftinian zur Rechten und zur 
Linken auf die Reihen. 

„Shr Habt gehört," begann er dann, „was Kirche, 
Staat, und Heer verlangen. 

Ich fordre nun euren Rath. 

Waffenſtillſtand haben wir ſchon erreicht. 

Soll neuer Krieg, fol Friede daraus werben? 

Ein Wort erfauft den Frieden: Abtretung des doch 
verlornen Italiens. 

Wer von euch für den Krieg, erhebe feinen Arm.“ 

Kein Arm erhob fid. 

Denn die Senatoren bangten für Byzanz: und fie hat- 
ten an der Friedensneigung des Kaifers feinen Zweifel. 

„Einftimmig wählt mein Senat den Frieden. 

Ih ſah's voraus,“ fagte Yuftinian mit einem felt- 
famen Lächeln. 

„Ih bin gewohnt, ftet8 meinen weifen Räthen zu 
folgen. 

Und meine Kaiferin?" 

Da fprang Theodora mie eme bäumende Schlange 
von ihrem Sig und fchleuderte ihr elfenbeinernes kurzes 
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Scepter fo heftig von fi, Daß es meit in ven Sal 
binab flog. 

Schreck malte fih in ven Zügen der Eeneise: 

„So fahre hin,“ rief fie mit aller Anftrengung, „mas 
mein Stolz geweſen, Yahre lang: mein Glaube an 
Juſtinian und feine Kaiſerhohheit! 

So fahre Hin jever Antheil an der Sorge für das 
Reich und feine Ehre. 

Wehe, Yuftinianus, wehe mir und dir, daß ich folche 
Worte hören mußte aus deinem Mund!“  _ 

Und fie verhüllte das Haupt in ihren Purpurmantel, 
die Schmerzen bergend, er die ra ihr verur- 
ſacht. 

Der Kaiſer wandte ſich zu ihr. 

„Wie, die Auguſta, unfre Gemahlin, welche ſeit 
Beliſars zweiter Heimkehr immer zum Frieden riet), — 
mit furzer Ausnahme, — fie jett, in ſolchen Ge⸗ 
fahren? —“ 

„Krieg,“ vief Theodora, den — fallen laſſend. 

Und ihr Angeſicht wurde ſchön in hohem zu, wie 
es nie war in fpielendem Scherz. | 

„Muß ich, dein Weib, dich mahmen an:veine Ehre? 

Du willſt es dulden, daß Barbaren in deinem Neiche 
ſich feſtſetzen, dich durch — zu ihrem Willen 
zwingen? 

Du, der geträumt von Wiederſerſellung des Reiches 
Conſtantins? 

Dru, Juſtinianus, der du die Namen Perſicus, Van⸗ 
dalicus, Alanicus und Gothieus dir zugelegt, willſt dulden, 
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daß dieſer gothifche Jüngling dich am Barte dahin zerrt, 
wohin er will? 

Dann bift du nicht der Yuftinianus, ven feit Jahren 
die Welt, Byzanz, Theodora bewundert. 

Ein Irrthum war unfere Verehrung.“ 

Da ermannte ſich ver Patriarch von Byzanz — er 
glaubte immer noch, ver Kaifer habe den Frieden bereits 
unwiderruflich beichloffen — zum Wiverftand gegen bie 
Raiferin, die nicht immer haarſcharf die von ihm gerade 
vertretne, feine Echattirung der Rechtgläubigfeit traf. 

‚Wie,“ ſprach er, „vie erhabne Frau räth zum blutigen 
Krieg? 

Wahrlih, die heil'ge Kirche hat nicht Urfache für die 
Ketzer zu ſprechen. 

Indeſſen: der neue König iſt wunderbar mild gegen 
die Katholiken in Italien und man kann ja gelegnere 
Zeit abwarten, bis —“ 

„Rein, Prieſter,“ unterbrach Theodora, „die beſchimpfte 
Ehre dieſes Reiches kann nicht warten. 

D Juſtinianus —“ dieſer ſchwieg immer noch be— 
harrlich und ſchloß die Augen, auf daß deren Ausdruck 
nicht ſeine Stimmung verrathe. 

„DO Suftintanus, laß mich, laß die Welt nicht irre 
an dir werben. 

Du darfſt dir nicht ſchimpflich abtrogen laſſen, was 
du der Bitte verweigert ! 

Muß ih dich mahnen, wie fchon einmal deines 
MWeibes Kath und Kraft und Muth did, veine Ehre, 
deinen Thron gerettet hat? 
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Haft du vergefen ven furchtbaren Aufftand der Nika? 

Bergefien, wie die vereinten Parteien des Circus, 
ver rajende Pöbel ven Byzanz heran wogte gegen dieſes 
Haus? 

Die Flammen und die Rufe: „nieder die Tyrannen !* 
Ihlugen zufammen über viefem Dad. 

Flucht oder Nachgeben riethen dir alle deine Räthe, 
alle dieſe heiligen Bifchöfe und weifen Senatoren, auch 
deine Heerführer. 

Denn Narfes war fern in Afien. 

Und Beliſarius war ſchon eingefhlofen von den 
Rebellen im Meerpalaft. 

Ale verzagten, die Männer. 

Da war dein Weib, Theodora, der einzige Held an 
deiner Seite. 1 | 

Gabſt du nach over floheft du, fo war dein Thron, 
dein Leben, ganz gewiß aber deine Ehre verloren. 

Du ſchwankteſt, du neigteft zur Flucht. 

„Bleib und ftirb, wenn es fein muß," fagte ich da» 
mals, „Suftinien, aber ftirb im Purpur.” 

Und du bliebeft und dein Muth hat Dich gerettet: 
du harrteft aus, den Tod auf dem Thron erwartend 
mit mir — und Gott fandte Belifar zum Entſatz 
und Gieg. 

So ſpreche ich auch jetzt. 

Weiche nicht, Kaiſer der Romäer, gieb nicht nach den 
Barbaren. 

Bleibe feſt: laß dich von den Trümmern des goldnen 
Thors begraben, ſprengt es des wüth'gen Gothen Beil. 
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Aber ftirb als Kaifer. 

Befledt ift diefer Purpur von maßlofer Frechheit der 
Germanen. 

Hier werf' ich ihn von mir und ich ſchwör's, bei ver 
heiligen Weisheit Gottes: nicht eher wieder leg ich ihn 
an, bis fein Gothe mehr auf dieſes Reiches Boden fteht.” 

Und fie riß ven Purpurmantel ab und fchleuderte 
ihn auf die Stufen des Throne: dann aber, tief er- 
Ihöpft, war fie im Begriff auf den Sit zurüd zu finfen. 

Suftinianus aber fing fie auf in feinen Armen und 
drüdte fie an feine Bruft. 

Theodora,“ rief er mit leuchtenden Augen, „mein 
berrlih Weib! | 

Du brauchſt feinen Purpur um die Schultern: dein 
Geift ift in Purpur gekleidet. 

. Du allein verftehft Yuftinianus. 

Krieg und Verderben den Barbaren!" 

Schreden und Staunen befiel die bebenvden Sena- 
toren bei diefem Schaufpiel. | 

„sa,“ ſprach ver Kaifer, zu diefen gewendet, „weife 
Bäter, diesmal waret ihr allzullug, um weife, um 
Männer zu fein. 

Wohl ift e8 eime Ehre, ver Nachfolger Conftanting 
zu heißen. 

Aber feine Ehre ift e8, euer Herr zu fein. 

Necht haben, fürcht' ih, unfre Feinde: nur ven 
Namen, die todte Mumie Roma's hat Conftantin hieher 
verpflanzt: die Seele Roma's war bereits entflohn. 

Weh' um dies Neid! 
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Wär’ es frei, wär’ e8 Republik — e8 wäre heute 
verfunfen in Schande. | 

Einen Herren muß es Haben, der es, wie ein faules 
Roß, aus dem Sumpf, darin es zu verfinken droht, 
empor reißt, ein fcharfer Reiter mit Peitfhe, Zügel 
und Sporn.“ 

Da drängte fid) Durd die Eingangsthüren ein Kleiner, 
gebüdter Mann, auf eine Krüde geftügt, und hinkte 
durch den Sal bis vor den Thron. | 

„Kaifer der Romäer,“ hob er an, von feiner Proskyneſe 
fi) erhebend, „auf meinem Schmerzenglager erreichte mid) 
dunkle Kunde, von dem, was die Barbaren gewagt, von 
dem, was hier entſchieden werben foll in diefer Stunde. 

Da rafft' ich mich empor und ſchleppte mich müh— 
ſam hieher: denn ich muß es erfahren, durch Ein Wort 
deines Mundes, ob ich von jeher ein Narr ge— 
weſen, daß ich dich, trotz vieler Kleinheiten, für einen 
großen Herrſcher hielt? ob ich deinen Feldherrnſtab in 
den tiefſten Brunnen werfen muß oder ob ich ihn noch 
tragen kann mit Ehren? | 

Sprih nur Ein Wort. 

Krieg oder Friede?“ 

„Krieg, Magifter Militum!" ſagte Yuftinian und 
jein Antlitz ftrahlte. Ä 

„Sieg, Yuftinianus,“ rief der Feldherr und war die 
Krüde weg. 

D laß mich deine Hand füffen, Imperator.“ 

Und er hinkte die Stufen des Thrones hinauf. 
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„Aber Patricius,“ böhnte Theodora, „du bift ja auf 
einmal ein Mann? 

Du warft ja immer gegen den Gothenkrieg. 

Haft du plöglih Sinn für Ehre?“ 

„Was Ehre!" rief Narfes. 

„Diefer bunten Seifenblafe mag Belifarius, das 
große Kind, nadhlaufen. 

Nicht die Ehre: das Reich fteht auf dem Spiel. 

So lang ernfte Gefahr vom Dften drohte, rieth ich 
zum Perſerkrieg. 

Bon den Gothen drohte nichts. 

Nun aber haben veine Frömmigkeit, o Kaiferin, und 
des Belifarius Heldenſchwert fo lang in dies Horniffen- 
Neft geftohen, bis uns der Schwarm gefährlich um 
das Antlit fliegt. 

Jetzt droht die Gefahr dringend, brennend von dort: 
und Narjes räth zum Gothenfrieg. 

Die Gothen ftehen näher bei Byzanz ale Chosroes 
unfrer Oftgrenze fteht. 

Wer, wie diefer Totila, ein Reich aus dem Abgrund 
zieht, kann viel leichter ein andres in ven Abgrund 
ftürzen. 

Diefer junge König ift ein Wunderthäter, dem man 
bei Zeiten die Mirakel legen muß.“ 

„Diesmal erlebe ich," ſprach Yuftinien, „vie feltne 
Freude, daß meine Kaiferin und Narfes Eines Sinnes 
find.“ 

Und er war im Begriff die Berfammlung zu ent- 
laſſen. 
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Da ergriff die Kaiſerin feinen Arm: „Halt,“ ſprach 
fie, „mein Gemahl. 

Ih habe mir heute zum zweiten Mal vie Ehre er- 
worben, dein beſter Berather zu fein. 

Nicht wahr? 

Wohlen, fo höre mich weiter und folge auch meinem 
weitern Rath. 

Halte diefe ganze weife Berfammlung, außer Narfes, 
bis morgen im Palaft gefangen. 

Zittert nicht, ihr Illuſtriſſimi: es gilt diesmal nicht 
das Leben. 

Aber ihr könnt nicht ſchweigen, ausgenommen mit 
abgejchnittnen Zungen. 

Dies Mittel mag für Diesmal durch Einfperrung erfegt 
werben. 

Es befteht eine Verſchwörung wider dein Leben 
oder doch wider deine freien Entſchlüſſe, Yuftintanue. 

Man wollte did zum Kriege mit den Gothen 
zwingen. 

Dieſer ift nun zwar befchlofien. 

Aber heute in ver Nacht oder morgen früh fchon 
bricht die Verſchwörung los: es gilt, die Verſchwornen 
gewähren zu laſſen. 

Man darf fie nit durch die Mittheilung, daß ihr 
Zweck ohnehin erreicht fei, abhalten von ihrem Thun. 

Gefährliche, längſt verbädhtige, und — o Juſtinianus 
— Sehr, jehr reiche Leute find darunter. 

Es wäre ſchade, wenn fie meinem aufgeftellten Net 
entgingen.” 
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Juſtinianus war nicht erfchroden Bei dem Wort 
Verſchwörung. 

‚„Auch ich wußte Davon,“ ſagte e er. 

„Aber ſchon fo weit gediehn? 

Morgen früh ſchon? 

Theodora,“ rief er, „vu bift mehr für das Neid) 
als Belifar und Narfes. 

Auf, Archon der Goldſchildner, du hältſt alle hier 
Berjanmelten gefangen, bis Narſes thwmi fie abzu—⸗ 
holen. | 

Denkt nad) indeffen über dieſe Stunde, fromme und 
weile Väter, und ihre Lehren. 

Narjes, folge uns und ver Kaiferin.“ 

Und er fchritt die Stufen des Thrones hinab, 

Die Eingangsbogen wurden von — Speeren 
erfüllt. 


Behntes Capitel. 





Der Kaifer beſchied feine Kaiferin und Narſes mit 
ſich in ſein Gemach. 

Dort angelangt umarmte er abermals, ohne des 
Zeugen Gegenwart zu —— innig und herzlich ſeine 
Gemahlin. 

„Wie freut, wie erhebt mich die Begeiſterung. 

Ih bin ftolz auf ein ſolches Weib! 

Wie ſchön ftand dir, o Theodora, der edle Zorn. 

Wie kann ih dir lohnen! 

Wähle dir jeve Gunft, jedes Zeichen meines Dankes, 
du meine befte Beratherin, ja meine Mitregentin!“ 

„Soll ich, das Schwache Weib, wirklich glauben dürfen, 
daß ich Antheil nehmen darf an deinen Plänen und 
Gedanken, an diefem Kriege, fo vertraue mir, wie bu 
ihn zu leiten gedenkſt.“ 

„Jedesfalles fende ich zwei Feldherrn nad Italien, 
nie mehr Einen, feit Belifarius in jenem Land mit einer 
Krone gefpielt. Uber ihn fende ich wieder, das fteht 
mir feſt.“ 
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„So erbitte ih mir die Gnade,“ ſprach Theodora, 
„den andern Feldherrn vorfchlagen zu dürfen — 

Narſes,“ fuhr fie fort, ehe Juſtinian antworten 
fonnte, „wilft du der Andre fein?" 

Sie wollte ihn raſch unmöglich machen. — 

„sh danke,“ fagte dieſer Bitter. 

„Du weißt: ich bin ein ftörrig umverträglih Roß: 
ich tauge nicht, mit einem Andern zufammen zu ziehn. 

Den Felvherrnftab und ein Weib, Yuftinianus, muß 
man in gleicher Weife haben.“ 

„Nämlich wie?" 

„Allein oder gar nicht.“ 

„Dann du gar nicht," fagte Yuftinianus herb. 

„Du mußt nicht wähnen unentbehrlich zu fein, 
Magifter Militum.“ 

„Das ift niemand auf Erden, Yuftinianus. 

Sende nur wiever den großen Belifarius! 

Er mag fein Glüd zum dritten Mal verfuchen in 
jenem Sande, wo die Lorbern fo Dicht wachſen. 

Meine Stunde kommt fhon noch. 

As Zeuge eures Eheglüdes bin ih wohl über- 
flüſſig hier. 

Und zu Haufe, meinem Krankenbett gegenüber, ift 
die Straßen-Karte von Italien angeheftet: vergönne, daß 
ih in meinem Studium derſelben fort fahre: fie ift 
jet interefjanter als die Karte unſrer Perfergrenze. 

Nur noch Einen Kath. 

Zuletzt mußt du doch Narfes nad Italien fenven. 
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Je früher du ihn fendeft, deſto mehr erfparft vu an 
Niederlagen, Verdruß und Gelb. 

Und wenn nun die Gicht oder jene nieberträchtige 
Epilepfis Narfes hinraffen follte, ehe König Totila auf 
feinem Schilde liegt, wer wird dir dann den König 
Zotila befiegen? 

Du glaubft ja an Prophezeihungen: wohlan in 
Stalien geht ſchon lange ver Spruch: „T. ſchlägt B., 
N. ſchlägt T.“ 

„Soll das vielleicht heißen: Theodora ſchlug Beliſar, 
Narſes ſchlägt Theodora?“ höhnte die Kaiſerin. 

„Das war nicht meine Löſung des Räthſel-Spruchs. 

Es war die deine. 

Wohlan, auch dieſe Löſung nehm' ich an. Weißt 
du, welches das weiſeſte deiner vielen Geſetze war, o 
Juſtinianus?“ 

„Run?“ 

„Jenes, welches den Tod auf jede Anklage gegen 
deine Kaiferin feste — denn es war das einzige Mittel, 
fie dir zu erhalten.“ 

Und er ging. 

„Der Unverfhämte,“ ſprach Theodora, ihm einen 
giftigen Blick nachſendend. 

„Er wagt zu drohn! 

Wenn erſt einmal Belifar unſchädlich iſt, dann 
muß raſch Narjes. folgen.“ 

„Einftweilen aber brauchen wir noch Beide,” meinte 
Juſtinian. 

„Und du ſchlägſt in Wahrheit vermuthlich zum andern 


112 


Feldherrn für Italien wieder denfelben Namen vor wie 
bei Caſſiodors Abweifung 

„Denfelben.“ 

„Aber die Gründe meines Miftrauens gegen jenen 
Ehrgeizigen find feither noch verſtärkt.“ 

„Haft du vergeffen, wer dir Silverins entlarvt und 
entwaffnet, wer vor Belifard gefährlihem SKronenfpiel 
geheim und zuerft gewarnt hat?" 

„Aber er verkehrt bier mit denfelben Männern, 
welche die Verſchwörung gegen mid) betreiben.“ 

„Sa: aber, o Yuftintanus, auf mein Geheiß, als 
ihr Verderber.“ 

„Das wäre! Wenn er aber auch dich täufcht?" 

‚„Wirſt du ihm glauben und mir und ihn nad 
Italien enden, wenn er dir morgen die Verſchwörer 
in Ketten zuführt und darunter ihr geheimes, auch dir 
noch unbekanntes Haupt?“ 

„Ih weiß: es ift Photius, Belifars Freigelaſſner.“ 

„Rein, o Yuftinianus: — Er ift e8, den du wieder 
nad Italien ſenden wollteft, wenn ich. nicht warnte, Beli- 
fartus ſelbſt.“ | 

Da erbleichte der Kaifer, wanfte und griff nach der 
Armlehne des Thrones. 

‚Wirſt du dann an des wunderbaren Römers Er- 
gebenheit glauben und, ftatt des Berräthers Belifar, ihn 
nah Italien fenven mit deinem Heer?" 

„Alles, Alles,“ ſprach Yuftinianus, „gewiß! Beli— 
ſarius alfo dod ein Verräther? 

Dann thut Eile Noth. 
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Handlen wir.“ 

„Ich habe ſchon gehandelt, Juſtinian. 

Mein Netz iſt unentrinnbar ſchon geſtellt. 

Gieb mir die Vollmacht, es zuſammen zu ziehn“ 

Der Kaiſer winkte Gewährung. 

Und Theodora befahl, indem ſie aus den Vorhängen 
ſchritt, dem Velarius: 

„Hole ſogleich aus ſeinem Hauſe in mein Gemach 
Cethegus, den Präfecten von Rom.“ 


Dabn, Gin Kampf um Rem. IV. 8 


Elftes Capitel. 
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Und alsbald ſtand Cethegus vor ſeiner noch immer 
verführeriſch ſchönen Jugendfreundin, welche in dem 
ung wohl bekannten Gemach auf ihrem Pfühl aus— 
geſtreckt lag. 

Galatea reichte ihr manchmal in Heiner Onyrſchale 
die Tropfen, welche ihr der perſiſche Arzt — griechiſche 
reichten nicht mehr aus — verordnet hatte. 

„Ich danke dir, Theodora,“ ſagte Cethegus. 

„Und muß ich's doch einem Andern, — nicht mir 
ſelber — danken — einem Weibe! — dank' ich's am 
Liebſten doch der Jugendgenoſſin.“ 

„Höre, Präfect,“ ſprach Theodora, ihn ernſthaft 
betrachtend, „du wäreſt ganz ver Mann — ſoll ich ſagen 
der Barbar oder der Römer? — eine Kleopatra, welcher 
Caeſar und Antonius gehuldigt, erſt zu küſſen und dann 
doch im Triumph nach dem Capitol zu führen zur Er— 
droſſelung, wie Octavian vielleicht geplant. 

Wenn ihm nicht jene Schlangenkönigin zuvor kam. 

Kleopatra war immer mein Vorbild. 
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Einen Cäſar hab’ ich nicht gefunten. 

Aber die Schlange — bleibt vielleicht nicht aus. 

Du aber haft mir nicht zu danken. 

Ich habe aus voller Ueberzeugung gefproßen und 
gehandelt. 

Dieſe gothifche Gefahr und Beſchimpfung * in 
Blut erſtickt werden. 

Ich war vielleicht nicht immer ſo treu als Gattin 
wie Yuftinian geglaubt. 

Aber ih) war fein befter, treuefter Senator von jeher. 

Beliſar und Narfes find nicht wohl zufammen und 
nod weniger jeder allein nad Italien zu fenden. 

Dru ſollſt gehen: du bift ein Held, ein Feldherr, 
ein Staatsmann und du bift doch zu ohnmächtig, Jur 
ftintan zu ſchaden.“ 

„Sch danke für die gute Meinung," fagte Cethegus. 

Freund, du bift ein Feldherr ohne Heer, ein Kaiſer 
ohne Reich, ein Steuermann ohne Schiff. 

Doch laſſen wir's —: du willſt mir nicht glauben. 

Ich ſende dich nach Italien aus tiefſter Ueberzeugung: 
— du haſſeſt grimmig die Barbaren. 

Der zweite Feldherr, den unvermeidlich dir kaiſer— 
liches Mißtrauen nachſendet, ſoll Areobindos ſein, der 
Schneckenprinz: er wird dich nicht viel ſtören. 

Aber Freude macht mir's, daß ich zugleich den 
Jugendgenoſſen dabei fördern kann wie das Reich. 

Ach Cethegus, die Jugend! 

Euch Männern iſt ſie goldne Sofnung oder goldne 
Erinnerung: — dem Weib ift fie —: das Leben. — 

8 * 
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Ah, nur noch Einen Tag aus jener Zeit, da id) 
dir Rofen fchenfte und du mir Verſe.“ 

„Deine Roſen waren ſchön, Theodora, aber meine 
Verſe waren nit Schon.” 

„Mir jchienen fie ſchön: — fie waren an mid)! 

Aber wie alte Piebe verſüßt auch alter und neuer 
Haß mir vie Wahl, vie ohnehin des Reiches Wohl 
erheiſcht. 

Beliſar ſoll nicht mehr zu neuen Ehren ſteigen. 

Nein, fallen ſoll er, diesmal tief und für immerdar. 

So wahr ih herrſche in Byzanz.“ 

„Und Narfes? mir wäre lieber und begreiflidyer, vu 
ftürzteft viefen Kopf ohne Arm als jenen Arm ohne 
Kopf.” 

„Geduld — Einer nah tem Andern.“ 

„Was hat dir ver gutherzige Helv gethan?“ 

„Er? nichts! aber fein Weib! dieſe plumpe Antonina, 
deren ganzer Triumph in ihrem gefunden Blute liegt.“ 

Und grimmig ballte die zierlihe Kaiferin die kleine, 
weiße Hand, die noch durchfichtiger geworben. 

„Ha, wie ich fie haffe! Ja, beneive! Dumme Leute 
bleiben immer geſund. 

Aber fie fol nicht frohloden, während ich leide.“ 

„Und an folhem Weiberhaß hängt das Schidfal des 
Capitols,“ fagte Cethegus zu ſich ſelbſt. „Nieder mit 
Kleopatra!” 

„Die Närrin ift vernarrt in Ruhm und Größe ihres 
Mannes — hier fann ih fie am töbtlichften treffen! 
Warte!" 
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Ein Zuden durd ihr feines Geficht verrierh einen 
Anfall heftiger Schmerzen: fie warf fih in die Kiffen 
zurüd. 

„Aber Täubchen,“ mahnte Galatea, „laß doch den 
Aerger ! 

Du weißt, was der Perfer fagt. Jede Erregung 
von Liebe, von Hak" — — 

„Da, Hafen und Lieben ift Leben. 

Und der Haß wird im Alter fait noch ſüßer denn 
die Liebe. 

Liebe ift treulos, Haß ift treu.“ 

„Ih bin in beiden,“ ſprach Cethegus, „ein Stümper 
gegen Dich. 

„Die Sirene von Kypros“ hab’ ich dich ſtets genannt. 

Man ift nie fiher, ob du nicht unter dem Kuß 
plöglih dein Opfer zerreißeſt — aus Liebe over Haß. 

Und was hat deine Liebe zu Antoninen plöglih in 
Haß verkehrt" 

„Tugendhaft ift fie geworden, die Heuchlerin ! 

Oder ift fie wirklich fo ſchwachköpfig? 

Auch möglich! 

Ihr Fiſchblut hat ſich nie in Wallung bringen lafien: 
für eine ftarfe Leidenſchaft und für ein ftarfmüthiges 
Verbrechen mar fie ftet8 zu feig. 

Sie ift zu eitel, die Huldigung der Liebe entbehren, 
zu armfelig, fie erwidern zu können. 

Seit fie ihren Gatten in feine Kriege begleitet, ift 
fie wieder ganz tugendfam geworben. 
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Ha, ha, ha, aus Noth: wie der Teufel faftet, wenn 
er nichts zu effen hat. | 

Weil ich ihren Verehrer hier eingejperrt behalten!” 

„Anicius, den Sohn des Bocthius? Ich hörte Davon.“ 

„sa, in Stalien hat fie fich wieder ganz ihrem Mann 
angefchloffen, feinen Ruhm und fein Unglüd getheilt. 

Und fie ift feitvem ganz Penelope, ganz die gute 
Ehefrau. 

Und hieher zurüdgefehrt, was thut fie, die Gans? 

Macht mir Vorwürfe, daß ih fie vom Pfad ver 
Tugend abgelodt! 

Und ſchwört, fie werde Anicius aus meinen Banden 
löjen. 

Und e8 gelingt ihr, der Schlange. 

Sie weckt dem Thoren das Gewiffen, reift ihn täg- 
(ih mehr von mir los, meinen ungetreuen Kämmerer 
— natürlich, um ihn für fi) zu behalten!“ 

„Du fannft dir alfo nicht vorſtellen,“ fragte Cethegus, 
„dag ein Weib eine Seele für ven Himmel wirbt ohne: —?“ 
„Ohne Procente Bergelohn zu erheben? Nein! 

Dabei täufcht fie aber fih und ihn mit frommten 
Reden. 

Und o wie gern läßt ſich der Jüngling retten von 
der jugendlich blühenden Erretterin aus meinen Armen, 
der Verwelkenden, der Krankenden — der vor der Zeit 
Verzehrten. 

Ha,“ rief ſie leidenſchaftlich und ſprang auf von dem 
Pfühl, „daß der Leib ermüdet erliegen muß, ehe noch 
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vie Seele ſich zum taufenpften Theil ihres Durſt's nad 
Leben erfättigt hat. 

Leben aber ift Herrfchen, Haſſen, Lieben.“ 

„Du ſcheinſt unerfättlid in diefen Künften und Ges 
nüſſen.“ 

„Sa: und ich rühme mid) deſſen. 

Und ih foll fort von des Dafeins veich beſetzter 
Tafel, herab von diefem Kaiferthron, mit dem brennenden 
Heißhunger nad) Freude und Macht ! 

Und nur wenige Tropfen no ſoll ich fchlürfen ! 

D die Natur ift eine elenve, ſchmähliche Pfuſcherin! 

Alle Aeonen Einmal zeugt fie, neben Myriaden von 
Krüppeln, häßlich an Leib und ohnmächtig an Geiſt, 
Einmal zeugt fie einen Leib, eine Seele wie Theodora's, 
ftarf und verlangend, die Ewigfeit hindurch zu leben und 
zu genießen. 

Und nad) drei Yahrzehnten, nachdem ic) faum genippt 
am vollen Becher, verfagt die Natur dem lechzenden 
Lebensdrang! 

Fluch über den Neid der Götter! 

Aber auch Menſchen können beneiden: und der Neid 
macht ſie zu Dämonen. 

Nicht ſollen Andre genießen, wo ich nicht mehr ge— 
nießen kann! 

Nicht ſollen Andre lachen, wenn ich mich in Schmerzen 
winde Nächte durch! 

Nicht frohlocken ſoll die ſtrotzend Geſunde mit dem 
Treuloſen, ver Theodora's war und Dabei noch einer An- 
dern denken konnte, oder der Tugend, oder des Himmels. 
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Erſt heute hat er mir gejagt, er trage nicht länger 
dies ruhm⸗ und ehrlofe Leben in meinen Frauengemädern: 
— Himmel und Erve riefen ihn hinweg. 

Er fol e8 büßen — mit ihr — 

Komm, Cethegus,“ ſprach fie grimmig, feinen Arm 
ergreifend, „wir wollen jie beide verderben.” 

„Du vergißt," fagte Cethegus falt, „ich habe feinen 
Grund, fie over ihn zu hafjen. 

Was ich alfo hierin thue, thue ich um veinetwillen.“ 

„Doch nicht, du kluger, eiſiger Römer. 

Glaubſt Du, ich durchſchaue dich nicht?“ 

„Hoffentlich nicht,“ Dachte Cethegus. 

„Du willft Belifar fern halten von Italien. 

Allein willft du dort kriegen und fiegen. 

Höchſtens einen Schatten neben dir haben, wie Beflas 
war und Nreobindog fein wird. 

Meinft vu, ich habe das nicht durchſchaut, als vu 
damals vor Ravenna die Abberufung Beliſar's jo meifters 
haft eingefävelt haft? 

Sorge um Yuftinian ! 

Was liegt dir an Juſtinian!“ 

Cethegus pochte das Herz. 

„Freiheit Roms! zum Laden! Du weißt, daß nur 
ftarfe, einfahe Männer die Freiheit ertragen. 

Du kennſt deine Duiriten. 

Nein, dein Ziel liegt höher.“ 

„Sollte Dies Weib durchſchauen was alle meine Feinde 
und Freunde nicht geahnt?” bangte Cethegus. 

„Du willft Italien allein befreit haben und allein als 


121 





Yuftinians Statthalter Italien regieren, ver nächſte an 
feinem Thron, hoch über Belifar und Narjes, der nächite 
nad Theodora: und, gab es Höheres, du wart der Geift, 
danach zu fliegen.“ 

Gethegus athmete auf. 

„Das wäre doc nicht all’ der Mühe werth,“ dachte er. 

„D es ift ein ſtolzes Gefühl, der erite Diener Juſtinians 
zu fein.“ 

„Natürlich, über ihren Mann hinaus, ob fie ihn 
täglich verräth, vermag fie nicht zu denken.“ 

„Und, als der Gehülfe Theodora's, u den Raijer, 
— zu regieren.“ 

„Die Schmeichelluft dieſes Hofes betäubt zulett auch 
den hellſten Berftand, dachte Cethegus. 

Das ift der Wahnfinn des Purpurs. 

Sie kann ſich felber nur als Allbeherrſcherin denken.“ 

„Sa, Gethegus, feinem Andern gönnt ich es, foldhes 
nur zu denfen. 


Dir will ich's erringen helfen: — mit dir will ich 
die Herrfchaft der Welt theilen: — vielleiht nur um 


tböriger Jugenderinnerung willen: weißt du noch, wie 
wir vor Jahren zwei Kiffen vertheilten in meiner fleinen 
Billa? wir nannten fie Orient und Occident. 
Das war ein Omen. 
So laß uns jegt Orient und Deceident wertheilen. 
Durh meinen Yuftinian beherrfch’ ih den Orient. 
Durch meinen Gethegus will id den Decivent be- 
herrſchen.“ 
Hochmüthig, unerſättlich Weib!" dachte Cethegus. 
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„Wäre mir nur Matafwintha nicht geftorben, die 
Jungfräulihe. Sie an diefem Hof — und du verfanfft.* 

„Aber dazu,“ fuhr Theodora fort, „muß erft Belifar 
für immer aus dem Wege. 

Yuftinian war entfchloffen, ihn abermals und zwar 
als Deinen Oberfeldherrn zu fenden.“ 

Sethegus furdhte die Brau'n. — 

„Er vertraut immer wieder feiner hünbifchen Treue. 

Er muß von feiner Untreue greifbar überzeugt werben.“ 

„Das wird ſchwer halten,“ meinte Cethegus. 

„Eher lernt Theodora die Treue, als Belifar die Un- 
treue.“ 

Ein Schlag ver Heinen Hand auf den Mund war 
feine Strafe. 

„Dir bin ich, thörigerweife, treu geblieben — d. h. 
im MWohlmollen. 

Willſt du Belifar wieder in Italien haben?“ 

„Um feinen Preis.“ 

„Dann hilf, ihm verderben jammt dem Sohn des 
Boẽthius.“ 

Sei's,“ ſagte der Präfect. „Ich habe feinen Grund, 
den Bruder des Severinus zu fehonen. 

Aber wie? wie willft du den Beweis von Belifar’s 
Untreue führen? 

Darauf bin id gefpannt. 

Wenn du das vermagft, erfläre ich mid, wie im 
Lieben und Haffen, fo im Planen einen Stümper gegen 
Theodora.“ 

Das biſt du auch, ſchwerfälliger Sohn von Latium. 
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Nun höre: — aber das ift fo gefährlih, daß ich 
ſelbſt dich, Oalaten, bitten muß, Wache zu ftehen, daß 
niemand fümmt und laufct. 

Nein, Goldmütterchen: nicht innerhalb: — id) bitte 
recht ſchön: — außerhalb der Thüre 

Laß mid nur allein mit dem Präfeeten — e8 gilt 
— leider! — nur ein Geheimniß des Haſſes.“ 

Als nad geraumer Zeit ver Präfeet das Gemach 
verließ, fagte er zu ſich jelber: 

„Wenn viefes Weib en Mann wäre, — der müßte 
mir fterben. — | 

Er wäre gefährlicher al8 die Barbaren, fammt Byzanz. 

Aber dann freilich, dann wäre die Bosheit nicht je 
unergründlich teuflifch.“ 


Bwölftes Tapitel. 





Ba nachdem der Präfect nad Haufe gefommten, 
meldete Syphar den Sohn des Bocthius: die Kaiferin 
jende ihn. 

„aß ihn ein und niemand fonft, bis er fort ift. Einſt— 
weilen aber jchide fehleunig nah Pifo, dem Tribun.“ 

Der junge Anicius, einftweilen zum Mann heran: 
gereift, trat ein. 

Er trug einfache Kleidung und fein Haar, jonft fünft- 
(ih gelodt und gefalbt, hing heute jchlicht herab. 

Seine weihen Züge — fie erinnerten den Präfecten 
lebhaft an Camilla — gewannen fehr durch den Ausdruck 
von Entſchloſſenheit, der heute darauf ruhte. 

„Du mahnft mid) an deine ſchöne Schweiter, Anicius,“ 
mit diefen Worten empfing ihn der Präfect. 

„Shrermegen, Cethegus, bin ich gefommen,“ fprady der 
Jüngling evnft. 

„Du bift der ältefte Freund meines Vaters, meines 
Haufes: du haft mic und Severinus in deinem eignen 
Haufe geborgen gehalten und, mit Gefahr für vich felbft, 
geflüchtet, als man nad) uns forfchte. 
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Du bift der Einzige m Byzanz, von dem ich väter- 
lichen Rath in einer dunkeln Pflicht erbitten kann. 

Erft vor wenigen Tagen erhielt ich dieſen räthfel- 
haften Brief:“ 

„Anictus, dem Sohne meines Patronus, Corbulo, der 
Freigelaſſne —“ 

„Corbulo? ich kenne den Namen.“ 

„Der Freigelaſſne meines Vaters, bei welchem meine 
Mutter und Schwefter Zuflucht gefunden und der -— 

„Mit deinem Bruder vor Rom gefallen ift.“ 

Ja: aber er ftarb erft im gothifchen Lager, wohm er, 
felbft fchmerverwundet, mit meinem fterbenden Bruder 
aus dem Dorf ad aras Bacchi, gefangen, gebracht wurde. 

So erzählt mir ein mit gefangner armenifcher Söldner 
Beliſar's, Sutas, der mir den Brief überbradhte, mel: 
hen Corbulo nicht mehr vollenden fonnte. 

Lies ſelbſt.“ 

Und Cethegus nahm das kleine Wachstäfelchen mit 
ven kaum leferlihen Zügen und las: 

„Das legte Wort, das Vermächtniß deines fterbenven 
Bruders war: Anicius fol nun rächen die Mutter, die 
Schwefter, mid: und alle hat derjelbe Dämon unferes 
Haufes — —“ 

„Bier endet leider der Brief,“ fagte Cethegus die 
Tafel zurüdgebend. 

„Ja: vem treuen Corbulo vergingen die Sinne und 
er erwachte nicht mehr aus feiner Ohnmacht, fagt Der 
Söldner.“ 
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„Damit ift nicht viel zu maden,“ meinte achjelzudend 
Gethegus. | 

„Gewiß: aber ver Söltner Sutas hörte noch ein 
Wort meines fterbenvden Bruders zu Corbulo — fie lagen 
in Einem Zelte —: das kann ein- Schlüfjel werden.“ 

„Nun?“ fragte Cethegus, theilnehmend gejpannt. 

„Severinus fagte: „ich ahn’ e8. Er wußte von dieſem 
Hinterhalt — Er hat uns in den Tod geſchickt.“ 

„Wer?“ fragte Cethegus ruhig. 

„sa, das eben fragt fich.“ 

„Du haft Feine Ahnung?" 

„Nein: aber e8 kann nicht unmöglich fein, ven Ge— 
meinten zu entveden.“ 

„Wie willft du das anfangen?“ 

„In den Tod geſchickt“ — das kann nur einen An: 
führer, einen Feldherrn meinen, der meinen Bruder 
veranlaßte, an jenem Morgenritt Belifar’d aus dem 
tiburtinifchen Thor fich zu betheiligen. 

Denn Severinus gehörte damals nicht zu dem Ge: 
folge Belifar's. 

Er war Tribun deiner Legionare. 

Es muß gelingen, wenn du, Belifar, Prokop ernſtlich 
nachſpüren, den zu ermitteln, der ihn veranlaßte. 

Denn er ging nicht etwa auf veinen Befehl mit 
andern Legionaren — feiner deiner Legionare und Reiter 
war fonft dabei. 

„Das it richtig,” fagte en „foviel ich mich 
entſinne.“ 

„Kein, nicht Einer. 
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Prokop — leider ift er nun verreift, Baumerfe Juſti— 
niang in Afien fennen zu lernen — war ja felbft dabei: 
oft zählte er mir die Namen Aller auf. 

Wenn er wiederfehrt, werve ich jorgfältig forſchen, 
mit wem etwa mein Bruder vor dem Ausfall zulett 
verkehrt, in weſſen Haus oder Zelt er war: — ich werde 
nicht ruhen und raften —: id) werde Severins noch 
lebende Cameraden befragen, wo fie ihn zulegt, vor dem 
Ausritt, geſehn.“ 

„Du bift ſcharfſinnig für deine Jahre,” fagte der 
Präfeet mit jeltfamem Lächeln. 

„Wenn folhe Klugheit erft zu Reife fonımt ! 

Aber freilich: Du lebſt in guter Schule für die 
Schlauheit. 

Weiß die Kaiſerin von deinem Räthſelbrief?“ 

‚Nein: und fie ſoll nie davon erfahren. 

Nenne mir ihren Namen nicht! 

Diefe Rachepflicht fendet mir Gott als legten Mahn: 
ruf, mid von ihr zu reißen.“ 

„Aber fie ſendet dich zu mir?“ | 

„In einer andern Sache, — die aber fehr gegen ihre 
Meinung enden fol. 

Bor Kurzem ließ fie mich heute rufen: nod einmal 
fragte fie mich lächelnd, ob es denn gar fo fchwer, im 
golvigften Käfig auszuhalten fei? 

Mich aber efelt des Weibes. 

Und mid reut jehmerzlih ver Monate, vie ich bei 
ihr verloren, indeß mein Bruder für das ii ge⸗ 
fochten und gefallen. 
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— Q î W — 


Ich gab ihr ſo herbe Antwort, daß ich einen Sturm 
des Zorns erwartete. 

Aber zu meinem Staunen blieb ſie ganz ruhig und 
ſprach lächelnd: 

„Nun es fer: feine Treue dauert. 

Gehe hin zu Antonina oder zur Tugend oder zu 
beiden Göttinnen. 

Aber zum letten Zeichen meiner Gunft will ich Did) 
retten vor fihrem Verderben. 

Es beſteht in Byzanz eine Verſchwörung römischer 
und griechifcher Yünglinge gegen Juſtinians Leben over 
Freiheit. 

Eie wollen ihn zwingen zum Gothenfrieg und zu 
Beliſars Ernennung zum Feldherrn. 

Still, ih weiß e8. 

Ih weiß auch, daß man dic ſchon halb gewonnen, 
daß du zwar noch feine der Berfammlungen beſucht, aber 
die Documente der Verſchwörung verwahrft. 

Ich babe fie gewähren laflen, weil einige alte Uebel— 
gönner von mir darunter find, welche ich ficher Diesmal 
zu verberben hoffe. 

In einigen Tagen ziehe ic das Ne zufammen. 

Du aber follft gewarnt und gerettet fein. 

Geh zum Präfeeten: er foll did) unter ver Schar 
feiner Söldner aus Byzanz führen. 

Sage ihm nur: dir drohe Gefahr und dich fenve 
Theodora. 

Aber von der Berſchwörung verrathe ihm nichts: 
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aud feiner Kriegstribunen find etliche dabei, die er gern 
retten würde, ich aber verderben mil.” 

Und ih fam zu dir: aber nicht, um zu fliehen: um 
dih und meine römischen Waffenbrüver zu warnen. 

Ic werde auch die Verſammlung befuchen — heute 
droht noch feine Gefahr, verficherte die Kaiferin, — fie 
Alle zu warnen, ihnen zu fagen, daß die Verſchwörung 
entdeckt ift. | 

Du darfſt nicht Hin, Präfect: du darfſt Dich nicht 
weiter blos ftellen : Iuſtinian mißtrauet dir bereits. 

Die Unſinnigen wollen warten, bis ſie Beliſar ge— 
wonnen haben! 

Und vielleicht morgen ſchon ſind ſie alle gefangen, 
wenn man ſie nicht warnt. 

Ich eile-heute, die Freunde zu warnen. 

Dann aber ruhe und rafte ich nicht, bis ich den 
Mörder meines Bruders heraus gefunden.“ 

„Beides ſehr löblich,“ ſprach Cethegus. 

„Nebenbei geſagt, wo birgſt vu die Briefe der Ver— 
ihworenen ?“ 

„Wo id," ſprach der Yüngling erröthend, „alle Ge- 
heimniſſe, andre, heiligere barg — mir unendlich theure 
Driefe und aud) diefe Zafel bergen will: — du follft 
darum wiffen: denn du, der ältefte Freund unfres Hauſes, 
du folft mein Rachewerk mir vollenden helfen: auch die 
Ausfagen des Söldner Sutas über faum verftänliche 
Reden der beiden Sterbenven babe ic am gleichen Ort 


geborgen: fie lauteten von „Giftmord“, von dem ‚mörde— 
Dabn, Ein Kampf um Rom. IV. 9 
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riſchen Befehl" von einer „Anklage vor dem Senat“ — 
alfo muß ver Feind römifher Senator gemefen fein, — 
vom „purpurrothen Helmbuſch“, vom „Ihwarzen Höllen- 
roß“. 

„Und fo weiter,“ unterbrach Cethegus. „Wo iſt der 
Verſteck? Du kannſt einmal wirklich raſch entfliehen 
müſſen: denn ich rathe dir doch ſehr, der Kaiſerin nicht 
zu trau'n: du erreichſt vielleicht einmal dein Haus nicht 
mehr.“ 

„Und dann iſt es nothwendig, daß du mein Werk 
aufnehmeſt. Ich wollte dit ſchon ſelbſt ſagen: in der 
Ciſterne im Hof meines Wohnhauſes — der dritte Ziegel 
links vom Schöpfrad iſt hohl. 

Auch ſchon deßhalb,“ fuhr er finſtrer fort, „ſollſt du 
davon wiſſen — 

Wenn die Freunde, die Verſchwornen nicht zu retten 
ſein ſollten, — wenn meine eigne Freiheit bedroht wird — 
denn du haſt Recht mit deiner Warnung: ich bemerke 
ſchon lange, daß mir Späher nachſchleichen des Kaiſers 
oder der Kaiſerin? — dann mach' ich raſch ein blutig 
Ende —: was liegt dann an meinem Leben? — wenn 
ich den Auftrag Severins doch nicht mehr erfüllen kann 
— dann — ich habe dem Kaiſer jeden Morgen zu 
melden, wie die Kaiſerin geruht — ſtoß ich den Tyrannen 
nieder in Mitte ſeiner Sklaven.“ 

„Wahnfinniger !" rief Cethegus in aufrichtigem Schreck, 
— denn nun wollte er Juſtinian im Leben und in 
Herrſchaft erhalten — „wohin reift dich die Neue und 
ein planlos zerfahrenes Leben? 
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Nein, der Sohn des Boethius darf nicht als Mörder 
enden. 

Willſt du in Blut deine ruhmlofe . Vergangenheit 
fühnen — wohlan, fo kämpfe unter meinen Legionaren : 
im Blut ver Barbaren veinige did, mit dem Schwert des 
Helden, nicht mit dem Dold des Meuchlers.“ 

„Du ſprichſt groß und wahr. 

Und dur wilft mid, den Unerprobten, deinen Rittern 
beigefellen ! 

Wie kann ich dir danken?" 

„Spare den Dank, bis Alles vollendet — : bis wir 
uns wiedergefehn. 

Einftweilen warne heute Abend die Verſchwornen. 

Das ift ſchon eine Probe des Muthes. 

Denn ih halte e8 nicht für ungeführlih, da man 
dir nachſchleicht. 

Wenn du die Gefahr ſcheuſt — fag’ es offen.“ 

„Sch ſoll die erfte Probe des Muthes fcheuen? 

Ich komme, zu warnen: und ob mid) drum der fichre 
Tod erwarte." 

Und er drückte des Präfecten Hand und eilte — 


So wie er entfernt war — nur Einen Blick warf 
ihm der Präfeet nach — führte Syphax den Tribun 
Piſo aus einem andern Eingang in das Gemach. 

„Tribun der Jamben,“ rief ihm Cethegus zu, „jet 
heißt es raſchfüßig fein, wie deine Verſe. 

Genug der Verfhwörungen und der Kagentritte guet 
in Byzanz. 

9 * 
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Augenblicklich ſuchſt du alle jungen Römer auf, die 
im Haufe des Photius verkehrten. 

Keinen von euch darf die Abendſonne mehr in diefen 
Mauern finden. 

Es gilt das Leben. 

Keiner darf zu dem „Abenpfchmaufe" des Photius 
fommen. 

Einzeln, in Gruppen, geht auf die Jagd: fahrt Segel 
um die Wette, auf dem Bosporus: aber eilt hinmeg. 

Die Verſchwörung ift überflüffig. 

Bald ruft wieder fohmetternd die Tuba zum Kampf 
gegen die Barbaren in Latium. 

Hort mit euch Allen. 

Harret meiner zu Epivamnus. Bon da hol’ ich euch 
mit meinen I auriern ab: zum dritten Kampf um Rom. 

Hort mit dir! 

Syphax,“ frug er, mit dieſem jeßt im Gemach 
allein, „haft du nachgefragt in des großen Feldherrn 
Haufe? 

Bis wann wird er zurüd erwartet?" 

„Bis Sonnenuntergang.“ 

„Die treue Gattin harret in: feinem Haufe? Gut. 

Eine Sänfte, — nidt die meine —: miethe die 
nächſte vor dem Hippodrom, deren Fäden ganz verfchließ- 
bar find. 

Führe fie in die Hafenftadt, in die Hinterftraße der 
Trödler.“ 
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„Herr, dort wohnt das ärgſte Gefinvel diefer gefinvel- 
reihen Bettlerftabt. 

Was willit du dort?" 

„Einfteigen in die Sänfte. 

Dann nad dem rothen Haufe.“ 


Dreizehntes Capitel. 


— — — 


In dem rothen Hauſe, dem Palaſte Beliſars, in 
der Neuſtadt „Juſtiniana“ (Sycä) ſaß Antonina in dem 
Frauengemach, emſig in Arbeit vertieft. 

Sie ſtickte an einem mit goldnen Lorberen ver— 
brämten Mantel für den Helden Beliſarius. 

Auf dem Citrustiſchlein neben ihr lag, in koſtbarem 
Umſchlag, mit Edelſteinen beſetzt, ein mit Purpur⸗Tinte 
geſchriebenes Prachtexemplar von Prokops „Bandalen- 
Krieg,“ dem kürzlich erſchienen Werke, welches den glänzend— 
ften Feldzug ihres Gemahls beſchrieb. 

Zu ihren Füßen lag ein herrlich Thier, einer aus 
den Doppelpar ver zahmen Jagdleoparden, melde ver 
Perferfönig nad dem legten Frieden dem Sieger Belifar 
geſchenkt —: eine höchſt koſtbare Gabe, da nur jelten 
die Zähmung völlig fiher gelang und viele hundert ver 
jung Eingefangnen oder aud in der Gefangenschaft ge: 
worfnen Jungen nad Jahre langer Abrichtung als un- 
zähmbar getüptet werden mußten. 

Das mwunderfhöne, große und ftarfe Thier — es 
verwilderte zu leicht auf der Jagd dur Genuß warmen 


135 


Blutes und war deshalb zu Haufe gelaflen worden — 
ftredte fi behaglih, wie eine Hauskatze, auf Antoninens 
Gewand, fpielte mit dem Knäuel von Goldfaden, ringelte 
ven Schweif und rieb den runden, Eugen Kopf und ten 
Bug an der Gebieterin Füßen. 

Da meldete die Sklavin einen fremden Mann, — in 
unſcheinbarer Miethjänfte ſei er angelommen und in 
ſchlichten Mantel —: man habe ihn abmweifen wollen, 
da der Hausherr fern und Antonina in feiner Ab- 
wefenheit feinen Beſuch mehr empfange. „Aber man 
fann ihm nicht widerftehn — er befahl: 

Melvet Antoninen den Ueberwinder des Babftes 
Silverius.“ 

„Cethegus!“ rief Antonina: ſie erbleichte und zitterte. 

„Laßt ihn ſchleunig ein.“ 

Die Ueberlegenheit, welche der gewaltige Geiſt in 
jener erſten Stunde ihrer Begegnung über ſie gewonnen 
und nie wieder verloren hatte, die Erinnerung, wie 
dieſer Mann, als ihr Gatte und der kluge Prokop und 
all’ vie Heerführer vor dem Prieſter widerſtandlos ers 
legen waren, den Ueberwinder überwunden und ge— 
demüthigt hatte, wie er dann, bei dem Einzug in Rom, 
in der Schlacht an der Aniobrücke, in Roms Berthet- 
digung gegen Witihis, in dem Lager vor Ravenna, 
bei der Gewinnung diefer Stadt, immer und überall 
feine Obmacht bewährt, und fie doch nie feindlich gegen 
Belifar gebraucht hatte, — wie Unheil nur aus dem 
Wiverftreben gegen feine Warnungen gefolgt, — wie 
jeder feiner Rathſchläge an fich fiegreih gemefen war 
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— al’ dieſe Erinnerungen ſchoſſen nun verwirrend und 
betäubend in ihrem Haupte zufammen. 

Die Schritte des Präfeeten nahten. 

Sie ftand haftig auf. 

Der Leopard, unfanft weggefhoben und um des Ein- 
dringlings willen aus feinem behaglichen Spiel aufge- 
ftört, richtete fich leife Fnurrend auf, drohend gegen den 
Eingang blidend, und die gelben Zähne fletichend. 

Ungeftüm jchlug der Eintretende die Vorhänge zurüd 
und ftedte das halb won der Capuze bevedte Haupt herein. 

Das erfchredte oder reizte den Leopard: — bei der 
erften Bändigung bebienten fih die perſiſchen Löwen— 
und Tiger- Züchter langer Wollteppihe und Geſicht und 


Hals jhirmender Vermummungen: — Erinnerung an 
einen alten Feind mochte in dem grimmen, nie ganz 
gebändigten Thier erwacht fein: — mit furdtbarem 


Wuthgefchrei duckte er fih zum töptlichen Anfprung, 
den Boden mit der langen Ruthe peiti hend und Geifer 
ſpuckend —: das fichre Anzeichen grimmigfter Wuth. 

Entfett erfannte das Antonina. 

„Slieh, flieh, o Cethegus,“ ſchrie fie. 

That er das, wandte er ven Rüden, fo war er ver: 
foren —: fo faß ihm das Unthier feftgebiffen auf dem Naden. 

Denn feine verjchließbare Thür, nur Borhänge, 
fperrten den Rückweg. 

Er trat rafh vor, warf die Capuze zurüd, blickte 
ſcharf in des Leoparden Auge, den Zeigefinger der Linken 
gebietend erhoben und ein breites, blitzendes Dolchmefjer 
gerade vor fih Hin ftredend. 
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„Rieder! Nieder! heiß Eifen fonft droht!“ 

So rief er in perfifher Sprache dem knurrenden 
Untbier entgegen, nod einen Schritt vortretend. 

Da brach der Leopard in ein winfelnpes Heulen ver 
Furcht aus: die zum Sprung gefrümmten Musfeln er- 
ſchlafften: winfelnd frody er, auf allen PVieren fi vor- 
ſchiebend, heran und leckte, zitternd vor Furcht, dem 
Manne die Sandale des Iinfen Fußes, indeß ihm 
diefer den rechten Fuß feit auf ven Nacken ſetzte. 

Antonina war vor Entfegen auf die Kline gefunfen: 
ftarr blickte fie jet auf das furchtbar ſchöne Bilv. 

„Das Thier — die Proskyneſe!“ ftammelte fie. 

„Dareiod hatte fie immer verweigert: — er wurde 
wüthend, wenn Belijar fie erzwingen wollte: — wo halt 
du, Gethegus, das gelernt?" 

„sn Perfien natürlich,“ fagte dieſer. 

Und er ftieß dem ganz gebrochnen Thier fo heftig den 
Fuß in die Rippen, daß diefes, laut auffchreiend vor 
Schmerz, Hinweg fuhr und in der fernften Ede des 
Zimmers Schug ſuchte, wo es zitternd, die Augen ängit- 
(ih auf ven Mann gerichtet, liegen blieb. 

„Belifarius hat nur die Burgen, nie die Sprache ver 
Perfer bemeiſtert,“ fagte Cethegus: „dieſe Beſtien aber 
verftehen nicht griechiſch. 

Du bift ja grimm gehütet, wenn Belifar fern ift,“ 
fuhr er fort, den Dold wieder in ven Bruftfalten 
bergend. 

„Bas führt dich in fein Haus?" fragte, noch bebend, 
Antonina. 
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„Die oft verfannte Freundſchaft. 

Es gilt, deinen Gatten zu retten, ver den Muth 
des Löwen, aber nicht die Beſchicklichteit ver Maus 
beſitzt! 

Prokop iſt leider fern. 

Sonſt hätt' ich dieſen ihm vertrauteren Berather 
geſendet. 

Ich weiß, daß Beliſar von dem Kaiſer ein ſchwerer 
Schlag droht. 

Es gilt ihn abzuwenden. 

Des Kaiſers Gunſt —“ 

„Iſt wankelhaft, ich weiß es. Aber die Verdienſte 
Beliſars —“ 

„Gerade dieſe find fein Verderben. 

Einen Unbedeutenden würde Juſtinian nicht fürchten. 

Aber er fürchtet Beliſarius —“ 

„Das haben wir oft erfahren,“ ſeufzte Antonina. 

„Wiffe denn — du zuerſt von Allen, was Nie— 


mand außerhalb des Palaftes ahnt —: res Kaifers 
Schwanken ift feit heut entſchieden —: für den Gothen- 
krieg.“ 


„Endlich!“ rief Antonina und ihr Antlitz hellte 
ſich auf. 

„Ja, aber — bedenke die Schmach! —: nicht Beliſar 
iſt zum Feldherrn beſtimmt.“ 

„Wer ſonſt?“ fragte Antonina zornig 

„Ich bin der Eine Feldherr —“ 

Mißtrauiſch blickte ſie auf ihn. 

„Sa, das war mein Streben ſchon lang: id) geſtehe es. 
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Über ver zweite fol Areobindos fein. 

Ih kann mit diefem Schattenmann nichts anfangen. 

Ih kann nicht neben ihm, mit ihm, gehemmt durch 
feinen Unverftand, die Gothen befiegen. 

Die Gothen befiegt Niemand als Belifarius. 

Deßhalb muß ich ihm wieder neben mir, meinetwegen 
über mir, als Oberfeloheren, mit mir haben. 

Sieh, Antonina, ih halte mid für den größeren 
Staatsmann —“ 

„Mein Belifar ift ein Held, fen Staatsmann,“ 
fagte die ftolze Gattin. 

„Aber lächerlich wäre e8, mich als Feldherrn mit Tem 
Bandalen-, Perjer- und Gothen-Befieger zu vergleichen. 

Sieh, ich geftehe dir ja ganz offen: nicht blos Wohls 
wollen für Belifartus, auch Selbftfucht leitet mich Dabei. 

Ih muß Belifar zum Waffergenofjen haben.“ 

„Das leuchtet mir ein," fagte fie wohlgefällig. 

„Juſtinian ift aber nicht zu bewegen, Belifarius zu 
ernennen. 

Noch mehr: er mißtrant ihm auf's Neue: und zwar 
mehr denn je.“ 

„Weßhalb aber, bei allen Heiligen?“ 

Beliſarius ift zwar unſchuldig, aber aud) fehr un» 
vorfichtig. 

Seit Monden erhält er heimlich Briefe, Zettel, 
Mahnungen, zugefendet, in ven Mantel im Bade geftedt, 
in den Garten geworfen, — die ihn zur Theilnahme 
an einer Verſchwörung auffordern.” 

„Himmel, du weißt davon?" ftammelte Antonina. 
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„Leider nicht nur ih: — aud andre Leute —: ver 
Kaiſer felbft !“ 

„Es gilt aber nicht des Kaifers Leben oder Thron,“ 
beihwichtigte Antonina. 

„Nein, nur feiner Freiheit, feiner Selbftbeftimmung: 
„Krieg gegen die Gothen“ — „Belifar Feldherr· — 
„ſchmählich iſt's, den Undankbaren dienen" — „zwing' ven 
Herrn zum eignen Bortheil" — 

Sp und ähnlich lauteten die Zettelhen: nicht wahr? 

Nun, Belifar hat zwar nicht Folge geleiftet. Aber 
er hat auch, der Unkluge, nicht gleich ven erften Wink 
von dieſen Aufforderungen dem Kaiſer angezeigt! — 
Das kann Belifars Kopf koften !“ 

„DO alle Heiligen!” rief Antonina hänveringend, „er 
unterfieß es auf meinen Rath, auf mein Bitten. Profop 
vieth ihm — wie du jest — gleih Alles dem Kaiſer 
zu melden. 

Aber ih — ich zitterte vor des Kaiſers Mißtraun, 
das ſchon in der Aufforderung an Belifar einen Schein 
der Schuld erbliden konnte.“ 

„Das war e8 wohl nicht allein,“ ſprach Cethegus 
vorfichtig, erft nach Lauſchern fi umblidend, „was 
deinen Rath beftimmte, dem Belifar, wie immer, folgte.“ 

„Was fonft? was kannſt du meinen?" frug Anto— 
nina leife. 

Sie erröthete über und über. 

‚Du wußteft, daß gute Freunde eures Haufes bes 
theiligt waren — diefe wollteft du erft warnen, erft 
löſen von den Schulvigen, ehe fie angezeigt würden.” — 
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„sa,“ ftammelte fie, „Photius, fein Freigelafiner —“ 

„Und noch ein Andrer,“ flüfterte Cethegus, „ver 
doch nit, aus Theodora's goldnem Kerfer kaum befreit, 
gleich in die Gewölbe des Bosporus wandern follte.“ 

Antonina ſchlug beide Hände vor das Antlit. 

„Ih weiß Alles, Antonina: — die geringe Schuld 
von früher —: die ftarfen guten Vorſätze fpäterer Zeit. 

Aber hier Hat dich die alte Neigung beftridt. 

Statt nur an Belifar zu denken, haft vu auch an 
fein Wohl gevadıt. | 

Und wenn nun darüber Belifar untergeht — weh 
ift die Schuld?“ 

„O halt ein, erbarme dich,“ flehte Antonina. 

„DVerzage nicht,“ fuhr Gethegus fort. „Dir bleibt 
ja eine ftarfe Stüge — eine Fürſprecherin bei Yuftinian. 
Wenn auch vielleicht Verbannung droht — das Aeuferfte 
wird doch die Yürbitte deiner Freundin abwenden, ver 
Allmächtigen.“ 

„Die Kaiſerin!“ rief Antonina entſetzt. 

Wie wird ſie Alles darſtellen! Ach ſie hat uns den 
Untergang gejhworen.” 

„Dann iſt's ſchlimm,“ ſprach Cethegus, „sehr ſchlimm. 
Denn auch die Kaiſerin weiß von der Verſchwörung 
und von den Ladungen an Beliſar. 

Und du weißt: — viel geringere Schuld, als die zu 
einer Verſchwörung aufgefordert zu fein, genügt —“ 

„Die Kaiſerin weiß e8? Dann find wir verloren! 
O du, der vu Auswege zu finden weißt, wo fein Auge 
fonft fie ſieht — Hilf, rette.“ | 
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Und vie folge Geftalt ſank flehend vor dem Prä— 
fecten nieder. 

Aus der Zimmerede erſcholl ein klägliches Geheul: 
bei diefem Anblid fchüttelte den Leoparden auf's neue 
die Furdt. Einen raſchen Blid warf der Präfeet auf 
ven heulenden Gegner: — dann erhob er fanft bie 
Knieende. 

„Auf, Gattin Beliſars, verzage nicht. 

Ja: es giebt ein Mittel, Beliſar zu retten. Aber 
nur Eines.“ 

„Sell er jetzt die Anzeige machen? ſobald er heim 
kehrt?" 

„Das ift zu ſpät und zu wenig. 

Dan würde ihm nicht glauben, daß es ihm Ernſt 
mit bloßen Worten. 

Nein: er muß in Thaten feine Treue beweijen. 

Er muß vie BVerfhwornen Alle zufammen fallen 
und Alle zufanmen dem SKaifer ausliefern.“ 

„Wie kann er fie zufammen fafjen ?“ 

„Sie laden ihn ja felbit. 

Heute Nacht, in des Photius, feines Freigelafnen, 
Haufe verfammeln fie fich. 

MWohlan: er fage zu, ihr Haupt zu werben. 

Er erſcheine und nehme fie dort Alle gefangen. — 

Anicius,“ fügte er bei, „it von der Kaiferin felbft 
gewarnt für heute Naht — er war bei mir." — 

„DO und müßt er fterben: — es gilt ja, Belifar zu 
retten. 

Er muß es thun! Sch ſeh' es ein. 
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Und es iſt fühn, gefährlich — e8 wird ihn reizen.“ 

„Wird er feinen Freigelafinen opfern?“ — 

„Sieben mal haben wir ven Thoren vergebens ge 
warnt. Was liegt an Photius, wenn es Belifar gilt. 

Wenn id je Gewalt über ihm gehabt: — heute 
werd’ ich ihm überzeugen. 

Schon früher rieth ihm Profop, einmal einen folhen, 
wie er fagte, brutalen Beweis feiner Treue zu führen, 
nah dem er nicht glei die erfte Aufforderung dem 
Kaiſer mitgeteilt. 

Ich werde ihn dieſes Raths Profops erinnern. 

Sei gewiß: er folgt meinem, unfrem übereinftimmen» 
ven Rath.” 

„But: er fol vor Mitternacht dort fein. 

Wenn ver Wächter auf den Mauern die zwölfte 
Stunde ausruft, brede ih in den Sal: und, auf daß 
er ganz fiher geht, ſoll er nur eintreten, wenn er meinen 
Mauren Syphar in der Niſche des Haufes hinter der 
Petrus» Statue fieht: auch kann er einige feiner Yeib- 
wächter vor das Haus ftellen: fie follen ihn deden für 
ven Notfall und Zeugniß ablegen für ihn. 

Große Verftelungsfunft wird ihm nicht zugemuthet: 
er fol erſt kurz vor Mitternacht eintreten: er braucht 
dann nur zu hören, nicht zu reden. Unfere Wachen 
harren im Hain des Conftantinus vor der Hinterthür 
des Mufhelhaufes des Photius: mit dem Ausruf der 
Mitternacht — die Tuba bläft die Ablöfung ver Wachen, 
du weißt, man hört e8 deutlich — brechen wir ein. 
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Er braucht alfo gar nicht das Wagniß zu über 
nehmen, ein Zeichen zu geben “ 

„Und du, — du fommft gewiß?" 

„Sch werde nicht fehlen. 

Leb wohl, Antonina." 

Und raſch war er, rüdwärts fchreitend, das Antlit 
dem gebändigten Thiere zugefehrt, das Meſſer zückend, 
an dem Ausgang. 

Der Leopard hatte auf den Moment gewartet: er 
regte fich leife in ver Ede, ſich aufrichtend. 

Da aber, zwifchen den Vorhängen, erhob Gethegus 
nochmal den Stahl und drohte. 

„Rieder, Dareios! Heiß Eifen fonft droht.“ 

Und er war hinaus. 

Der Leopard dudte ven Kopf auf den Moſaik-Eſtrich 
und ftieß ein kläglich Geheul aus ohnmächtiger Wuth. 


Vierzehntes Capitel. 


König Totila war mit Flotte und Heer nah Rom 
zurüdgefehrt, in ven eroberten Städten nur fleine Be- 
fagungen laſſend, nachdem ver Kaiſer auf Grund feiner 
Forderungen Friedensverhandlungen eröffnet und einen 
Waffenſtillſtand von ſechs Monaten erbeten hatte, vor 
defien Ablauf der Friede durch byzantiniſche Gefandte ge- 
ſchloſſen werden follte, weldhe er in Bälde nah Rom 
zu ſchicken verſprach. 

Das Glück Totila's und der Glanz ſeiner Herrſchaft 
ſtanden nun auf der Höhe des Ruhmes. 

Der ſiegreiche Angriff auf das byzantiniſche Reich 
hatte feinem Namen weithin leuchtenden Schinmer ver 
liehen. 

Auch auf Italien warf verfelbe wirkungsvolle Strahlen. 

Die beiven legten, von den Byzantinern behaupte- 
ten Städte waren Perufia in Tuscien und Navenna, 
das unbezwingbare. 

Perufia ergab fih nun nad langer, zäher Berthei- 
dDigung dem Grafen Grippa: und felbft von Ravenna 


fiel der wichtigfte Theil, Die Hafenſtadt Claſſis, endlich 
Dahn, Ein Kampf um Rom. IV. 10 
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in die Hand des alten Hildebrand, der nun feit mehr 
als achtzehn Monden die Veſte umfchlofien hielt. 

Da jekt Die Verpflegung der Stadt von der See 
her abgejchnitten werden konnte, — der König hatte den 
Auftrag gegeben, alle bisher vereinzelten Geſchwader zu 
einer ftarfen Flotte bei Ancona zu fammeln und den 
Hafen Elaffis zu fperren — war ihr baldiger Fall durch 
Aushungerung zu erwarten. 

Sp war denn nur nody ein einziger Schritt zu thun 
zur vollen Löſung des Gelübves, weldes Totila dereinft 
dem fterbenden Vater Valeria's geleiftet: nur in der 
Landjeite von Ravenna noch ftanden Byzantiner auf 
italiſchem Boden: in wenigen Wochen mußte die Stadt 
die Thore öffnen und nichts ftand mehr der VBermählung 
des Gothenkönigs mit der fchönften Tochter Italiens 
im Wege. 

Totila befchloß, dieſen Schritt vorzubereiten durch 
eine üffentlihe, feierlihe Berlobung mit feiner Braut, 
durd ein glanzvolles Sieges-Feſt, welches die errungenen 
Erfolge verherrlichen, die Geliebte dem ihm nicht wohl- 
gefälligen Einfluß des Kloſters entziehen und fie, die 
fünftige Königin, dem Hofe, dem Keiche zeigen follte: 
denn bisher Hatten ja nur Graf Teja und die vertraus 
teften Freunde Totila's Brautfhaft und Braut gekannt. 

Caſſiodorius und Julius hatten als hohe Ehre den 
Auftrag aufgenommen, die Verlobte des Königs aus 
Taginä abzuholen und nad) Rom zu führen. 

Südweftlih vom jetzigen Monte Teftaccio, wo ver 
Ziber längs der aurelianifhen Umwallung hinläuft und die 
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Stadt verläßt, ragte auf fanftem Hügel eine alte Taifer- 
lihe Billa aus der Zeit der Antonine. 

Totila liebte den Ort, der von ver Höhe einen 
wundervollen Ausblid den Fluß hinab und in die Cam- 
pania gewährte: ven Fluß, melden jest wieder zahl: 
reiche Heine Handelsſchiffe bevölferten, die von dem Hafen 
Portus herauf die Frachten der großen Seeſchiffe in die 
Stadt führten: die Campania mit ihren wieder aus dem 
Schutt und der Zerftörung von zwei Belagerungen 
emporfteigenden Landhäufern. 

Mit geringer Nachhülfe hatte ver König den alten 
Cäfarenpalaft wieder wohnlich herftellen laſſen: auf ver 
prachtvollen, breiten Terraſſe vor der Pille, welde vie 
Krone der bi8 an den Fluß hinab fteigenden Marmor» 
treppe bilvete, follte die Feſtfeier ihre reich geſchmückte 
Stätte finden. 

Zotila hatte von Neapoli ven alten Bildhauer 
Xenarchos, welcher zuerft die Diosfuren zufammengefügt, 
entboten und ihn beauftragt, aus der Fülle von vers 
fügbaren Statuen in Rom und den nädften Städten 
die vorzäglichften zu wählen und fie auf ven leeren 
Poftamenten zu beiden Seiten ver Marmor-Treppe auf: 
zuftellen. 

Mit liebevollem Eifer hatte ſich der Alte feines Auf- 
trags entledigt: und ein herrliches Spalier von Göttern, 
Göttinnen und Heroen ſchloß bald von beiden Seiten 
die Marmorftufen ein. 

Die Terraſſe war überwölbt von einem weiten 
Purpurzelt, wie man fie über die Räume des Amphi- 

10* 
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theaters fpannte, zum Schuß gegen die Sonne, geöffnet 
aber gegen den fühlenden Wind vom Fluſſe her: nad 
rüdwärts verlief die Terraffe in das fäulengetragne 
Beftibulum der Billa. 

Das Königszelt, die Treppe, das Beftibulum, die 
ganze Billa waren aber umfchlungen von zahllofen Ge— 
winden des immergrünen Yaubes, weldes im Winter 
und Sommer den arten Italia's ſchmückt. 

Bon ver Spitze des Königszeltes wallte ftolz durch 
die römischen Füfte Das neue, prachtvolle Banner Totila's, 
welches Baleria und ihre Genoffinen zu Taginä funft- 
vol mit Gold und Silber in hellblaue Seide geftidt: 
ven goldnen Schwan zeigend, welder gegen ven blauen, 
von filbernen Sternen befäeten Himmel mit ausgeipann- 
ten Schwingen auffliegt: 

Höher noch ragte zur Rechten das alte, ruhmvolle 
Amalungenbanner Dietrih8 von Bern, mit dem fteigen- 
den golpnen Löwen. 

Niedriger, zur Linken, eine Trophä: das Banner Ber 
liſars, das Totila vor dem tiburtinifchen Thore erbeutet 
hatte: e8 mar als Sieges- Zeichen mit gefenfter Epite 
aufgeſteckt. 


Fünfzehntes Capitel. 





Cs war ver Tag der Juni-Ralenden, auf melden 
das Sieges-Tyeit angejegt war. 

Die Bevölferung Roms wogte von den früheften 
Morgenftunden an durch die geſchmückten Straßen und 
Pläge der Stadt gegen den aventinifhen Hügel und 
ven Fluß, welcher won zahllofen Gonveln belebt war; 
rings um die Billa hin waren Zelte, Yaubhütten, Tifche 
aufgefhlagen, an melden das Voll von Rom gejpeift 
wurde. 

Nachdem Caſſiodorius in der Sanet Peters⸗Kirche 
unter den Gebeten eines arianiſchen und eines katholiſchen 
Prieſters — der letztere war Julius — die Tochter 
ſeines alten Freundes dem König verlobt und ſie die 
Ringe getauſcht hatten, ſchritt das Par in glänzendem, 
feierlichem Aufzug über den Janiculus gegen das rechte 
Tiberufer, überſchritt den Fluß auf der feſtlich geſchmück— 
ten, von Laub⸗Bogen überwölbten Brücke des Theodoſius 
und Valentinian und erreichte dann, dem Laufe des 
Stromes folgend, unterhalb des Emporiums die Feſt— 
Halle der Billa. 
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Hier, im Angeficht des verfammelten Volksheeres, 
unter dem an feinem Speer aufgehängten Goldſchild des 
Königs, trat die Römerin in ven linken Schuh des go— 
thiſchen Bräutigams und er legte die gepanzerte Rechte 
auf ihr dunkles, von durchſicht'gem Schleier bedecktes Haar. 

So war die Verlobung nad firhlihem, nad römis 
ſchem und nad) germanifhem Brauch gefchloffen. 

Nun nahm das DBrautpar an dem Mitteltifch ver 
Terraſſe Plag, Valeria von edeln NRömerinnen und 
Sothinnen, Totila von Herzogen und Grafen feines 
Heeres unıgeben : abwechſelnd fpielten und fangen gries 
hifhe und römische Flötenfpieler: und römiſche Tänze 
wechfelten mit dem Schwerter » Sprung gothifcher Jüng— 
linge, indefjen auf dem Fluß, an beiven Ufern defjelben 
und ringe um die Billa ber die römischen und gothi« 
ihen Säfte des Königs gemeinfam jchmauften, tranfen 
und den milden Herrn und feine ſchöne Braut um die 
Wette feierten. 

Ernſt finnend blidte Baleria in die Ferne: fie öffnete 
leife die Lippen. 

„Welchen Namen nannteft du?“ fragte fie der König, 
ihr feinen Becher zum Vortrinken veichend. 

Sie that Beicheid und ſprach, Die goldne Schale 
zurüdgebend : 

„Miriam!“ 

‚Miriam Danf und Ehre!” fagte der König, ernit 
den Becher hebend. 

Aber da Hang es goldhell von Harfenfeiten: und in 
ganz weißem, goldgeſäumtem Feſtgewand, einen Kranz von 
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Lorbern und Eichenblättern um vie Schläfe, trat Adal— 
goth vor das Par, warf no einen Fragenden Blid 
auf feinen Harfen und Waffen-Lehrer, Graf Teja, der 
dem König zur Rechten faß, und fang mit heller Stimme 
zu den Accorden feiner Harfe: 


„Hört, alle Völker, fern und nah, 
Byzanz, vernimm e8 wohl: — 
Der Gothen-König Totila 
Thront hoch im Capitol! 


Wie weit ift doch vom Tiber-Strom 
Held Beliſar verſchreckt: 

Vom Orcus iſt, nicht mehr von Rom, 
Gethegus nun Präfect. 


Aus welchen Blättern ziemt ein Franz 
Dem König Totila? — 

An feiner Bruft in Roſen-Glanz 
Erglüht Baleria. 


Den Frieden ſchirmet und das Recht 

Sein Schwert, fein Schild, fein Stern: 
Dlive, leih dein fromm Geflecht 

Mir für ven Friedens-Herrn! 


Wer trug den Schred des Rache⸗Kriegs 
Gewaltig bi8 Byzanz? 

Komm, Lorber, wäljches Kraut des Siegs, 
Komm reich in meinen Franz ! 
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Doch nicht wuchs ihm die Siegesfraft 
Aus Romas Moderſtaub: 

Friſch kröne ſeine Heldenſchaft, 
Germaniſch Eichen-Laub. 


Hört alle Völker, fern und nah, 
Byzanz vernimm es wohl: 

Der Gothen-König Totila 
Thront hoch im Capitol!" 


Rauſchender Beifall folgte ſeinem Lied, indeß ein 
römiſcher Knabe und ein gothiſches Mädchen, vor dem 
Brautpaare knieend, je einen Kranz von Roſen, Oliven, 
Lorbern und Eichen-Blättern überreichten. 

„Auch unſere Sänger, Baleria,“ lächelte Totila, 
„ſind nicht ganz ohne Wohllaut. 

Und nicht ohne Kraft und Treue. 

Mein Leben dank' ich dem Sänger da.“ 

Und er legte die Hand auf Adalgoths Haupt. — 
„Gar unſanft ſchlug er deinem Landsmann Piſo, feinem 
Collegen in Apollo, auf die geſchickt ſeandirenden Finger: 
— zur Strafe, daß er an meine Baleria mit dieſen 
Fingern wohl manden Vers gejchrieben und in derfelben 
Hand nun das tödtlihe Eifen gegen mid) ſchwang.“ 

„Nur Eins hätt’ ich noch lieber gehört, mein Adal— 
goth,” fagte Teja leife zu dieſem, „als dein Jubel-Lied.“ 

„Bas, mein Schwert: und Harfen-Graf?“ 

„Den Todesſchrei des Präfecten, den du leider nur 
im Gefang in die Hölle geſchickt haft.“ 

Aber Adalgoth ward von einer Menge von gothifchen 
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Kriegern die Treppe hinab gerufen und lange nicht wieder 
frei gegeben: denn feinen gothifchen Hörern, welche die 
Siege Totila's mit erfochten, gefiel fein Lied viel beſſer 
als e8 vielleicht dir, Liebe Leferin, gefällt. 

Herzog Guntharis umarmte und küßte ihn und ſprach, 
indem er ihn zur Seite führte: 

„Mein junger Held! 

Das ift eine Aehnlichkeit ! 

So oft ich dich fehe, ift mein erfter Ausruf: Mari.“ 

„Ei, das ıft mein Schlachtruf,“ fagte Adalgoth und 
im Geſpräch verfhwanden fie unter der Menge. 





Serhzehntes Capitel. 





Gleichzeitig blickte der König nach ver Säulen-Hall⸗ 
der Billa zurück, da plötzlich das Spiel ver dort auf 
geftellten Flötenbläſer abbrach. 

Er erlannte den Grund wohl: und er ſelbſt ſprang, 
mit einem Ruf des Staunens, von feinem Sit. 

Denn zwifchen den beiden kranzumwundnen Mittels 
Säulen des Eingangs ftand eine Geftalt, die nicht irdiſch 
ſchien. 

Ein wunderholdes Mädchen in ganz weißem Gewand, 
einen Stab in der Hand und einen Kranz von weißen 
Sternblumen um das Haupt. 

„Ah was iſt das? Lebt dies reizvolle Bild?“ frug 
erſtaunt der König. 

Und alle Gäſte, alle die Frauen und Männer ums 
ber, folgten dem Blid feines Auges, der Bewegung feiner 
Hand mit Staunen. 

Denn was an der fohmalen Deffnung die Blumen- 
gewinde übrig gelafien, war ausgefüllt von einer lieb» 
(ihen Geftalt, deren gleichen fie nie gefchaut. 

Das Kind oder Mädchen hatte das glänzend weiße 
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Linnenkleid auf der Iinfen Schuiter mit einer Saphir: 
Spange geheftet: den breiten, golonen Gürtel ſchmückte 
ein großer Kreis von Saphiren: wie zwei weiße Flügel 
fielen die langen weißen Zipfel-Aermel von ihren 
Schultern: Epheuranfen ummoben die ganze Geſtalt: 
die Rechte hielt, auf der Bruft ruhend, ven Blumen 
ummundenen, gekrümmten Hixtenftab: die Linke hielt einen 
wundervollen Kranz von Waldblumen und ruhte auf 
dem mächtigen Haupt eines großen, braungottigen Hundes, 
der um den Hals aud einen Blumenfranz trug. Ohne 
Furt, finnig, forſchend fiel ihr Blick über die glänzende 
Berfammlung. 

Staunend harrten eine Weile die Gäfte, regungslos 
ftand das Mädchen. 

Da ftand der König auf von feinem Thron, fchritt 
auf fie zu und fprad): 

„Willfommen in der Gothen Königfal, bift du ein 
irdiſch Weſen,“ lächelte er. 

Biſt du aber, — was ich faft lieber glauben möchte — 
der Licht-Eiben wundervolle Königin — nun fo fei ung 
auch willfommen: dann muß dir ein Thron hoch über des 
Königs Sitz gerüftet werden.“ 

Und anmuthig begrüßend lud er fie, mit beiven 
Armen winfend, näher. 

Sie aber trat nun, ſchwebenden Schrittes, über die 
Schwelle ver Säulenhalle auf die Terrafje, erröthete und 
ſprach: 

„Wie ſprichſt du doch liebliche Thorheit, Herr König. 

Ich bin feine Königin. 
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Ich bin ja Gotho, die Hirtin. 

Du aber bift — ih ſeh's mehr an deiner lichten 
Stirn als an dem Goldreif — du biſt Totila, ver 
Gothenkönig, den fie den Freudenfönig nennen. 

Da haft vu Blumen, du und deine ſchöne Braut — 
ih hörte: eurer Verlobung gilt dies Feſt — Gotho hat 
nichts Andres zu fpenden: ich pflüdte und wand fie, wie 
ich des Weges durch die legten Haine kam. 

Und nun König, ver Waifen Schirmherr und des 
Rechtes Schuß, nun höre mich und Hilf mit deinem 
Shut.” 

Der König nahm wieder neben Valeria Pla: das 
Mädchen ftand zwifchen beiden: die Braut fahte ihre 
Hand: der König legte ihr die Hand auf’8 Haupt und 
ſprach: 

„Bei deinem eignen wunderſamen Haupte ſchwör' ich 
dir Schutz und Recht. Wer biſt du? und was iſt dein 
Begehr?“ 

Herr, ich bin eines Bergbauern Enkelin und Kind. 

Ich bin erwachſen auf dem Iffaberg unter Blumen 
und Einſamkeit. 

Ich hatte nichts herzliebes auf Erden als einen Bruder. 

Der iſt mir davon gezogen, dich zu ſuchen. 

Und als der Großvater zu ſterben kam, ſchickte er 
mich zu dir: bei dir ſoll ich den Bruder, Recht und 
Schickſals-Löſung finden. 

Und er gab mir zur Begleitung den alten Hunibad 
mit von Teriolis: aber deſſen Wunden waren nicht 
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ausgeheilt und fie brachen bald wieder auf und ſchon in 
Berona blieb er liegen. 

Und lange Zeit hatt! ich ihm zu pflegen, bis aud 
er ſtarb. 

Und dann zog ich ganz allein, nur mit Brun, dem 
treuen Hunde, quer durch all’ dies weite, heiße Yand bis 
ih endlich Romaburg und dich gefunden. 

Und gute Ordnung hältft du, Herr König, in deinem 
Land: — man muß dic loben. 

Deine Königsftraßen find Tag und Nacht bewacht 
von deinen Sajonen und Yanzen-Keitern. 

Und gar freundlich und gut waren fie mit dem einfam 
wandernden Kinde. 

Und wiefen mic jeve Nacht zu einem Haufe guter 
Gothen, wo die Hauswirthin mein pflegte. 

Und fie fagen ja: folden Rechtsfrieden ſchirmſt du 
im Lande, daß man golpne Spangen auf deine Könige: 
ftraßen legen und fie nach vielen, vielen Nächten dort 
ficher wieder finden fann. 

Und in einer Stadt, Mantua, glaub’ ih, hieß fie, 
war, gerade als ich über ven Marktplag ſchritt, groß 
Gedräng und alles Volk lief zufammen. 

Und deine Sajonen führten einen Römer in ihrer 
Mitte zum Tode und riefen: „Marcus Maffurius muß 
des Todes fterben auf König Totila's Befehl: er hatte 
ihn freigegeben, den Kriegsgefangnen: da raubte der 
Freche mit Gewalt ein jünifches Mädchen: König Totila 
hat des großen Theoderich Geſetz erneut.” 
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Und fie ſchlugen ihm den Kopf ab auf offnem Markt 
und alles Volk erſchrak vor König Totila's Gerechtigkeit. 

Nun, treuer Brun, bier darfit du ſchon raften, 
bier thut mir niemand was zu leive. 

Auch feinen Hals hatt’ ih, euch zu Ehren, heut’ mit 
Blumen befränzt.“ 

Und fie flug den gewaltigen Hund leiſe auf ſein 
zottige8 Haupt: mit einem Eugen Blid trat er vor an 
des Königs Thron und legte die linke Vorderpranke zus 
traulich auf deſſen Knie. 

Und der König gab ihm zu trinken aus flacher, golpner 
Schale. 

„Für goldne Treue,“ ſprach er, „golbnen Becher. 

Mer aber ift dein Bruder?“ 

„Sa,“ fagte fie nachdenklich, „nach Vielem, was mir 
Hunibad unterwegs und auf dem SKranfenbett erzählt, 
glaub’ ih, daß fein Name nicht der rechte. » 

Aber er ift leicht zu kennen,” fuhr fie erröthend fort. 

„Goldbraun wogt fein Gelod: und fein Auge ift blau 
wie diefer lichte Stein: und feine Stimme ift hell wie die 
der Lerche: und wenn er Harfe fchlägt, blidt er nad) 
Dben, als ſähe er den Himmel offen —“ 

„Adalgoth,“ rief der König! — „Avalgoth! wider: 
holten alle Gothen. 

„sa, Adalgoth, heißt er," ſprach fie. 

Da flog diefer, — ſein Name flug, laut gerufen, 
an fein Ohr — die Stufen herauf: 

„Deine Gotho!“ jubelte er. 

Und fie hielten fih umſchlungen. 
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„Die gehören zufammen," fagte Herzog Guntharis, 
der dem Jüngling gefolgt war. 

„Wie Morgenroth und Morgenfonne,“ ſprach Teja. 

„Nun aber laß mid,“ ſprach das Mädchen, ſich los 
machend, „meinen Auftrag erfüllen: des fterbenden Groß- 
vaters Gebot. 

Hier, Herr König, nimm diefe Rollen und lies fie: 

Da foll alles Schiefal drin ftehen für Adalgoth und 
Gotho: Vergangenheit und Zufunft, ſprach der Ahn.“ 
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Siebenzehntes Capitel. 


Und ver König entligelte die Äußeren Schnüre und las: 

„Dies hat gejchrieben Hilvegifel, des Hildemuth Sohn, 
den fie den langen nennen, ehemals Priefter, dermalen 
Burgmann zu Teriolis. 

Geſchrieben auf Vorfprehen des alten Iffa: und ift 
Alles wahrhaftig aufgefchrieben. 

Alfo: Nun fommt’s. 

Das Latein ift wohl oft nicht, wie es in der Kirche 
gefungen wird. 

Aber ihr werdet's fchon verftehn, Herr König. 

Denn wo's ſchlecht Latein, da iſt's gut Gothiſch. 

Alſo. Nun kommt's aber wirklich. 

So ſpricht Iffa, der Alte: 

„Herr König Totila. 

Was in diefer hier eingemwidelten Nolle gefchrieben 
jteht, ift die Nieverfchrift des Mannes Wargs, der aber 
nicht mein Sohn war und nicht Wargs hieß — fondern 
Alarich hieß er und war der Balthe, ver verbannte Herzog 
von —“ 
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Ein Ruf des Staunens ging durch die Berfammlung 
der Gothen. 

Der König bielt inne. 

Herzog Guntharis aber ſprach: 

„Dann ift Adalgoth, der fih ven Sohn des Wargs 
nannte, der Sohn des Balthen Mari, den er jelber 
als des Königs Herold, umveitend in allen Städten auf 
weißem Roß, mit lautem Heroldſpruch geſucht. 

Und niemals fah ich größere Aehnlichkeit als die 
zwiſchen Vater Aarih und Schn Adalgoth. 

„Heil dir, Herr Herzog von Apulien!” rief lächelnd 
Totila und ſchloß ven Knaben in die Arme. 

Sprahlo8 vor Staunen ſank Gotho nieder in Die 
Kniee: ihre Augen füllten ſich mit Thränen und, zu Aal: 
goth aufblidend, feufzte fie: 

„Alfo nit mein Bruder? 

D Gott! — 

Heil dir, Herr Herzog von Apulien. 

Leb' wehl! auf immer!“ und fie ftand auf und 
wandte fih, zu gehen. 

„Richt meine Schweſter!“ jubelte Adalgoth. 

„Das ift das Beſte an dem ganzen Herzogthum 
Apulien ! 

Halt da" — und er fing fie auf, drüdte ihr Köpfchen 
an die Bruft, füßte fie herzhaft auf ven Mund und 
ſprach zum König: 

„Herr König Totila, nun gebt ung zufanımen. 
Hier ift meine Braut — hier ift meine Herzogin.” 
Dabn, Ein Kampf um Rom. IV. 11 
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Totila aber, welcher einftweilen beide Urkunden durch— 
flogen hatte, lächelte: 

„sa, da braucht's nicht Salomons Königsweisheit dazu, 
hier das Rechte zu finden. — Junger Herzog von Apulien, 
jo verlob’ ih dir die Braut.“ 

Und er legte das weinende, lachende Kind in feine 
Arme. 

Zu ven Gothen umher aber ſprach er: 

„Vergönnt, daß ich euch aus dem etwas ungeſchlachten 
Latein von Hildemuth’3 Sohn — id) fannte ihn: befier 
war er mit Dem Speer, als mit der Feder zu brauchen 
— und dem Teftament des Herzogs die Wunder kurz 
erkläre, die wir hier jehen. 

Herzog Mari betheuert hier feine Unſchuld.“ 

„Die ift jeßt erwiefen: Durch feinen Sohn,“ rief Herzog 
Guntharis „und id) hatte nie an feine Schuld geglaubt.“ 

„Er erfuhr erſt fpät den geheimen Ankläger. 

Unfer Adalgoth bat deſſen Namen aus der zer— 
trümmerten Cäfarftatue an's Licht gebradit. 

Cethegus der Präfect hatte eine Art Tagebuch geführt, 
in geheimer Schrift: aber Caſſiodorius hat fie, mit 
Staunen und Entjegen über die Frevel des jo lang von 
ihm bemwunderten Mannes, entziffert: da fand ſich ein 
Eintrag folgenden Inhalts in dem vor etwa zwölf Jahren 
gefchriebnen Anfang: 

„Balthenherzog verurtheilt. Daß er unfchulvig, glaubt 
nur noch er felöft und fein Ankläger. Wer Cethegus 
in's Herz trifft, fol nicht leben. Als ich damals am 
Tiberufer aus Tod gleiher Betäubung erwachte, war 
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dieje Rache mein erfter Gedanke: fie ward’ mein Schwur: 
er ift erfüllt.“ 

„Geheimniß fehwebt nod auf den Gründen dieſer 
Rachſucht: doch müfjen fie irgendwie zufammenhangen 
mit Julius Manilius Montanus, unfrem Freund. 

Wo iſt er? —“ 

„Sr hat fi mit Gaffiovorius ſchon wieder in Die 
Petersfiche zurüd begeben,” ſprach Graf Teja: „Du mögeft 
fie entjhuldigen: fie beten um diefe Stunde jeden Tag 
um den Frieden mit Byzanz. 

Und Julius auch für des Präfecten Seele,“ fügte er 
mit bittrem Lächeln bei. 

„Nur ſchwer hatte König Theoverih an die Schuld 
des tapfren Herzogs geglaubt, mit welchem innige Freunds 
jchaft ihn verbunden.“ 

„Hatte er ihm doch,“ fiel Herzog Guntharis ein, „einft 
einen breiten, goldnen Armreif geſchenkt mit einer ARunen- 
ſchrift.“ 

Der König fuhr fort, aus der Rolle leſend: 

„Und dieſen Armreif habe ih mit genommen in Ver— 
bannung und Flucht mit meinem Kleinen Knaben. 

Diefer Armreif, entzwei gebrochen zwifchen dem Runen— 
ſpruch, mag einftmals die echte Geburt meines Sohnes 
als Wahrzeichen beweijen.“ 

„Er trägt das Wahrzeichen im Antlitz,“ meinte Herzog 
Guntharis. 

„Aber es fehlt auch an dem goldnen nicht,“ ſprach 
Adalgoth: „wenigftens ein Stüd hat mir der alte Iffa 
mitgegeben: hier ift’8:" und er holte num den halben 
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Armreif, den er an einer Schnur auf der Bruft trug, 
hervor. „Ich habe nie den Sinn der Runen enträthfeln 
fönnen: 

„Dem Balthen — 

Dem Fallen — 

In Noth — 

Dem Freunde —“ 
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„Da, dir fehlte Die andre Hälfte, Adalgoth,“ ſprach die 
Hirtin und holte aus dem Buſentuch das zweite Stüd. 
— „Sieh, hier lauten die Runen: 


„— Der Amaler, 
— Der ler, 
— Und Tod 

— Der Freund." 


„Dem Balthen der Amaler, — 
Dem Falken der Adler, 

In Noth und Tod 

Dem Freunde der Freund.“ 


So las, num beide Halb-Ringe zuſammien haltend, Teja 

Der König aber fuhr fort. 

„Endlich aber hatte mich der König nicht mehr ſchützen 
fünnen, al8 ihm Briefe vorgelegt wurden, fo meifterhaft 
gefälfht und meiner Handſchrift nachgebildet, daß ich 
ſelbſt, als mir zuerft ein harmlofer Sat aus dem Inhalt, 
auf einem heraus gefchnittnen Pergament Streifen, vor- 
gelegt wurde, ohne Weitres anerkannte „ja, das hab’ ich 
geſchrieben.“ 
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Da paßten die Richter ven Streifen wieder in Das 
Pergament und laſen mir da® Ganze vor: und fo follte 
ih denn gejchrieben haben an den Hof von Byzanz, 
ih wolle den König ermorden und Süd⸗Italien räumen, 
wenn man in Byzanz mic als König von Norbitalien 
anerkennen wolle. 

Da vernrtheilten mich die Richter. 

As ih aus dem Sal geführt wurbe, traf ih auf 
dem Gange Gethegus Cäfarius, meinen langjährigen 
Feind —: es war mir gelungen, ein Mädchen, um das 
er warb, dem unheimlihen Mann zu entziehen und 
einem wadern Freund in Gallien als Oattin zuzuführen 
— er drängte fih durch vie Wachen, flug mir auf 
die Schulter und ſprach: 

„Wem die Liebe entriffen, den tröftet ver Haß.“ 

Und an feinem Blid errieth ih e8: er und fein 
Andrer war der falſche Ankläger. 

Als legte Gnade gewährte mir der König die Mittel, 
aus dem Kerker zu entfliehen. 

Aber ich ward geächtet, frievlo8 gejeßt mit meinem 
ganzen Haus; mein Erbe eingezogen. 

Lang zog ich unftät in den Norobergen umber, bis 
ich mich entſann, daß auf dem Berg der Iffinge bei 
Teriolis altgetreue Gefolgen meines Geſchlechts ſiedelten: 
dorthin wanderte ich mit meinem Knaben und wenigen 
Schatzſtücken des Balthenhauſes. 

Und die Getreuen nahmen mich auf und meinen 
Knaben und bargen mich unter dem Namen Wargs — 
der Verbannte — und gaben mich für den Sohn des 
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Alten Iffa aus und entfernten alle unverläffigen Knechte, 
die mich hätten verrathen fünnen. 

Und fo leb' ich im Verborgnen mandes Jahr. 

Meinen Sohn aber will ih und follen nad) mir vie 
Iffinge erziehen zur Rache an Cethegus, dem Verräther. 

Ich Hoffe, einft fommt der Tag, der meine Unfchuld 
aufdedt. 

Bleibt er aber allzulang aus, dann foll mein Sohn, 
wenn er ſchwertreif geworden, hinunter ziehen vom Iffa— 
berg gen Italien, ven Bater zu räden an Gethegus 
Cäfarius. 

Dies ift mein lettes Wort an meinen Sohn.“ 

„Bald aber, nachdem ver Herzog Dies gefchrieben 
hatte,“ las ver König aus der andern Rolle weiter, 
„verfchäittete ihn mit einigen meiner Gefippen ver Berg in 
einem Felſenrutſch. 

Ich aber, Ifa ver Alte, habe ven Knaben als 
meinen Enfel auferzogen und als Gotho’8 Bruder, weil 
immer noch die Friedlofigfeit laftete auf dem Gefchledht 
des Herzogs Alarich und ich nicht auch auf ihn die Rache 
des Höllenmannes lenken wollte. 

Und auf daß der Junge Andern ganz gewiß nichts 
von feiner gefährlichen Abkunft fagen fünne, habe ic) 
ihm felber nichts davon gejagt. 

Als er aber nun fehmwertreif geworben und ich ver— 
nahm, daß in Romaburg ein milder und gerechter König 
walte, der den hölliſchen Präfecten nieverfämpfe, mie 
der Morgengott den Nachtriefen, da ſandte ich jung 
Adalgoth zur Rache aus und erzählte ihm, daß er ein 
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edles Adelshaupt, den Schutzherrn unfres Geſchlechts, 
nach ſeines Vaters Auftrag an Cethegus, dem grimmen 
Verfolger und Verderber, zu rächen habe. 

Aber daß er Alarichs, des Balthenherzogs Sohn, 
verſchwieg ich ihm: denn ich ſcheute die Acht, die noch 
auf ihm lag: ſeines Vaters Name konnte ihm, ſo lang 
die Schuld darauf haftete, nichts nützen, nur ſchaden. 

Ganz eilfertig aber ſchickte ich ihn fort, ſeit ich er» 
fannte, daß ihn felbft die geglaubte Schweſterſchaft nicht 
abgehalten, meine Enkelin Gotho gar unbrüderlich lieb 
zu gewinnen. 

Ich hätte ihm nun zwar wenigftens fagen können, 
daß Gotho nicht feine Schweiter. 

Das aber foll mir fern fein, daß ich meines alten 
Herrn-Haufes altadligen Sproß, gleihjfam durd Betrug, 
mit meinem Blut, mit dem fchlichten Hirtenfind, ver- 
bände. 

Nein: er wird, wenn Recht auf Erden lebt, dereinft 
der Herzog von Apulien, wie fein Bater vor ihm. — 

Und da ih fürchte, Daß ich zu fterben fomme und 
Adalgoth noch Feine Kunde von des Präfecten Unter: 
gang geſchickt, habe ich den langen Hilvegifel gebeten, 
dies Alles aufzufchreiben. 

(Und ich, Hilvegifel, habe für die Schreibung zwanzig 
Pfund beften Käſe erhalten und zwölf Krüge Honig, 
was ic) dankbar befenne und beide waren ſehr gut.) 

Und mit Alle vem und mit den Schagjtüden, mit 
den blauen Steinen und feinen Gewändern aus dem 
Balthens Erbe, und ven Golpfolidi fende ich das Kind 
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Gotho an den gerechten König Totila: ihm ſoll ſie Alles 
aufdecken. 

Er wird die Acht, die Friedloſigkeit nehmen von dem 
unſchuldigen Sohn des unſchuldigen Mannes. 

Und wenn Adalgoth weiß, daß er der edeln Balthen 
Sproß und daß Gotho nicht ſeine Schweſter, — dann mag 
er thun nach ſeinem Willen: er ſoll dann frei die Hirtin 
wählen oder meiden: nur das wiſſet, daß der Iffinge 
Geſchlecht nie unfrei war, ſondern vollfrei von jeher, 
wenn auch in des Balthenhauſes Schutz. 

König Totila, du entſcheide über ſie.“ 


Achtzehntes Capitel. 


— — 


„Nun,“ lächelte ver König, „viefe Mühe haft vu mir 
Ihon abgenommen, Herr Herzog von Apulien.“ 

„Und die kleine Herzogin,” fchaltete Valeria ein, „hat 
ſich glei, als hätte ſie's geahnt, bräutlich für dieſen 
Tag geſchmückt.“ 

„Für euer Brautfeft,“ lächelte die Hirtin: „als ich vor 
ven Thoren der Romaburg erfuhr von Ddiefer Feier, da 
öffnete ih, wie ver Ahn befchlen, Das Bündel und 
Ihmücdte mich für euch.“ — 

„Unfer Verlöbniß,“ ſprach Adalgoth zu feiner Braut, 
fiel auf den Verlobungstag des Königspars — foll auch 
unfer Hodhzeitdtag der des Königspares fein?" 

„Nein, nein,“ fiel Valeria haftig, faſt ängſtlich ein. 

„Richt noch ein Gelübde, gefnüpft an ein ältres, 
noch ungelöftes. 

Ihr Kinder des Glüdes: fein weife: heute habt ihr 
euch gefunden: haltet das Heute feit: das Morgen ges 
bört den ungewifjen Göttern.“ 

„Recht ſprichſt du,“ jubelte Adalgoth, „heute noch 
fol Hochzeit fein,“ und er hob Gotho hoch auf feinen lin- 
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fen Arın, fie allem Bolfe zeigend, „feht hier, ihr guten 
Gothen, meine Heine Frau Herzogin.“ 

„Mit Bergunft,“ ſprach da eine befcheione Stimme, 
„wo jo viel Glück und Sonnenſchein auf die Gipfel und 
Höhen des Volfes fallt, da möchte fi auch nieveres 
Gewächs dran laben.“ 

Bor ven König trat ein ſchlichter Mann, an der 
Hand ein hübfches Mädchen. 

„Du bift e8, wackrer Wachis,“ rief Graf Teja,' zu 
ihm tretend, „und nicht mehr Knecht, im langen Haar 
der Freien?“ 

„za, Herr: König Witichis, mein armer Herr, hat 
mich freigelaffen, al3 er nich mit Frau Rauthgundis 
und Wallada entlieh. 

Seither ließ ich das Haar als Freier wachſen. 

Und Frau Rauthgundis wollte, — ich weiß es ganz 
gewiß, — ihre Magd Liuta hier auch frei laſſen: und 
wir ſollten nach Volksrecht Ehe ſchließen als Freie: 
aber ſie kam ja nicht mehr zurück in das Haus bei Fäſulä. 

Wohl aber ich aus unſrer Waldhütte: und gerade 
zur rechten Zeit noch flüchtete ich meine Liuta aus der 
Villa: Tags drauf kamen die Saracenen Beliſars und 
brannten und mordeten die Stätte aus. 

Nach Frau Rauthgundens erbloſem Tode — denn 
ihrem Vater Athalwin hatte ſchon vor ihrem Untergang 
der Südſturm eine Lawine über Haus und Haupt ge— 
worfen — iſt nun Liuta dem König als Eigenthum 
zugefallen: und ich möchte daher den König bitten, daß er 
auch mich wieder zum unfreien Knecht aufnehme, auf 
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dag wir nicht geftraft werden, menn wir uns freien — 
und —" 

Totila ließ ihn nicht ausſprechen: 

„Wachis, du bift treu,” rief er gerührt. 

„Rein, nad Volksrecht folt ihr die Freien - Che 
fliegen. 

Reicht mir ein Goldſtück.“ 

„Hier, Herr König,” rief eifrig Gotho, aus ihrer 
Hirtentafche eins hervorholend — „es ift mein letztes 
von den fechjen.“ 

Der König nahm es lächelnd, legte e8 auf Liuta's 
rechte, offne Handfläche und fchlug e8 dann, von unten 
nad oben, aus ihrer Hand, daß es Flingend auf das 
Moſaikgetäfel fprang und ſprach: 


„Frei und franf 
Laß ich dich, Liuta, 
Ledig und laftlos! 
Freie du fröhlich 
In Königsfrieden.“ 


Da trat Graf Teja vor und ſprach: „Wadhis, vu 
trugft ſchon einmal glüdlofem Herrn den Shi. Willſt 
du nun mein Schildträger werben?“ 

Feuchten Auges ergriff der Treue des Grafen Rechte 
mit beiden Händen. 

Und nun erhob Teja den Gold-Pocal und fprad 
feierlich: 
„Ihr glänzet im Glück: — 
Schön fheint euch der Schimmer 
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Der feligen Eonne: 

Doch denfet drum doch 

Treu traurig der Todten! 

Ohne Glanz, ohne Glüd, 

Doch treu, tapfer und trefflich 

Rang ruhmvoll der Rede: 

Witichis, Waltharis’ wehrlider Sohn. 
Feiert ihr feſt-⸗froh, 

Lichte Lieblinge 

Gütiger Götter, 

Goldne Gelage, — 

Ehre doch immer 

Der Gothen Geſchlecht 

Der glückloſen Gatten 

Geweihtes Gedächtniß. 

Ich mahne euch, Minne 

Traurig zu trinken 

Des muthigſten Mannes, 

Des waderften Weibes: 

MWitihis und Rauthgundens Minne trink' ich.“ 


Und alle thaten, ſchweigend, feierlich und trauervell, 
Beſcheid. 

Dann hob König Totila noch mal den Becher und 
ſprach laut vor Allem Volk: 

„Er hatte es verdient — ich habe es erreicht: ihm 
bleibt unvergeſſne Ehre!“ 

Als er ſich nieder gelaſſen, — die beiden andern Pare 
wurden mit an des Königs Tiſch geſetzt, — ſtieg Graf 
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Thorismuth von Thurii (feine treue Tapferkeit war durch 
die Grafenwürde belohnt, aber das Amt des Herolds 
und Waffenträgers ihm auf feinen Wunſch belafien 
worden) die Stufen herauf, neigte vor dem König feinen 
Herolpftab und ſprach: 

„Sremde, fernher gejegelte Säfte meld’ ih, König 
der Gothen. 

Jene große Flotte, welche, Leicht Hundert Segel ftarf, 
ihon jeit mehreren Tagen von deinen Seewarten und 
Hafenthürmen gemeldet wurde, it nun in Portus ein» 
gelaufen. 

Nordleute find es: wogenfundig, fühnes Bolt, aus 
fernftem Thule Land. 

Hochbordig ragen ihre Drachenſchiffe und Schred 
verbreiten deren ungethüme Bugfprietbilver. 

Aber zu dir fommen fie friedlich. 

Und das Königsfhiff hatte geftern ſchon Bote aus— 
gejegt und hohe Säfte fegeln den Fluß herauf. 

Ich rief fie an und erhielt zur Antwort: 

„König Harald von Götaland und Haralda (feine 
Gattin, wie e8 fcheint), vie wollen König Zotila bes 
grüßen.” 

„Führ' fie herauf. 

Herzog Guntharis, Herzog Adalgoth, Graf Teja, 
Graf Wiſand, Graf Grippa geht ihnen entgegen und 
geleitet fie.“ 

Und alsbald erfchienen, unter ven kriegeriſchen Tönen 
ihrer fremdartigen, gewundnen Mufhel-Hörner, umgeben 
von zwanzig ihrer ganz in Stahlringen gepanzerten 


Helden und GSegelbrüver, auf der Terraffe zwei hohe 
Geſtalten, welche felbft ven jchlanfen Totila und feine 
Tafelgenoſſen überragten. 

König Harald trug auf dem Helm vie beiden fuß— 
langen Schwingen des ſchwarzen Seeadlers: das Feder— 
Heid deſſelben Vogels bevedte das eherne Helmdach. 

Bom Rücken floß ihm eines ungeheueren ſchwarzen 
Bären Fell, veflen Nahen und Vorderpranken vorn über 
den Bruſt-Harniſch von handbreiten Erzringen herab 
hingen. 

Ein eifendrahtegeflehtner Wappenrod, der bis an 
die Kniee reichte, wurde durch einen breiten, muſchel— 
bejegten Gurt von Seehundfell um die Hüften gehalten. 

Arne und Beine waren nadt, aber von breiten Gold» 
ringen gefhmüdt zugleih und geſchirmt. 

Ein kurzes Meſſer hing an ftählerner Kette an feiner 
Seite: in der Rechten aber trug er einen langen 
barpunengleihen Wiverhafenfpeer. 

Seine viden, hellgelben Loden flutheten, mähnen- 
gleich, tief über feine Schultern. 

Zu feiner Linken ftand, nicht um eine Fingersbreite 
Heiner, die Walfürengeftalt feiner Begleiterin. 

Das hellvothe, metallic ſchimmernde Haar flog, in 
langem, ſchlichtem Schweife, bis faſt an ihre Knöchel, 
hervor unter dem goldnen, offnen Helme mit ven Fleinen 
Flügeln der Silber-Möve, über ven ſchmalen Streif 
von dem weißen Pelze des Eisbären, ver mehr als 
Schmud venn ald Mantel, ihren Rüden bevedte. 

Ein ganz eng anfchliegender ‘Panzer von Hein ge 





ſchupptem Golde zeigte den unvergleichlichen Wuchs der 
Schildjungfrau, jeder Bewegung der athmenden Bruſt 
elaſtiſch folgend. | 

Ihr bis an die halbe Wade reihendes Untergewand 
war aus den weißen Haaren des Schneehafen kunſtvoll 
gefertigt. 

Die Arme jhmücdten, halb fie verhüllend, Aermel 
aus aneinandergereihtem und durchbohrtem, golpgelbem 
Bernftein, ver in der Abendgluth der römischen Sonne 
feltfam funfelte. 

Auf ihrer Iinfen Schulter aber ſaß gravitätiſch ver 
zterliche, weiße Falke von Island. 

Ein kurzes Handbeil ftaf in ihrem Gurt: die Rechte 
aber trug die über die Schulter gelehnte, Tanggejchweifte 
Harfe mit dem Schwanenbug von Silber. 

Gaffend folgten, nachdrängend, Die Römer, die Augen 
weit aufreißend über foldhe ©eftalten: aber auch die 
Gothen bewunderten das foviel hellere Weiß dieſer Arme, 
die eigenartig hellen, bligenden Augen. 

„Nachdem ver ſchwarze Held, der mich empfing," 
ſprach der Wiling, „jagt: er ſei's nicht, kannſt nur du 
der König fein," und er reichte Totila die Hand, erft 
ten Kampf-Handſchuh aus Haififch-Haut abftreifend: 

‚Willkommen am ZTiberftrom, ihr Vettern aus Thule: 
land,” rief Zotila, zutrinkend. 

Und auf rafch bereiteten Stühlen nahm das Für- 
ftenpar am SKönigstifhe Pla, ihre Gefolgen an den 
nädhften Zafeln: Adalgoth ſchenkte Wein aus hohen 
Henfelfrügen. 
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König Harald tranf und fchaute bewundert unıber. 

„Bei Ajathor,” rief er dann, „hier ift e8 ſchön!“ 

„So ven! ih mir Walhalla!“ ſprach feine Be— 
gleiterin. 

Kaum verftanden fi) die Gothen und die Nordleute 
untereinander. 

„Gefällt e8 div bei mir, Bruder," fprady Totila 
langfam, „dann meile lang unter uns mit deiner 
Gattin." 

„Hoho, Romkönig,“ lachte Die Kiefin und warf das 
Haupt zurüd in ven Naden, daß die rothe Haarwelle 
fluthete. 

Kreiſchend umflog ſie dreimal der Falke: dann kehrte 
er ruhig auf ihre Schulter zurück: — 

„Noch iſt kein Mann gekommen, der Haralda's Herz 
und Hand bezwungen: nur Harald, mein Bruder, biegt 
mir den Arm, überſpringt meinen Sprung, überwirft 
meinen Speer.“ 

„Geduld, klein Schweſterlein, ich vertraue: bald 
meiſtert ein markiger Mann dir das trotzige Magdthum. 

Hier dieſer König, blickt er auch mild wie Baldur, 
gleicht doch Sigurd, dem Fafnirſchläger. 

Ihr ſolltet euch meſſen im Speerwurf.“ 

Haralda warf einen langen Blick auf den Gothen— 
könig, erröthete und drückte einen Kuß auf ihres Falken 
glattes Köpfchen. 

Totila aber ſprach: 

„Webles gedieh, nach der Sänger Bericht, aus Sigurds 
Wettkampf mit der Schilpjungfran. 
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Begrüße vielmehr friedlich Weib das Weib: reiche 
die Hand, Haralda, meiner Braut.“ 

Und er winfte Baleria, welcher nur unvollftändig 
Herzog Guntharis das Geſprochene in Ratein vermittelte. 

Balerin erhob fih in edler, anmuthvoller Hohheit 
von ihrem Sig, im weißen, langwallenden, römiſch— 
griehifhen Gewand mit goldnem Gürtel und einer 
Camee als Schulter-Spange, nur einen Lorberzweig um 
die eveln Schläfe, welche Totila aus Aoalgoths Kranz 
genommen und vurd ihr fehwarzes Haar geſchlungen: 
wie Mufif umfloß fie die Schönheit, der Rhythmus ihres 
Faltenwurfs und ihrer Bewegungen: fo reichte fie ſchwei— 
gend der nordiſchen Schweſter die Hand. 

Einen ſcharfen, nicht eben freundlihen Blid hatte 
diefe auf die Römerin gefchleudert: aber Bewunderung 
verbrängte zornige Ueberraſchung von ihrem Antlig und 
fie ſprach: 

„Bei Freia’8 Halsgeſchmeide, vu bift das fchönfte 
Weib, das ich je gejehen! 

Ic zweifle, ob dir ein Wunſchmädchen in Walhall 
gleihen mag. 

Weißt tu, Harald, wen dieſe Fürſtin gleicht? 

Bor zehn Nächten haben wir im blauen Griechen- 
Meer auf einer Infel geheert und einen Säulentempel 
ausgeleert —: da ftand ein hohes Marmorweib aus 
weißem Stein: auf der Bruft em fchlangenumlodtes 
Haupt: zu Füßen ven Nachtvogel: in faltenreihem Ge- 
wand — Sven hat fie leider zerfchlagen, wegen ver 

Dahn. Ein Kampf um Rom. IV. 12 


178 _ 
Evelfteine, die fie in den Augen trug —: dieſer Mars 
mor⸗Göttin gleicht die Königsbraut.” 

„Das muß ich dir dollmetſchen,“ lächelte Totila der 
Geliebten zu: „nicht dein poetifcher Verehrer Piſo hätte 
div ausgefuchter fchmeicheln können, als dieſe Bellona 
des Nordens. — Sie haben — fo warb uns gemelvet 
— auf Melos gelandet, und dort die ſchöne Athena- 
Statue des Pheidias zerfchlagen. 

Ihr habt übel gehauft,“ fuhr Zotila fort, „ich hörte 
es, auf allen Infeln zwifhen Kos, Chios und Melos. 
Was führte euch dann fo friedlich zu ung?“ 

„Das will ic Dir jagen, Bruder. 

Aber erft nah einem neuen Zrunf.“ 

Und er hielt Adalgoth den tiefen Becher hin. 

„Nein! — nit mit Waffer verderben den herrlichen 
Saft! 

Waſſer muß falig fein — damit man’d gar nicht 
trinfen fann — außer man ift ein Hat oder Walrof. 

Waſſer ift gut, daß es uns trage auf feinem Rüden, 
nicht, Daß wir e8 tragen in unfrem Baude. 

Und 's ift ein wunderbarer Trank, dieſes euer Heben: 
Bier. 

Unfern Meth habe ich mir immer bald fatt ge= 
trunfen — der ift wie fade, ſüße Speife. 


Aber diefer Reben-Meth — je mehr man davon 
trinkt, deſto durftiger wird man. 
Und tranf man zuviel, — was faum denkbar, — 


ift’3 nicht wie beim Ael- oder Meth-Rauſch, daß man 
Aſathor bitten möchte, einem um den Schädel mit feinem 
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Hammer einen Eifenring zu ſchmieden — nein, der 
Keben-Raufh ift wie ſüßer Wahnfinn der Skalden: ven 
jeligen Göttern dünkt man fid) gleich). 

Nun aljo foviel vom Wein-Rauſch. 

Wie wir aber hierher gefommen find, das will id) 
dir erzählen.“ 


Veunzehntes Capitel. 





„Alſo: wir ſind daheim in Thuleland, wie es die 
Skalden nennen, in Götaland, wie wir es heißen. 

Denn Thuleland iſt das Land, wo man nicht 
wohnt, wo nur, noch weiter nach den Eisbergen hin, 
andre Männer wohnen. 

Unſer Reich reicht gegen Aufgang an die See und 
unſre Inſel Gotland. 

Gegen Niedergang an Hallin und das Skioldunga— 
Haft. | 

Gegen Mitternaht an Spealand. 

Gegen Mittag an Smaland, Sfone und der See— 
Dänen: Reiche. 

König aber ift mein Vater, Frode, den Odhin liebt. 

Er ift viel weifer denn id). 

Er hat mid) aber jest zum Mit-König krönen lafjen 
auf dem heiligen Stein zu King-Sala, weil er ſchon 
bald hundert Yahre alt ift und blind. 

In unfern Hallen aber fingen die Sänger noch 
immer die Wanderfage, Daß ihr Gothen mit ven Amaler- 
fürften und ven Balthen urſprünglich unfre Brüder wart 
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und nur durh Derirrung auf der Wanderung ſeied ihr 
allmälig immer weiter nad Süden abgelommen: denn 
ihr folgtet der Kraniche Flug vom Kaufafus ab, wir 
aber dem Rennen der Wölfe.” 

„Wenn dem fo ift,“ lächelte Totila, „zieh” ich die 
Kraniche ald Wegweifer vor.“ 

„So mag dir das jeßt wohl noch ſcheinen, hier in 
diefer ſtolzen Meth-Halle,“ ſprach König Harald ernft. 

„Aber mein weifer Vater Frode meint anders. 

Wie dem nun fei — (id) glaub’ nicht recht: denn 
fonft müßten wir unfre Worte leichter verftehen) —: wir 
ehren hoch und treu die alte Blutsgemeinſchaft. 

Und lange Zeit fam von eurem warmen Gothaland 
in unfer faltes immer nur frohe, ftolze Kunde höchſten 
Ruhms: und mein Bater und euer König Thivrefr, ven 
unfrer Skalden Harfenliever preifen, tauchten einmal 
Sefandte und Geſchenke, vermittelt durch die Bernftein- 
Efthen, die an dem Auftrweg wohnen: viefe führten 
unfre Boten zu den Wenden an ver Wyzla: dieſe zu 
ven Langobarden an ver Tiſia: dieſe zu den Herulern 
am Dravus: dieſe durch Savien nad) Salona und 
Ravenna.“ 

„Du bift ein Weg- und Länderkundger Mann,“ 
meinte Totila. 

„Das muß der Wiling fein. 

Sonft fommt er erjt nicht vorwärts. 

Und dann oft nicht mehr zurüd. 

Lange alfo hörten wir nur von Glück und Glanz 
bei euch. 
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Aber einmal und dann öfter fam durd Kaufleute, — 
melde von uns Pelz, Eiverdunen und Bernftein kaufen 
und den Frifen, Sachſen und Franken zuführen und 
ung fünftlidh Geräth und Gold und Silber zubringen — 
und immer trauriger fam zu uns die Kunde, daß König 
Thidrekr geftorben und nad feinem Tod groß Unheil 
ausgebrodhen fei in eurem Keih. Unfieg, Verrath, 
Königsmord, Krieg von Gothen wider Gothen und der 
falfhen Fürften von Orefaland Uebergewalt. 

Und es hieß: zu vielen Zaufenden hättet ihr euch 
die Schädel eingerannt an ven hohen Mauern eurer 
eignen Romaburg, welche aber nicht ihr hättet, ſondern 
ein Mann wie Aathor und ein zweiter, noch ſchlimmerer 
wie Loft der Feuer-Arge. 

Und wir forfchten, ob euch denn gar niemand Hülfe 
leifte von den vielen Königen und Fürſten, die um 
Thidrekrs von Raven Gunft gebettelt. 

Aber da lachte der fränfifhe Kaufmann, ver in 
meine® Vaters Halle feines Gewebe feil bot von ver 
Wahala, und ſprach: 

„Bricht Glück, bricht Treue. 

Alle haben fie von den glüdiofen Gothenhelven ge» 
laſſen, Weftgothen und Burgunden, Heruler und Thüringe 
und zumeift wir Franken. 

Denn wir find flug vor Andern.“ 

Da warf aber mein Vater, König Frode, feinen 
Stab zürnend zu Erde und rief: 

„Ro ift Harald, mein ſtarker Sohn?“ 

„Bier,“ ſprach ih, „Vater,“ und ergriff feine Hand, 
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„Haft du gehört,“ fuhr mein Vater fort, „die Kunde 
von der Südlandskönige Untreue?“ 

Solches fol man nit fingen und fagen von den 
Männern von Götaland. 

Wenn Ale untreu geworden gegen die Gothen von 
Sardarife und Haven: — wir wollen Treue halten und 
ihnen helfen in ihrer Noth. 

Auf, mein ftarfer Harald und du, meine kühne 
Haralda, rüftet Hundert Drachenſchiffe aus und füllt fie 
mit Männern und Waffen — greift tief in meinen 
Königshort zu Ringfala und fehonet nicht die gehäuften 
Goldringe — und fahret aus mit Odhins Haud) in 
ven Segeln. | 

Bon Konghalla erft an den Inſeldänen und den 
Jüten vorüber gen Niedergang: dann entlang ven Küften 
der Frifen und Franken durch ven Schmalpfad der See. 


Weiter fegelt um das Neid) der Sueven in dem 
Bergland, das da Aſturia heißt: und um der Welt- 
gothen Land biegt nad) Süden: dann windet euch wieder 
durch ven Schmalpfad der Weit-See, wo Wjathor und 
Odhin zwei Säulen geſetzt haben: dann feid ihr ſchon 
im Meer von Mivilgard, wo zahllofe Eilande liegen in 
immergrünen Büfchen, daraus weiße Marmor » Hallen 
Ihimmern, getragen von hohen, runden Stein Balken. 


Auf dieſen Eilanden heeret: venn fie gehören ven 
falfhen Fürſten von Orefaland. 

Und dann fahret gen Romaburg oder gen Raven 
und helfet dem Volke Thivreferd wider feine Feinde und 
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fampfet für fie zu Waſſer und zu Lande und ftehet treu 
zu ihnen, bis nievergefümpft find alle ihre Feinde. 

Dann aber fpredht zu ihnen: 

„So räth euch König Frode, der bald hundert Winter 
gejehn hat und vieler Fürften und Völker Gefchide Hat 
auffteigen fehn und wieder finfen und ver jelber in 
jungen Jahren jenes Südland geſehn hat als Wiling. 

Sp räth eud, König Frode: 

Räumet das Süpland, fo herrlich es ift. 

Ihr werdet nicht darin dauern. 

Sp wenig die Eisfholle dauert, die im Südmeer 
treibt. 

E83 zehren fchmelzend an ihr unabläffig Sonne, 
Luft und leife nagende Wellen. 

Und mag fie noch fo mächtig fein, — fie muß zer 
rinnen und feine Spur wird bleiben ihres Dafeins. 

Es ift aber befjer, im armen Norbland leben als im 
reihen Südland fterben. 

Befteigt unfre Drachenſchiffe und rüftet eigne und 
(abet darauf all’ euer Volt, Männer, rauen, Kinder, 
Knete und Mägde: und Kinder und Roſſe und Waffen 
und Evelgeräth: und räumet den heißen Boden, ver euch 
fiher verſchlingen wird: und fahret von dannen und 
fommt zu ung. 

Wir wollen zufammen rüden oder ven Finnen, den 
Wenden und Efthen foviel Land nehmen, als ihr braudit. 

Und ihr follt erhalten bleiben, frifh und grünen. 

Dort unten verwelft und verfengt euch die Süd— 
fonne. 
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Sp räth euch König Frode, den die Menfchen ven 
Weiſen nennen feit fünfzig Jahren.“ 

Und wir hörten nun freilich fhon wie wir einfuhren 
in das Meer von Mivilgard von den Seefahrern, daß 
eure Noth gewendet fei Dur einen neuen König, ven 
fie fchilverten wie den Gott Baldur, daß ihr Romaburg 
und alles Land von Gardarike wieder gewonnen und 
fiegreich in Grekaland felbft geheert habt. 

Und wir fehen ja jett mit Augen, daß ihr unfre 
Waffenhülfe nicht braucht. 

Ihr Lebt herrlich und in renden in dieſer Meth- 
Halle: und Alles ift voll rothen Goldes und weißen 
Geſteins. 

Aber doch muß ich wiederholen meines Vaters Wort 
und Rath: folgt ihm! er iſt weiſe! noch jeder hat's be— 
reut, der König Frode's Rath verſchmäht.“ 

Totila aber ſchüttelte lächelnd das Haupt und ſprach. 

„Großen Dank ſagen wir König Frode und euch 
für edle, ſeltne Treue. 

Unvergeſſen ſoll in der Gothen Geſängen ſolche 
Bruder-Treue fein der Nordland-Helden. 

Aber, o König Harald, folge mir und blick' um dich 
ber." — 

Und er ftand auf, nahm den Gaft an der Hand 
und führte ihn an den Eingang des Zeltes, vie Vor— 
hänge zurüdihlagenn: da lag Strom und Land und 
Stadt in glühendem Licht des Sonnen-Untergangs: 

„Sieh Dies Land, unvergleihlih an Herrlichkeit des 
Himmel! und des Bodens und der Kunſt: — fiehe 
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diefen ZTiberftrom, von glüdlihen, jubelnden, ſchönen 
Menſchen bevedt, ſchau' dieſe Büſche von Lorber und 
Myrthen: blide hin auf die Säulen-Paläfte, vie dort 
von Rom her im Abendftrahl ſchimmern, auf die hohen 
Marmor Bilder auf diefen Stufen —: und fage vu 
jelbft, würbeft du Dies Land räumen, wenn es dein 
wäre? würbeft vu diefe Herrlichkeit vertaufhen mit Nor: 
ge's Fichten und Föhren und frühlingslofem Eife, mit 
den rauchgefhmwärzten Holzhütten auf nebliger Heide 

„Sa, Das würd’ ih, beim Hammer Thors! 

Dies Land bier ift gut, drin zu heeren, drin zu 
ſchwelgen, drin zu fiegen: aber dann fehleunig auf und 
davon gefahren mit der Gieges-Beute nad) Haufe! 

Ihr aber ſeid bier herein geworfen wie Waflers 
tropfen auf heißes Eifen. 

Und wenn jemals wir Odhins⸗-Söhne viefes Süd— 
land beherrfhen, dann werden das doch nur folde von 
uns, die einen breiten Rüdhalt haben an andern Odhins— 
Söhnen. 

Ihr aber —: ihr ſeid ja felbit ſchon ganz anders 
worden als wir. 

Wälſche Frauen haben eure Grofväter, eure Väter, 
ihr felber gefreit: in wenigen Gefchlechtern, wenn das 
jo fort geht, feid ihr verwälſcht: ſchon ſeid ihr kleiner, 
dunkler an Haut und Augen und Haar geworden als 
wir, wenigjtens Biele von eud). 

Ich fehne mich aus diefer ſchwülen, weichen Luft nad) 
dem Nordwind, der über unſre Wälder und Wogen 
brauft. 
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Sa, und aud nad der raudhgefhwärzten Holz-Halle, 
wo die Götter-Hunen eingebrannt find in ven Firft- 
Balken und die Harfen der Skalden an den Holzpfeilern 
bangen und das heilige Herpfeuer immer gaftlich lodert. 

Ih fehne mic nad unfrem Nord zurüd — denn 
er ift unfre Heimath.“ 

„Sp vergönne, daß auch wir unfre Heimath lieben: 
dies Yand Italia!" 

„Nie wird’8 eure Heimath, nur vielleicht euer Grab. 

Fremd feid ihr und fremd bleibt ihr. 

Oder ihr verwälſcht. 

Aber eures Bleibens, als Odhins⸗Söhne, iſt nicht in 
dieſem Land.“ 

„Mein Bruder Harald, laß es uns doch verſuchen,“ 
lächelte Totila. 

„Ja, wir find verändert ſeit den zwei Menſchen— 
altern, die unſer Volk nun unter Lorbern lebt. 

Aber ſind wir verſchlechtert? 

Muß man nothwendig ein Bärenfell tragen, um ein 
Held zu ſein? 

Muß man Goldbilder rauben, Marmorbilder zer— 
ſchlagen, um ſich an ihnen zu erfreuen. 

Kann man nur Barbar ſein oder Wälſcher? 

Können wir nicht der Germanen Vorzüge behalten, 
ihre Fehler ablegen, der Wälſchen Vorzüge uns aneignen 
ohne ihre Fehler?“ 

Aber Harald ſchüttelte das mähnenumwallte Haupt. 

„Mich ſoll's freuen, wenn's euch gelingt. 

Aber ich’ glaub's nicht. 
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Die Pflanze nimmt die Art des Bodens und des 
Himmels an, Darauf und darunter fie wächſt. 

Und id möcht’ es gar nicht, felbjt wenn’ mir und 
ven Meinen gelänge. 

Mir find unfre Fehler Tieber als der Wälfchen Bor- 
züge — wenn fie weldye haben.“ 

Totila mußte der Worte gedenken, die er einft felber 
Julius entgegnet. — — 

„Vom Nordland geht alle Kraft aus — dem Nord— 
volf gehört die Welt.“ | 

„Sag's ihnen doch,“ fiel feine Schweiter ein, „in 
deines Tieblings-Lieves Worten.” 

Und fie reichte ihm die Harfe bin: Harald aber 
fpielte und fang eine Stabreim-Weife, welhe Adalgoth, 
in Schlußreime übertragen, Baleria folgendermaßen vers 
dollmetſchte: 


„Thor ſtand am Mitternachts Ende der Welt: 
Die Streit-Art warf er, die ſchwere: 

„Sp weit ver faufende Hammer fällt, 

Iſt mein das Land und die Meere!“ 

Und es flog der Hammer aus feiner Hand, 
Flog über die ganze Erbe, 

Fiel nieder am fernften Südens-Rand, 

Daß Alles fein eigen werde. 

Seitdem iſt's freudig Germanen-Kedt, 

Mit vem Hammer Yand zu erwerben: 

Wir find von des Hammer-Gottes Gefchledht 
Und wollen fein Weltreih erben!" 
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Lauter Beifall der gothifhen Hörer dankte dem 
föniglihen Sänger, der ganz danach ausfah, das ftolze 
Lied verwirklichen zu wollen und zu fünnen. 

Harald leerte nochmals den tiefen Goldbecher. 

Dann rief er: 

„Nun mwohlauf, Hein Schwefterlein Haralda, auf, ihr 
meine Segelbrüder da vrüben. 

Nun breden wir auf. 

Auf Def der Midgardſchlange müffen wir fein, bes 
vor der Mond drauf fcheint. 

Wie lautet ver Wikinga-Balk? 

„Schlecht ſchlummert das Schiff, 
Liegt der Yenfer am Land.“ 

Lange Freundfhaft — kurzer Abſchied, ſo iſt's 
Nordland Brauch.“ 

Totila legte die Hand auf ſeines Gaſtes Arm. 

Eilt's dir jo ſehr? 

Du fürchteſt wohl, mit zu verwälſchen? 

Bleibe nur noch: ſo raſch geht's nicht: und bei dir 
hat's damit gute Wege.“ 

„sa, da haft vu Recht, Romkönig,“ lachte der Rieſe, 
„und beim Hammer Thors: ich rühme mich deſſen. 

Aber wir müſſen fort. 

Drei Dinge hatten wir bier zu thun nah König 
Frode's Gebot. 

Euch zu helfen im Kampf. 

Ihr braucht uns nicht. 

Oder braucht ihr uns noh? Sollen wir bleiben bis 
neuer Kampf entbrennt.” 
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„Nein,“ lächelte Totila, „Friede, nicht neuer Kampf 
fteht bevor. 

Und käm' e8 wirklich abermals! zum Krieg, — foll ic 
dir dann Recht geben, Bruder Harald, daß wir Gothen 
zu ſchwach, uns allein in Italia zu halten? Haben wir 
nicht die Feinde gefchlagen ohne eure Hülfe? Können 
wir fie nicht wieder fchlagen, wir Gothen allein?“ 

„Sch dachte mir's wohl," entgegnete der Wiking. 

„Zum Zweiten famen wir, euch zurüd zu holen in’s 
Norvland. 

Ihr wollt e8 nidt. 

Und zum Dritten: zu heeren auf des Kaiſers von 
Grefaland Infeln. 

Das ift ein luſtig Gefhäft und noch lange nicht 
genug geübt. Kommt mit: helft dabei, rächt euch.“ 

„Nein, ein Königswort ift heilig. Wir haben Waffen- 
ſtillſtand no auf Monde. 

Und höre, Freund Harald. 

Berwechsle mir ja nicht aus Verſehen unfre Infeln 
mit denen des Kaiſers. 

Unlieb wäre mir, wenn —“ 

„Kein, nein," lächelte Harald, „forge nicht. 

. Wir haben’s fchon gemerkt. 

Bortrefflich gehütet find eure Häfen und Küſten. 

Und hier und da haft vu ja hohe Galgen aufrichten 
laſſen und Tafeln daran in römischen Runenzeichen; vein 
Geegraf zu Panormus bat fie uns gedollmetſcht: 


191 





Landräuber gehängt, 
Seeräuber erträntt, — 
Das ift das Raub⸗Recht 
In Totila's Reid.“ 


Da haben meine Segelbrüder einen heftigen Abſcheu 
befommen vor deinen Stangen und Zafeln und Runen. 

Leb wohl nun, Romkönig der Gothen: möge bein 
Glück dauern: leb wohl, fhöne Schwarzlönigin. 

Lebt wohl, al’ ihr Helden, wenn nicht früher — 
in Walhall treffen wir und wieder.“ 

Und raſch fih verabſchiedend fehritten die Noroleute 
hinweg. 

Haralda warf ihren Falken in vie Luft. 

„Sieg voraus, Snotr, — auf Ded!“ 

Und pfeilfchnell Schoß ver kluge Vogel hinweg, gerade 
über ven Fluß hinab fliegenv. 

Der König und Baleria geleiteten die Gäfte bis auf 
die vorlegte Stufe der Treppe: dort taufchten fie ven 
legten Händedruck. 

Noch einen rajhen Blick warf die Jungfrau auf 
Totila. 

Harald bemerkte es: und er flüſterte ihr zu, als ſie 
allein die letzte Stufe herab ſtiegen: 

„Klein Schweſterlein, deinetwegen ſcheid' ich fo raſch. 

Gräme dich nicht um dieſen ſchönen König. 

Du weißt: ich habe vom Vater die Gabe geerbt. 
todverfallne Männer zu erkennen. 
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Ih fage dir: auf dieſes Königs fonnigen Brauen 
fit der Speertod. 

Er wird den Mond nicht mehr wechjeln jehn.“ 

Da zervrüdte die Kriegerin eine Thräne in den 
ſtolzen Augen. 

Graf Teja, Herzog Guntharis und Herzog Adalgoth 
geleiteten die Säfte bis an ihre Bote im Tiber umd 
verweilten, bis fie abgeftoßen. 

Mit ernitem Blick ſah ihnen Teja nad). 

„sa, König Frode ift weiſe,“ fagte er. 

„Aber oft ift die Thorheit ſüßer als die Wahrheit. 

Und großertiger. 

Geh’ nur voran zum Zelt zurüd, Herzog Guntharis. 

Ih ſehe da ven Fluß herauf das Botenſchiff des 
Königs eilen. 

Ih will fehen, melde Nachricht es bringt.“ 

„Sch bleibe bei dir, mein Meifter," ſprach Adalgoth 
beforgt, „vu fiehft fo furchtbar ernft. Was haft du?“ 

„Eine Ahnung, mein Adalgoth,“ ſprach Teja, Den 
Arm um des Yünglings Naden ſchlingend. 

„Sieh, wie raſch die Sonne fintt. 

Mich ſchauert. 

Laß uns dem Botenſchiff entgegen gehen, — da 
unten wird es landen, wo die alten, geſtürzten Marmor» 
jäulen liegen.“ 

Zotila und Baleria waren nad dem Zelte zurüd- 
gewandelt. 

„Hat dich bewegt," frug die Römerin erfchüttert, „mein 
Geliebter, was jener Fremdling ſprach? 
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E83 war — Guntharis und Teja haben mir’s erklärt 
— es war ſehr ernft." 

Aber Totila erhob raſch das nachdenklich geſenkte 
Haupt. | 

„Rein, Baleria, e8 hat mich nicht erjchüttert. 

Des großen Theoderih’8 großes Werk hab’ ich auf 
meine Schultern genommen. 

Der Traum meiner Jugend, der Gedanke meines 
Königsthums — ih will für ihn leben und fterben. 

Komm: — wo bleibt Adalgoth, mein Mundſchenk? 
— Komm: noch einmal thu’ Beſcheid mit dem Becher, 
Valeria — lag mich trinfen auf das Glück des Gothen- 
reichs.“ 

Und hoch erhob er den Pocal. 

Aber er vermochte nicht, ihn zu Munde führen: denn 
Adalgoth eilte, laut rufend, die Stufen hinan, gefolgt 
von Teja. 

„König Totila,“ rief jetzt Adalgoth athemlos, „bereite 
dich, ein Furchtbares zu hören, faße dich —“ 

Totila ſetzte den Pocal nieder und frug erbleichend: 

„Was ift geſchehn?“ 

„Dein Botenſchiff brachte die Kunde von Ancona her: 

Der Kaiſer hat ven Waffenftillftand gebrochen — er 
bat —" - 

Da war Teja heran: fein langes, ſchwarzes Haar 
flatterte im Winde. — Geifterblaß war fein Antlig und 
jein Auge ſprühte: 

„Auf, König Zotila,” rief er, „ven Kranz aus dem 


Haar, und den Helm auf das Haupt! 
Dahn, Ein Kampf um Rom. IV. 13 
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Auf der Höhe von Senogallia, nahe bei Ancona, 
hat eine Flotte des Kaiſers vie unfere, die im Schutz 
des Waffenftillftandes lag, plöglich feindlich überfallen. 

Unfere Flotte ift nicht mehr. 

Bon unfern vierhundertfießzig Segeln find nur elf 
gerettet. 

Ein ftarfes Heer des Kaiſers iſt gelandet. 

Und Feldherr ift —: Cethegus der Präfect.* 


Bwanzigftes Capitel. 





In dem Lager Cethegus des Präfecten bei Setinum, 
am Fuß des Apenninus, wenige Meilen nördlich von 
Taginä, ſchritt Lucius Licinius, der jo eben von Epidam- 
nus her zur See eingetroffen war, in eifrigem Geſpräch 
mit Syphax vor dem Zelt des Feldherrn auf und nieder. 

„Mit Schmerzen erwartei dich mein Herr, o Kriegs— 
tribun. 

Schon feit mehreren Tagen. 

Hoch erfreut wird er fein, dich zu finden im Lager,“ 
ſprach der Numider. 

„Er muß bald zurüd kehren, von einem Ritt ver 
Kundſchaftung.“ 

„Wohin ritt er?" 

„Mit Pifo und den andern FKriegs-Tribunen gegen 
Taginä.“ 

„Ja, das iſt die nächſte, feſte Stadt der Gothen nad) 
Süden zu. | 

Nun aber erzähle mir, Hugerr Maure, von den 
legten Dingen, die zu Byzanz geichahen. 

Du weißt: mich hatte dein Herr zu den Langobarden 

13 * 
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auf Werbung gefhidt, lange bevor in Byzanz eine Ent- 
ſcheidung erreidht war. 

Als ih nun, nad gefahrooller Keife durch das Land 
ver Langobarden und der Gepiven, bei Novä über den 
reigenden Iſter wieder glüdlid in das Reich Yuftinians 
gelangt war, und bei dem Gaftfreund in Nikopolis die 
verabrevete Weifung des Präfeeten abholte, die meine 
weiteren Schritte lenken follte, fand ich nur den lakoniſchen 
Befehl: ihn in Senogallia zu treffen. 

Ich ftaunte. 

Denn daß er, an der Spige von Flotte und Heer 
des Kaifers, als Sieger, ven Boden Italiens wieder be- 
fchreiten würde, wagte ich faum zu hoffen. 

Bon Senogallia her eilte ih eurem Marſche Bis 
bieher nad). 

Die Heerführer, welche ich bisher im Lager getroffen, 
haben mir nun zwar den Lauf der Dinge ungefähr 
erzählt bis kurz vor Beliſar's Verhaftung. 

Aber von dem Hergang bei dieſer und von den 
ſpäteren Dingen haben ſie offenbar keine genauere Kunde. 
Du aber —“ 

„Ja, ich weiß dieſe Sachen: fo gut faſt, wie mein 
Herr. | 

Denn ich war felbft dabei.“ 

„Iſt's möglich? Belifar wirflich ein Verſchwörer gegen 
Yuftinian? Nie hätt’ ich's geglaubt.“ 

Syphar lächelte fchlau: „Darüber hat Syphar fein 
Recht, zu urtheilen: ich kann nur genau fagen, was 


geſchah. 
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Nun höre, — aber tritt in's Zelt und labe did): 
mein Herr würde fchelten, Tieß ich Dich bier draußen, 
unverpflegt: und es fpricht fih auch fichrer drinnen,“ 
fuhr er fort, den Zeltvorhang — dem Eingetretnen 
ſchließend. | 

Während er nun den Gaſt ſeines — auf den 
Feldſtuhl nöthigte und mit Früchten und Dein verjah 
und bediente, hub er an zu erzählen: | 

„Dei Einbrud) der Nacht jenes Schickſals-Tages kauerte 
ic) im einer Niſche des Mujchelhaufes des Photius,. des 
Vreigelaffnen Belifar’s, hinter der hohen Statue eines 
Chriften- Heiligen, deſſen Namen id) nicht weiß, ver aber 
einen jehr löblich breiten Rüden bat. 

Zugebedt von feinen Schultern fonnte ih durch eine 
Lüde oben in der Mauer Ipähen, welche reife Luft 
zuführen fol. 

Bei ſchwacher Beleuchtung erfantte ih Photius und 
eine Anzahl vornehmer Männer, die ich oft in dem 
KRaiferpalaft oder in Beliſar's Haus over bei —— 
hatte aus und eingehen ſehen. 

Das erſte was ich verſtand — denn mein Herr hat 
mich die Sprache der Griechen, die ſich Romäer“ nennen, 
lehren laſſen — war das Wort des Hausherrn an einen 
Eintretenden: „freue dich: Beliſarius kommt. 
Nachdem er mich geſtern früh kaum eines Blickes 
gewürdigt, als ich ihn erwartungsvoll in der Ringſchule 
des Zenon anhielt, ſprach er mich heute Abend ſelber 
an, da ich an der offnen Thüre ſeines Hauſes lauernd 
langſam vorüberſchritt. 
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Denn ih wußte, daß er gegen Abend wieder kommen 
werde von der Jagd mit den perfifchen Leoparden. 

Vorſichtig drüdte er mir Dies Wachstäfelchen in vie 
Hand, umfpähend, ob ihn niemand fehe. 

Hier aber fteht: „Nicht länger widerfteh’ ich eurer 
Werbung. Neue Gründe zwingen mid. Ich komme 
heute.“ 

Aber wo ift Pifo, wo Salvius Yulianus, wo die 
andern jungen Römer?" 

„Sie fommen wohl nicht,” ſprach der Eintretende. 

„sh ſah fie faft alle auf Boten im Bosporos. 

Sie find wohl zu einem Schmaufe nad) des Präfecten 
Billa vor dem Thor des Conftantin gefegelt." 

„zaß fie: wir brauchen fie nicht, die brutalen Latiner, 
nicht den ftolzen und falihen Präfecten: Beltfar wiegt 
wahrlih mehr als fie.“ 

Da trat Belifarius ein. 

Er trug einen weiten, feine Geſtalt verhüllenden 
Mantel. 

Der Hausherr eilte ihm entgegen, alle drängten ſich 
ehrfurdhtevoll um ihn. 

„Sroßer Beliſarius,“ fprad ver Freigelafine, „wir 
wiſſen dieſe deine That zu würdigen. 

Du bift erfchienen — fo bift du unfer Haupt.“ 

Und er drängte ihm ven kleinen Elfenbein-Stab auf, 
welhen der Leiter der Berfammlungen führt, und ges 
leitete ihn an den erhöhten Sit des Vorſtehers der 
Geſellſchaft, welchen er jelbft eben verlaſſen. 

„Sprich — befiehl — handle — wir find bereit.“ 
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„Sch werde handeln zur rechten Zeit," ſprach finfter 
Beltfarius und ließ fih auf dem Ehrenfige niever. 

Da eilte verwirrten Haar und fliegenden Ger 
wandes der junge Anicius in das Gemach, ein Schwert 
in der Hand. 

„Flieht,“ rief er, „wir find entdedt und verrathen.“ 

Belifar erhob ſich gejpannt. 

„Man ift in mein Haus gedrungen. Meine Sclaven 
find gefangen. Eure Waffen, die id geborgen, find ger 
funden und aus ficherftem, nur mir befanntem Verfted 
eure Briefe und Urkunden und ah! aucd meine Briefe 
verfchwunden. Aber noch mehr. Als ih in den Hain 
des Conftantinus bog, der dieſes Haus umgiebt, glaubte 
ih in den Gebüſchen Waffen und Männer klirren und 
flüftern zu hören. Man ift mir gefolgt; rettet euch.“ 

Die Verſchwornen ftoben nad) den Thüren. 

Nur Belifarius blieb ruhig ftehen vor dem Ehrenfig. 

„Faßt euch,” mahnte ver Hausherr, „nehmt euch ein 
Beifpiel an eurem Haupt und Helden.“ 

Aber da ſcholl vor der großen Hausthüre der Ruf 
ver Tuba: für mid) das Zeichen, meinen Spähepoften zu 
verlaffen und mid) meinem Herrn anzuſchließen, ver an 
der Spite der kaiſerlichen Yanzenträger und Goldſchildner 
mit dem Präfecten von Byzanz und mit Leo, dem 
Arhon der Palaftwahe, in Das Haus ftürmte, deſſen 
Venfter und Thüren alle umftellt wurden. 

Prachtvoll jah er aus, mein Gebieter,* rief Syphaꝛ 
begeiftert, „al8 er, vom purpurnen Helmbuſch umflattert, 
die rothſchimmernde Fadel in ver Linken, das Schwert 
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in der Rechten, in das Gemach ftürmte: jo mag der 
Feuer-⸗Dämon ausfehn, wenn er in li aus dem 
flammenven Berge taudt. 

Ich zog das Schwert und fprang an feine line 
Seite, den fehlenden Schild zu erfegen. 

Und er hatte mir geboten, den jungen Anicius gleich 
unſchädlich zu machen. 

‚Nieder mit jedem, der widerſteht,“ gebot Celine 
„im Namen Yuftinians.“. 

Sein Schwert war über und über roth: denn mit 
eigner Hand hatte er die Leibwächter nieverftogen helfen, 
die Belifar am Ausgang des Hains aufgeftellt hatte. 

„Ergebt euch,“ rief er ven Erjchrodnen zu, „und du, 
Arhon des Palaftes, verhafte Alle vie Verſchwörer, 
verftehft du? Alle.“ 

„Sit 8 möglich? ſchändlicher Verräther!“ jchrie ver junge 
Anicius und fprang mit dem Schwerte gegen meinen 
Herrn. „Sa das ift der purpurfarbne Helmbuſch: ftirb, 
Mörder meines Bruders.“ 

Aber ſchon lag er ſchwer getroffen zu unfern Füßen, 
ih riß mein Schwert aus feiner Bruft und entwaffnete 
Photius, der allein noch Widerſtand wagte. 

‚Die Andern ließen ſich greifen wie vom Gewitter 
betäubte Hammel. 

„Brav, Syphar! Durchſucht feine Kleider nach Ge— 
ſchriebnem! 

Nun, biſt du fertig, Archon?“ frug mein Herr. 

Der Archon hatte ſcheu vor Beliſar Halt gemacht, 
der in ſeiner Ruhe verharrte. 
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„Wie?“ frug der Archon jett, „fol ich auch ven Magifter 
Militum? —* 

„Alle, Habe ich gejagt. Verſtehſt vu nicht mehr 
griechifch ? | 

Du fiehft ja —: ihr Mle feht es —: er ift das 
Haupt der Verſchwörung —: er trägt den Stab, er fteht 
an dem Ehrenplat." 

„Ha,“ fchrie nun Belifarius, „fteht e8 jo? Wachen 
herbei! helft, meine Leibwächter, Marcellus, Barbatio, 
Ardaburius!“ | 

„Die Todten hören nicht, Magifter Militum. 

Sieb dich gefangen! In des Kaifers Namen! 
Sieh hier fein großes Sigel! Er hat mich für heute 
Naht zu feinem Stellvertreter ernannt und taujend 
Lanzen ftarren um diefen Sal." 

„zreue ift Wahnfinn,“ rief Beltfar, warf das Schwert 
weg und hielt die ftarfen Arme dem Archonten hin, der 
ihn feſſelte. | 

„In den Kerker alle Gefangnen. 

Photius und Belifar, getrennt, in den Rundthurm 
des Anaftafius, im Palafte ſelbſt. 

Ih eile zum Kaifer, bringe ihm jeinen Ring und 
diejes Eifen,“ er hob das Schwert Belifard vom Boden, 
„und melde ihm, daß er ruhig fchlafen Fann. 

- Die Verf hwörung ift aus. Das Reid) ift gerettet.“ 

Schon am andern Morgen begannen die Verhöre 
in dem Hocverrathsproceh. Viele Zeugen wurden vers 
nommen: auch id. 
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Ich beſchwor, daß ih Belifar ald Haupt der Ber: 
ſchwörung hatte begrüßt merden und handeln jehn. 

Das Wachstäfelhen hatte ich felbft aus des Photius 
Kleidern gezogen. 

Belifar wollte fi) auf das Zeugniß feiner Leibwächter 
berufen: aber fie lagen alle todt. 

Auf der Folter geftanden Photius und andre Ge- 
fangene, daß Belifar endlich eingewilligt habe, das Haupt 
ver Verſchwörung zu werben. 

Antonina wurde fireng in vem rothen Haufe bewadıt. 

Die Kaiferin weigerte ihr die ftürmifch verlangte 
Unterredung. 

Sehr ſchwer belaftete es fie ſelbſt wie Belifar, daß 
Späher der Kaiferin beſchworen, fie hätten den jungen 
Anicius, in deſſen Eifterne man die Waffen und Urkunden 
ver Verſchwörer gefunden und der mit Gewalt hatte ge: 
bändigt werden müſſen, Wochen lang viele Nächte heim- 
(ih in Belifard Haus fchleihen fehen: und daß Dies 
Anicius felbft, Antonina und Belifar hartnädig und 
unverfchänt läugneten, während es ganz zweifellos be: 
wiefen war, empörte die Richter. 

Ih mußte Antonina gleih nah der Berhaftung 
Belifard von meinem Herrn melden, daß diefer im 
höchſten Grad überraſcht gewefen, Belifar wirklich als 
Haupt der Verſchwornen anzutreffen und ihr zugleich jagen, 
nicht blos Briefe des Haſſes habe Cethegus im der 
Eifterne des Anicius gefunden. 

Bei diefem meinem Wort, das ich felber nicht verftand, 
fanf die ſchöne Frau ohnmächtig zufammen. 
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Uebrigens braden wir von Byzanz auf, ehe noch 
das Urtheil über Belifar gefällt war: nur Photius und 
die meiften Berfhwornen waren bereit zum Tode ver- 
urtheilt, al8 wir uns mit der faiferlihen Flotte einſchifften 
nad) Epidamnus, wo meines Herren Kriegstribunen und 
Söldner und ftarke, urfprünglih für den Perferkrieg 
beftimmte Streitfräfte des Kaifers auf uns harrten. 

Denn meinem Herrn war die neu gefhaffne Würde 
eines Magifter Militum per Raliam verliehn und ver 
Befehl über das „erfte Heer’: Das „zmeite* foll uns 
Prinz Areobindos nahführen, wenn er das leichte Geſchäft 
vollbracht Hat, mit fünffacher Uebermacht die fleinen 
gothiſchen Befagungen in den par Städten von Epirus 
und den Inſeln zu bezwingen. Die find verloren, wie 
Sandförner, die in das Meer gefallen.” 

„Was verlautet von der Belifar drohenden Strafe? 
Ih hätte e8 nie geglaubt, daß diefer Mann —“ 

„Die Richter werden ihn gewiß zum Tode verur- 
tbeilen: venn er iſt jchlagend überführt. 

Und man ftreitet, ob in dem Saifer der Romäer 
die alte Gnade fiegen werde oder der neue Zorn. 

Man meint: er werde die Todesſtrafe in Blendung 
und Verbannung ummandeln. 

Sehr jhlimm für Belifar fei, fagt mein Herr, 
dies unfinnige Leugnen. 

Und ihm fehlt als Rechtsbeiſtand und kluger Helfer 
ſein Freund Prokopius, der fern in Aſien die Bauwerke 
des Kaiſers auffucht. 

Cethegus aber betrieb die Einſchiffung des Heeres 
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zu Epidamnus fo geheim, daß die dummen Gothen hier 
bei Ancona faum davon vernahmen. 

Auch bauten fie auf den Waffenſtillſtand und er- 
warteten den beworftehenden Friedensſchluß. 

Den Borwand für die Flottenrüftung gewährten vie 
Berheerungen, welche fremde Schiffe aus Thuleland auf 
den Inſeln des Kaiſers anrichteten. 

So überfiel mein Herr die gothifche Flotte in der 
Naht, während die Bemannung auf dem feften Lande 
ihlief: und faft ohne Blutvergiegen nahm, verbrannte, 
verfenfte er über vierhundert ihrer Kiele. 

Aber horch: — das ift mein Herr —: ich fenne 
feinen Gang — : fo fdhreitet nur noch in meiner Heis 
math der Löwe von Auras.“ 


Einnndzwanzigftes Capitel. 





„Willkommen, Licinius, in Italien und im Siege,“ 
rief Cethegus im Eintreten. 

„Bo haft du die Langobarden?“ 

„Salve, Flottenzerftörer,“ antwortete der Tribun. 

„Die Langobarvden kommen, zwanzigtaufend Mann.” 

„Das find fehr viel!“ ſprach Cethegus, plötlich jehr 
ernft. 

„Sch hatte nur fiebentaufend gewünſcht — ich weiß 
faum, woher das Gold für die faft dreifache Zahl auf- 
bringen. 

Denn wohl gemerkt: in meinem, nicht in des Kaifers 
Sol, will ih fie haben.” 

Freudeſtrahlenden, ftolzen Auges aber fprach der junge 
Ritter: Ä 
„Sch hoffe auf deine Zufriedenheit, Magifter Militum. 

Unentgeltlih kommen vie Langobarden nad) Italien.“ 

„Wie das? und fo Viele?“ 

„Ja: der Sohn ihres Königs Audoin, — Alboin ift fein 
Name, den ſchon weithin das Helvenlien der Germanen 
preift bis zu den Bajuvaren am Denus und den Saronen 
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an dem Wifurgis, — ein fehr tapfrer und für einen 
Oermanen erftaunlid Huger Jüngling —“ | 

„Ich weiß von ihm — er diente lang unter Narfes,“ 
fagte Cethegus mißtrauifch. | 

„Diefer fühne und ſchlaue Barbar hat fi im vorigen 
Jahre, als Roß: Händler verkleidet, nah Italien ger 
ihlihen und unerfannt das ganze Land bis Rom und 
Neapolis durchwandert, die Wege erforfcht und die Waffen: 
pläge der Gothen. 

Er wäre noch länger geblieben, hätte ihn nicht der— 
jelbe Gothe, der meinen armen Bruder erichlagen —“ 

„Der ſchwarze Teja?“ 

„Derſelbe — mit Argwohn verfolgt und ihn zuletzt 
als Späher feſtzunehmen gedroht. 

Da floh Alboin zurück nah Pannonien. 

Aber Wein und Föftlihe Edelfrüchte unfres Landes 
brachte er mit nad) Haufe und zeigte fie feinem Vater 
und feinem Volk: und ſeither brennen alle Langobarden, 
dieſes Wunderland zu betreten. 

Alboin verlangt nur alle Beute, welche feine Lango— 
barden machen werben und verzichtet auf Sold: es find 
prachtvolle Barbaren, dieſe Yangbärte, viel wilder und 
rauher als die Gothen.“ 

„sa,“ meinte Alboin lachend, als ich ihm vies fagte, 
„wir haben ein Sprichwort: der Gothe der Hirſch, der 
Tangobarde der Wolf.“ 

Er trinkt aus den Schädel des Gepidenkönigs, den 
er im Kampf erſchlug. 

Du wirft deine Freude haben an ihm und feinen 
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Reiten — die find mehr wertb als Ifaurier und 
Abasgen.“ 

„Ich danke deinem Eifer,“ ſagte Cethegus zögernd, 
„er iſt mir faſt allzugroß. 

Es find fo viele.“ 

„sa, auf geringere Zahl ließ ſich Alboin nicht ein: 
„Kudelweis rennen die Wölfe!" lachte er. 

„Run,“ ſchloß Cethegus, „ich vertraue: an der Spike 
von zwei faiferlihen Heeren und von Italien halt! ich 
auch diefe große Zahl von Raubthieren in Gehorfam. 
Zu ven Gothen werden fie fi) doch nicht ſchlagen?“ 

„Nein, mein Feldherr. Es geht ein alter Haß durch 
die Gefchichte beider Völker: aus einem jener unfaßlichen 
Gründe, welde nur diefe Germanen zum Haſſe finden. 
In grauer Vorzeit hat einmal eine langobardifche Königin 
einen Gothenfürften ermorden lafjen oder umgekehrt: — 
wer kann ſich diefe Dinge merken! — und feither ift es 
Ehrenpflicht, von Geſchlecht zu Geſchlecht ſich zu haſſen 
und zu morden. 

„Wir find die Todtengräber und die Erben dieſer 
Gothen,“ fagte mir Alboin.“ 

„Wohl: ihr Unglück follen fie erben,“ drohte Cethe- 
gus, „ſonſt haben die Gothen nichts zu Hinterlaffen: fie 
fterben in der Fremde auf italifher Scholle. 

Und warn kommen fie, viefe pannonifhen Wölfe? 
Ich brauche fie bald.“ | 

„Das hat Alboin noch nicht beftimmen können. 

Sie haben einen Bund mit den noch wilderen Avaren 
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gefhloffen, gemeinfam das arme Volk der Gepiden noch 
vollends auszumorden und deren Land zu theilen.“ 

„Ein grimmiges, gefährliches Geſchlecht,“ ſprach Cethe- 
gus kopfſchüttelnd. 

Ja,“ lachte Alboin, „Wolf und Geier jagen gemein- 
fam und theilen das Reh. — Iſt dieſe Arbeit gethan, 
dann geht’8 über Dravus, Savus und Sontius nad 
Benetia: ich fenne die Wege.“ 

„Er kennt fie fo gut," fagte Cethegus Halb zu ſich, 
„daß man dieſen Wolfsjüngling fie gar nicht mehr zurüd 
ſchreiten laffen darf. 

Licinius, ich brauche raſche und ftarke Berftärkung. 

Der Anfang war gut: aber num geht's nicht vor: 

wärts. 
Die Italier, ſchmählich zu fagen, ftehn nicht auf: 
fie halten zu den Barbaren,“ lächelte er zornig, „aus 
ähnlichen Gründen wie mein zu Tod gefrefiner Freund 
Balbus. 

Gewiß rüdt der Gothenkönig ſchon von Rom heran, 
mit ftarfem Heer, feine Flotte zu rächen. 

Ich kenne ihn: er greift an. 

Sp ſchickte ich denn Eilboten nach Eilboten an Areo— 
bindos, der wirflid ein Prinz der Schneden ift, raſch 
das „zweite Heer" heran zu führen: er fol Die verjprengten 
Gothen in Epirus an der eignen Tollfühnheit ihrer 
Stellung zu Grunde gehen lafjen. 

Uber Fein Areobindos fümmt. 

Und mit meinen Byzantinern kann ich im offnen 
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Feld dieſen Totila nicht fchlagen, wenn er die Weber: 
macht hat.“ 

„Und Ravenna? wird es fih nod halten Fünnen, 
wenn du nicht eilig Entſatz bringft?" 

„Ravenna ift befreit. 

Nach Zerftörung ver gothifhen Flotte ſchickte ich 
auf Die Rhede von Claffis dreißig meiner Zriremen 
unter dem Nauarhen Juſtinus: fie drangen in ven 
Hafen Claffis und verfahen die Stadt mit neuen Vor— 
räthen. 

Und vor einigen Tagen vernehme id, daß ver alte 
Hildebrand die Belagerung aud auf ver Lanpfeite auf: 
gehoben und ſich in Eilmärfchen, weftlich um ung herum, 
mit feinen wenigen Zaufendfchaften nad) Ylorentia und 
Perufia gezogen hat. 

Angeblih, — aber das ift eine handgreifliche Un- 
möglichkeit! — weil ein ungeheures Heer des Kaifers 
auf dem Landweg von Dalmatien, von Salona her, 
durch Venetien in Eilmärfchen gegen Ravenna her: 
anrüde. 

Wäre dem doch fo! 

Uber Ieiver weiß ic) beſſer, daß das „zweite Heer", 
welches übrigens Kleiner als das Meine, nicht in Dal: 
matien fteht und nicht in Salona, melde Stabt die 
Gothen haben und nicht der Kaifer, fondern drüben in 
Epivamnus ſich fammelt, unglaublich langſam. 

Denn Prinz Areobindes, dem man fehr mit Unrecht 
Eilmärſche zutraut, pflüdt lieber noch wohlfeile Lorbern 
in Epirus. 

Dahn, Ein Kampf um Nom. IV. 14 
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Und deine ſchöne Gönnerin, mein Licinius, die 
Kaiferin, ift mir zwar gewogen: aber mich fehr ge- 
ſchwinde fiegen zu fehen ift weder ihr noch dem Saifer 
der Romäer erwünſcht. 

So muß ich denn harren und harren, bis der 
Schneckenprinz heranſchleicht. 

Aber da oben bei Senogallia war unſres Bleibens 
nicht. 

Mich zog's gegen Rom! 

Auch ſind die Stellungen da oben zu ſchwach, ſie 
gegen Uebermacht zu halten. 

Dieſe treffliche Stellung hier bei Setinum, Caprä 
und Taginä habe ich mir ſchon lang einmal ausgewählt. 

Und ſo eilte ich hieher — ſchnell! 

Aber doch nicht ſchnell genug. 

Denn Setinum zwar gelang es noch zu erreichen. 

Aber nicht mehr Caprä und Taginä, die nothwendige 
Deckung. 

Und doch iſt Taginä der Schlüſſel der Stellung: — 
ohne Caprä und Taginä ift mein Lager eine Feſtung 
zwar mit Wall, aber ohne Graben: die drei Flüßchen 
bei Caprä und Taginä find deren natürliche Gräben. 

Sofort fprengte ich felbft von Setinum aus gegen 
Taginä mit den faracenifhen Reitern — aber zu fpät. 

Graf Teja — er muß auf den Flügeln des Sturm- 
winds von Rom heran gebrauft fein — Graf Teja hatte 
Taginä furz vor mir erreicht mit einer fliegenden, dem 
Hauptheer vorangeworfnen Schar: und obwohl die Sara- 
cenen fieben gegen drei waren, hat er fie mit feinen 
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gothifhen Beil» Reitern blutig zurüdgeworfen: e8 war 
fein Halten mehr, nachdem er ven Saracenen - König 
Aboharabus den Jüngeren mit vem Beil vom Turban 
bis zum Gurt durchſpalten: heulend rifjen meine Sara- 
cenen die Kenner herum und jagten davon, über Caprä 
zurüd, mid) mit fort reißend. 

Heute juchte ih nun die Stärke ver Befagung von 
Taginä zu erfunden — denn gerne möchte ich den Ver— 
haften ervrüden, ehe das gothifche Hauptheer eintrifft — 
aber die Stellung von Caprä war heute fhon nicht 
mehr zu durchdringen. 

Und bereits joll der Barbarentönig jelbft im Anzug 
fein: die Nachhut führe der Herzog Guntharis heran. 

Und wo bleibt, wann fommt mein „zweites Heer“? 
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Zweiundzwanzigſtes Capitel. 


Am Tage darauf traf König Totila mit einem Theil 
des Heeres wirklich in Taginä ein: Valeria, die jetzt 
am ſicherſten geborgen war im Lager des Königs, be— 
gleitete ihn: auch Julius, welcher ſich wieder in ſeine 
Kloſterſtiftung nach Avenio in Gallien begeben wollte, 
und Caſſiodorius, der dieſe prüfen ſollte. 

Die Hauptmacht des Heeres ſollten Herzog Gun— 
tharis und Wiſand, der Bandalarius, auf der flamini— 
ſchen Straße von Süden heran führen, während von 
Weſten, von Florentia her, der alte Hildebrand im 
Anzug war. 

Erſt nach dem Eintreffen dieſer Truppen konnte der 
Angriff auf die ſehr feſte Stellung des Präfecten unter— 
nommen werden. 

Und auch Cethegus wies das Drängen der jungen 
Ritter zum Angriff ab. 

„Ich bin nicht gekommen, Schlachten zu gewinnen, 
ſondern Italien. 

Demnächſt haben wir die Uebermacht: — dann hat 
es Sinn, zu ſchlagen.“ 
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Eines Morgens trat Yulius in des Königs Zelt 
und reichte ihm ſchweigend einen Brief. 

Totila furdte die Stirn, da er die Hand-Schrift er- 
fannte und las: 

„An Julius Manilius Montanus Cethegus ver Prä- 
fect von Rom und Magifter Militum per Italian. 

„Sch höre, dur weilft im Lager der Barbaren. 

Licinius fah dich reiten neben dem Tyrannen. 

Soll das Unerhörte gefhehen, daß Yulius gegen 
Cethegus die Waffen führt, ver Sohn gegen den Vater? 

Gewähre mir heute, um Sonnenuntergang, eine 
Unterredung bei dem zerfallnen Tempel des Silvanus, 
der zwifchen unfern und der Barbaren Borpoften liegt. 

Der Tyrann hat mir Italien, Rom und deine Seele 
geraubt. 

Ich werde ihm alle drei wieder entreifen — und 
dich zuerft. 

Komm: ich befehle e8 als vein Vater und Erzieher.“ 

„sh muß ihm gehorhen — ich verdanfe ihm 
fo viel." 

„Sa,“ fagte Totila,“ ihm den Brief zurücdgebend. 

„Aber die Stellvichein des Präfecten find gefährlich. 

Du haft mic) gebeten, nie mehr über deinen „väter: 
Iihen Wohlthäter” mit dir zu fpreden. 

Ih Hab’ mein Wort gegeben und hab's gehalten. 

Aber warnen darf ih, muß ich.“ 

„Er wird mein Leben nicht bedrohen.“ 

„Aber vielleicht deine Freiheit! Nimm fünfzig 
Reiter mit. 
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Ohne ſolches Geleit laſſe ich dich nicht aus dem 
Lager.“ 

Gegen Sonnenuntergang erreichte Julius mit ſeiner 
Bedeckung das zerfallne Gemäuer. 

Nur wenige Säulen des alten Fanum ſtanden noch 
aufrecht: die Mehrzahl lag umgeſtürzt an den Seiten 
des Hügels, auf welchem ſich der ſchlichte Monopteros 
erhob: auch das Dach des Gewölbes war zum Theil 
herabgeſtürzt. 

Ueppig wuchernder Epheu umkleidete die Säulen— 
ſchäfte. 

Steinbrech und allerlei Unkraut überwucherte die 
zahlreichen Marmorſtufen, welche hinan führten zu dem 
ringsum offnen Bau. 

Diesmal hatte Totila dem Präfecten ohne Grund 
mißtraut. 

Denn als Julius am Fuße des Hügels angelangt 
war mit fünfzig Reitern, — fünfzig folgten auf des Königs 
Befehl ihm ſpäter noch aus dem Lager und näherten ſich 
nun ebenfalls — ſah man Cethegus allein in dem Innen- 
raum des Tempels wartend auf und nieder ſchreiten. 

Julius war vom Pferde geſtiegen und ſchritt die 
Stufen hinan. 

Cethegus empfing ihn mit vorwurfsvollem Blick. 

„Du läſſeſt dich erwarten: der Sohn vom Vater. 

Beim erſten Wiederſehn, nach ſo langer Zeit. 

Iſt das Mönchs-Moral? 

Und wohl gehütet kommſt du! 

Wer hat dich gelehrt, mir mißtrauen? 
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Wie? folgen uns deine Barbaren bis hieher." 

Und er wies auf einen Anführer ver zuletzt Ange— 
fommenen in braunem Mantel und übergefchlagner Capuze, 
der, mit zwölf feiner Begleiter, vom Roſſe fprang und 
fid) mit den Seinen die Stufen herauf lagerte bis an 
die oberfte Staffel. 

Julius wollte fie entfernen: aber ein zweiter An- 
führer, Graf Thorismuth, antwortete kurz: 

„‚Befehl des Königs!" und lagerte fid) auf Die zweite 
Stufe. 

„So ſprich griechiſch,“ ſagte Julius. „Das verftehn 
ſie nicht.“ 

Cethegus ſtreckte ihm beide Hände entgegen. 

„So ſieht Odyſſeus, der Weitumwandernde, ſeinen 
Telemachos wieder.“ 

Aber Julius trat zurück von ihm. 

„Schwarze Gerüchte gehen über dich, Cethegus. 

Hat diefe Hand nur im Kampfe Blut vergoffen 

Cethegus ballte die zurüdgewiefne Hand grimmig zur 
Fauſt. 

„Haben deines Buſenfreundes Lügen mir ganz dein 
Herz vergiftet?" 

„König Totila lügt nicht. 

Er hat fett Monden nit mehr veinen Namen 
genannt. 

Ich bat ihn darım. 

Denn id fonnte did) nicht vertheidigen gegen feine 
furchtbaren Anklagen. 


216 


Iſt es denn wahr, daß dur feinen Bruder Hilde 
bad?" — 

„Sch bin nicht gefommen, Entfchuldigungen zu geben, 
fondern fie zu heifchen. 

Seit Jahren tobt der Kampf um Nom mit Prieftern, 
Griechen, Barbaren. 

Und id) ftehe allein. 

„Müde, wund, halb .verzweifelnd, won ven Wogen 
des Geſchickes bald empor getragen, bald tief in ven 
Abgrund gefchleudert. 

Aber immer allein. 

Und wo ift Yulius, mein Sohn, der Sohn meiner 
Seele, mich zu erquiden mit feiner Liebe? 

In Gallien unter den Mönden, in Byzanz oder 
in Rom als Werkzeug oder als Gaft des Barbaren- 
Königs 

Fern von mir und meinem Wege.“ 

„Ich warnte Dich vor dieſem Wege: rothe und 
Ihwarze Fleden liegen darauf: ich kann ihm nicht mit 
dir gehn.“ 

„Nun: und wenn du fo weife bift und fo eifrig im 
Dienfte deines Glaubens — wo warft du, mic) zu er- 
leuchten und zu retten?“: und nun entfandte Gethegus 
ein lang und forgfältig gezieltes Geſchoß der Ueberredung, 
das er bis zuleßt ſich aufgeſpart. 

„Wenn meine Seele fid) ver Liebe, ver Wärme 
immer mehr verfchloß, wenn fie verfteinte und vereifte, — 
wo war Julius, mid) zu erweichen und zu erwärmen? 
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Haft du deine Pflicht als Sohn, als Chrift, als 
Priefter an mir erfüllt?" 

Diefe Worte machten erfhütternden Eindrud auf 
den frommen Sinn und das fanfte Gemüth des jungen 
Möndes. 

„Vergieb," fagte er, „ih erkenne: ich habe gefehlt 
gegen dich.“ 

Cethegus erfah bligfchnell feinen Vortheil. 

‚Wohlan: jo mad’ es gut. 

Ich verlange nicht, daß du Partei ergreifft in dieſem 
Kampf. 

Erwarte den Ausgang. 

Aber erwarte ihn bei mir, am meiner Seite, in 
meinem Lager: nicht bei den Barbaren und nicht in 
Sallien. 

Bin ih Saul, der Gottes Gnade verwirkt hat — 
wohlan, fei du David und erhelle meine Seele, die oft 
verbüfterte. 

Deine heiligfte Gewiffenspflicht zwingt did) an meine 
Seite. 

Sonft: — auf dein Haupt vie Verantwortung! 

Ja, du bift der gute Genius meines Lebens. 

Ich brauche Dich und deine Liebe, ſoll ih nicht gan; 
jenen Mächten verfallen, welche du hafieft. 

Giebt e8 eine Stimme, welche mid dem Glauben 
geminnen mag, der da, wie du lehrt, allein jelig macht, 
— fo ift es deine Stimme, Julius. 

Nun entfheide dich: — nah Gewiſſenspflicht“ 
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Der eifrige und pflichttreue Chrift vermochte nicht 
zu widerſtehen: 

„Du haft gefiegt — ich folge dir, mein Vater!“ und 
er war im Begriff, fi an des Ueberwinders Bruft zu 
werfen. 

„Verfludhter Heuchler!“ ſcholl da eine belle, ſtarke 
Stimme. 

Der Neiterführer, der auf ver oberften Tempel— 
ftufe fi gelagert hatte, fprang auf die Plattform im 
Innenraum und fohlug die Mantel-Capuze zurüd. 

Es war König Totila, das nadte Schwert in ver 
Hand. 

„Ha der Barbar hier!“ ſchrie Cethegus in tiefftem 
Grimm des Hafles. 

Auch fein Schwert bligte: und im tödtlichem Haffe 
trafen die Feinde zufammen: die Klingen kreuzten fich 
klirrend. 

Aber Julius warf ſich zwiſchen die Kämpfer, mit 
beiden Händen ihre Arme hemmend. 

Es gelang ihm, ſie für den Augenblick zu trennen. 

Aber drohend ſtanden die beiden, die Schwerter feſt 
in der Fauſt, einander gegenüber. 

„Haſt du gehorcht, König der Barbaren?“ knirſchte 
der Präfect. „Das ift ja echt königlich und heldenhaft.“ 

Aber Totila gab ihm feine Antwort. 

Zu Julius gewendet fprad) er: 

„Nicht nur um deine Äußere Freiheit und Sicher: 
heit war ich beforgt. 
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Ich kannte, ih ahnte feine Anfchläge auf deine 
Seele. | 

Ich habe verſprochen, ihn nie mehr, den Abwefenden, 
zu verklagen, 

Aber nun fteht er mir und dir gegenüber. 

Er fol mid) hören bis zu Ende und fid) vertheidgen, 
wenn er kann. 

Aufdecken will ih dir, daß feine Seele und jever 
Gedanke feines Geiftes ſchwarz und falfch find wie der 
Satan. 

Siehe, felbft dieſe Worte, welde ver Augenblid, 
das warme Gefühl erzeugt zu haben ſchien, welche Dich) 
ſchon für ihn gewonnen hatten, — fie find falſch, er- 
heuchelt, ausgefonnen feit Jahren. 

Sieh her Yulius, kennſt du diefe Schrift?" 

Und er wies dem Erftaunten eine bejchriebene Pa- 
pyroßrolle, 

„Die Barbaren ftehlen fonft nur Gold," ſprach grim- 
mig Cethegus. 

„Briefe ftehlen macht infam, ift ehrlos.“ 

Und er griff nad ver Rolle. 

Aber Totila fuhr fort: 

„In feinem Haufe, an geheimer Stätte hat Graf 
Teja fie erbeutet. 

In welden Abgrund ließen fie mich ſchauen, feine 
Tagebücher! 

Ich ſchweige von den Berbrehen gegen Andre. 

Hier aber ſchreibt er, was dich betrifft: 

„Julius geb’ ich noch nicht verloren. 
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Laß fehen, ob ven Schwärmer nicht die Pflicht der 
Geelenrettung gewinnt. 

Er wird meine Hand faffen zu müfjen wähnen, um 
mich, „zum Kreuz empor zu ziehn.“ 

Aber mein Arm ift ver ftärfre: und ich reife ihn 
herüber in meine Welt. 

Schwer wird mir nur der erforderlihe Ton der 
Zerknirfhung werden. 

Ich muß dafür in Caſſiodorius leſen.“ 

„Sethegus,“ rief Julius jammernd, „haft du das 
geſchrieben?“ 

„Ich dächte, du kennſt den Stil. 

Aber o, er wird leugnen. — Alles leugnen, was 
ich weiß oder ahne. 

Leugnen wird er, daß er den Balthenherzog Alarich 
mit Fälſchungen verleumdet, daß er für Athalarich und 
Camilla Gift gemiſcht, daß er durch Amalaſwintha die 
drei andern Balthenherzoge gemordet, daß er Mörder 
gegen mich geſchickt, daß er Amalaſwintha an Petros, 
Petros an die Kaiſerin, Witichis an Beliſar, Beliſar an 
Juſtinian verrathen: leugnen, daß er den Sohn des 
Boẽëthius in den Tod geſchickt, daß er meinen Bruder 
gemordet, daß er im Waffenſtillſtand unfre Schiffe 
friedenfhändend überfallen — er wird all’ dies leugnen 
— denn Lüge ift ver Hauch feines Mundes.“ 

„Cethegus,“ flehte Yulius, „ſprich Nein” und ich 
glaube dir.“ 

Aber der Präfeet, der anfangs die Worte Totila’s 
mit halb gejchlofinen Augen wie Keulenfchläge ſchweigend 
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bingenommen, ftieß jest das Schwert in die Scheive, 
richtete fih body auf, kreuzte die Arme über die Bruft 
und ſprach: 

„sa, ich habe das gethan und andres mehr. 

Ich habe Hinweggeräumt, was mir den Weg ver- 
jperrte, mit Kraft und Klugheit. 

Denn der Weg führte zum höchſten Ziel, zum Heil 
des Römerreichs. 

Und zugleich zum Thron der Welt. 

Aber mein Erbe in diefer Weltherrſchaft — — 
follteft du fein, Julius. 

Für Nom und für did — am MWenigften für mid) 
ſelber — hab’ ich meine Thaten gethan. 

Darum für di? 

Weil ich dich Liebe, Dich allein auf Erden. 

Nicht mit deiner hriftlichen Nächftenliebe, welche die 
ganze Menjchheit gleihmäßig umfpannen joll. 

Diefe Iauwarme Schwäche habe ic) immer verachtet. 

Nein, heiß, mit Schmerz und Leidenſchaft. 

Statt der Menfchheit Lieb’ ich — Did). 

Ya, mein Herz ift verfteint in Verachtung der Rlein- 
heit der Menjchen. 

Nur Ein Gefühl fprießt noch aus dieſem Oranit- 
Geld: — die Liebe zu dir. 

Du haft fie nie verdient, dieſe Liebe. 

Aber ein Wefen, deſſen Züge du trägft, deſſen 
Bild mir dein Anblid empor führt aus dem Grabe, aus 
der Jugendvergangenheit, webt ein geheimnißvoll zwin— 
gendes Band zwifchen mir und dir. 
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Erfahre venn jet, vor meinem Yeinde, das heilige 
Geheimniß, das du erft zur der Stunde erfahren follteft, 
da du ganz mein Sohn geworden. — 

Es gab eine Zeit, da des jungen Bethegus Cäfarius 
Herz weih war und zart, wie Das beine. 

Und darin lebte eine Liebe, heilig und rein wie vie 
Sterne, zu einem, ad, unvergleichlichen Geſchöpf. 

Und fie liebte mich) wie ic) fie. 

Aber alter Haß trennte Das Gefchleht der Cethegi 
und der Manilier ſeit Jahrhunderten.“ 

Da erbleichte Julius: Totila warf das Schwert in 
die Scheide und hörte, mit beiven Armen auf den Griff 
geftügt, nun aufmerffamer zur. 


„Sie mit dem Senat, — wir mit den Gracchen. 
Sie mit Sulla, — wir mit Marius. 

Sie mit Cicero, — wir mit Catilina. 

Sie mit Pompejus, — wir mit Cäſar. 


Und doch war mir's endlich gelungen, ven harten 
Sinn des Baters zu erweidhen: er ſchien bereit, zögernd 
fein Ja zu fprechen. 

Denn er fah, wie wir uns liebten. 

Sie folgte mir willenlos, wie Eifen dem Magnet: 
und id) fühlte, daß fie mein guter Genius war. 

Da fanı ein Gothenherzog, deſſen Seele den Furien 
geweiht fet, der mid) Iangher kannte und hafte. 

Er warnte Manilius, der allvertrauend zu ihm auf- 
blidte, weil er bei dem erjten Andrang ver Barbaren 
in Italien ihn und fein Haus vor Bedrückung beſchützt: 
er warnte den DBater vor dem Mann Gethegus mit 
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dem böſen Blid, wie er fagte, und er wedte den alten 
Groll: und er ruhte nicht, bis der Vater fein Kind, Das 
wiberftrebende, einem gallifhen Senator, einem Freunde 
des Balthenherzogs, verlobte. 

Umfonft flehte Manilia um Exrbarmen. 

Da beſchloſſen wir die Flucht. 

Im Landhaus am Tiber vor der Porta Aurelia 
wohnten fie. 

Aber argwöhniſch befchleunigte der Vater die Ber: 
mählung. 

As ih zur verabreveten Nacht die Gartenmauer 
überftieg und in ihr Schlafgemah ſchlich, fand’ ich es 
leer. 

Aber vorn im Atrium hol Hymenäen-Geſang und 
Flötenſpiel. 

Athemlos ſchleiche ich an die Vorhänge und ſpähe 
hinein. 

Da ruht meine Manilia, in der Neuvermählten Tracht, 
an ihres Vaters Seite, der Bräutigam bei ihr — und 
ungezählte Gäſte. 

Manilia's bleiches Antlitz, ihre thränenfeuchten Augen 
ſeh' ich — ich ſehe, wie Montanus den Arm um ihren 
Nacken ſpannt: — da ergreift mich wahnſinnige Ver— 
zweiflung: — ich ſtürme in den Sal und umſchlinge fie 
und reiße ſie mit mir mit hochgeſchwungnem Schwert. 

Aber ſie waren zu neunzig, die Tapfern: lang er— 
wehrte ich mich ihrer: da traf mich des Balthen Alarich 
Schwert —: und fie riſſen mir die Schreiende aus dem 
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Arm und warfen mich blutend, für tod, über die 
Sartenmauer nah an dem Tiber. 


Aber damals, vor bald ſechs Luftra, wie vor Jahr 
und Tag, hat mid ver Hauch des Flußgotts aus ver 
Betäubung des Todes gewedt. 

Fiſcher fanden mich, pflegten mich: ich gena®. 

Aber das Herz war mir aus der Bruft geriffen wor— 
den jene Nacht. — 

Und viele, viele Jahre vergingen. 

Ich haßte die Welt und ihren Gott, wenn einer lebte. 

Und das Gefchleht der Manilier und der Balthe 
Alarich haben es verjpürt, daß ich nicht tobt war. 


Geächtet flohen fie Alle aus dem Lande, ſchwer ges 
treffen von meiner Rache. 

Nur ein Bild blieb unvergleichlich, rührend ſchön, in 
meiner Seele. — 

Und abermals nah Jahren Fam ich reiſend nad) 
Gallien an den Rhodanus. 

Da war Krieg entbrannt zwifchen den Barbaren. 


Und Franken und Burgunden waren eingefallen in 
das Gallien der Gothen und hatten eine Billa am 
Rhodanus zerftört. 

Und als ich die geftürzten Säulen des Atriums und 
den zertvetnen Garten betrachtete, lief ein Heiner Knabe 
aus dem Innenhaufe und weinte und rief mid an: „Hilf, 
o Herr! denn meine Mutter ftirbt.“ 

„O Cethegus,“ rief Yulius mit ſchmerz-erſtickter 
Stimme. 
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„Und ich drang in das Haus, das noch dampfte von 
kaum erloſchnem Yeuer. 

Da lag im Frauengemach ein bleiches Weib, einen 
Pfeil in der Bruſt. 

Und ſonſt war das Haus leer: die Sklaven waren 
geflohen oder fort geſchleppt. 

Und ich kannte die ſterbende Frau: und ihr Kind 
hieß Julius. 

Ihr Gatte aber war bald nach deiner Geburt ge— 
ftorben. 

Und die Sterbende ſchlug die Augen auf, da fie 
meine Stimme vernahnt. 

Denn fie liebte mich noch immer. 

Und ich gab ihr Wein und Waller aus meinem Helm 
zu trinken. 

Und fie trank und dankte und füßte mid) auf die 
Stirn und ſprach: „Habe Dank, Geltebter! ſei du meines 
Knaben Bater: verfprih es mir.“ 

Und ich verfpradh es ihr in die erfaltende Hand. 

Und füßte fie und jchloß ihr die gebrochnen Augen. 

Und ob ich mein Wort gehalten an dem Knaben — 
du magft entfcheiven.“ 

Und der eiferne Mann drüdte mit Gewalt die Bruft, 
die mächtig athmende, zufammen. 

Julius brach in einen Strom von Thränen aus: 

„D meine Mutter!“ rief er. 

Totila aber fhritt bewegt in der Rotunde auf und 
nieder. 


Gethegus aber fuhr fort: „Und nun — wähle!“ 
Dabn, Ein Kampf um Rom. IV. 15 
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Wähle zwifchen mir und deinem „unbefledten* Freund. 

Aber wifje: die Thaten, die dir nicht gefallen, Hab’ ich 
zumeift für Dich gethan. 

Laß’ mich denn einfam — wende did von mir — 
geh” zu ihm: ich halte Dich nicht mehr. 

Aber wenn mid Manilia's Schatte nad dir fragt, 
werde ih, wahrheittreu. antworten: 

„Ein Vater war ih ihm — er mir fein Sohn.“ 

Julius verhüllte fein Haupt im Mantel. 

Totila aber machte Halt vor dem Präfecten und 
ſprach: 

„Unväterlich zerfleiſcheſt vu fein Herz. 

Du fiehft ihn Hin und her gezerrt von widerftreitenden 
Gefühlen. 

Auf, ich weiß ein Mittel, die Wahl ihm zu fparen. 

Auf, Cethegus, enden wir allein den drohenden Krieg. 

Ein zweiter Oothenfönig ladet dich zum Zweikampf. 

Hier, im Antlig veines Lieblings, ſchelt' ih Did): 
Lügner, Fälſcher, Verräther, Mörder, ehrlofen Neiving. 

Des Bruder Blut biuträhend heifch’ ich von dir. 

Heraus dein Schwert, wenn du ein Mann. 

Laß uns, um Leben, Rom und Julius fechtend, in 
kurzem Kampf ven langen Haß vollenven. 

Bertheidige dich." 

Und in wild aufloverndem Haß riffen Beide die 
Schwerter aus den Scheiden: zum zweiten Male kreuzten 
fi die Klingen. 

Und abermals warf fih Julius zwifchen die Er: 
grimmten mit ausgebreiteten Armen 
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„Haltet ein, ihr graufamen Männer des Haffes und 
der Welt. 

Jeder Streich trifft in mein blutend Herz. 

Hört mich an: gefaßt ift mein Entſchluß. 

Ih fühl’s: der Geift meiner Mutter gab ihn mir 
ein.“ 

Grollend fenften die beiden Feinde die Schwerter, 
ohne fie einzufteden. 

„Sethegus, ein Vater, bift vu mir gewefen mehr als 
zwei Jahrzehnte. 

Was Du gefrevelt und gethan — nicht dem Sohne 
ziemt zu richten. 

Ich faſſe veine Hand liebevoll: — * wäre fie tiefer 
nod in Mord getaudht — meine Thränen, mein Gebet 
ſollen fie reinigen.“ 

Totila trat zürnend einen Schritt zurüd: und des 
Präfecten Auge leuchtete auf in Siegesfreude. 

„Aber nicht ertragen kann ich,“ fuhr ver Mönch fort, 
„dein furchtbares Wort: um meinetwillen, für mich habeft 
du gethan, was du verbroden. 

Wiſſe, nie, niemals, ſelbſt wenn es fonft mich lockte, 
— mic aber lodt die Dornenfrone von Oolgatha, nicht 
die biutbefledte Krone Roms — könnt’ ih dein Erbe 
antreten, an weldem ſolche Flüche bangen. 

Ih bin dein: — aber fei du auch meines Gottes: 
fet mein, nicht der Welt und der Hölle eigen. 

Wenn du mich wirklich liebſt, — entjage deinen vers 
brecherifchen Plänen. 

Aber mehr — mehr: du mußt bereuen. 

15* 
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Ohne Reue und Buße keine Exlöfung. 

Und id will mit Gott ringen im Gebet, bis er bir 
vergiebt. 

Wiverrufe in Gedanken deine Thaten.” 

„Halt an," ſprach Gethegus ſich hoch aufrichtend. 

„Bas fprihft du da von Neue, der Knabe zum 
Mann, zum Bater der Sohn? 

Laß du ruhig meine Thaten auf meinem Haupt: ich 
habe fie zu tragen, nicht du.” 

„Kein, Cethegus, nimmermehr. 

Wenn du beharrft, kann ich dir nicht folgen. 

Bereue — beuge did) — nit vor mir, wahrlich: 
vor Gott dem Herrn.“ 

„Ha,“ lachte Cethegus, fprichft vu zu einem Kinde? 

Alles, was ich gethan, — wär's ungefhehn: — id) 
würd’ es Alles, Alles noch 'mal thun.” 

„Sethegus,“ rief Julius entfetzt, „welch ſchrecklich Wort! 

Glaubſt du denn wirklich nicht an einen Gott?" 

Aber gereizt fuhr Cethegus fort: 

„Bereuen! Bereut das Feuer, daß es brennt? 

Du kannſt es nur erftiden: nicht hemmen, daß es 
brennt, fo lang es lebt. 

Lob es, ſchilt es, wie du willſt: doc laß es Feuer 
ſein! 

So muß Cethegus den Gedanken folgen, welche 
wie der Lauf des Blutes, durch fein Haupt rinnen. 

Ih will nicht, ih muß wollen. 

Und, wie der Gießbach nieverfhäumt von Berges— 
böhn, bald durch blumige Wiefen, bald durch fchroffes 
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Gezack, bald fegnend befruchtend, bald tödtlich zerftörend, 
ohne Wahl, ohne Vorwurf, ohne Dankrecht — ſo reißt 
mich das Gefhi dahin den Weg, welhen Eigenart und 
die gegebne Zeit und Welt um mid, her vorzeichnen. 

Sol ih bereuen, was ic) auf meinem Weg zer: 
ftört? 

Ich thät e8 immer wieder.“ 

„Entfegliher! Im diefen Worten weht der Hauch 
der Hölle! 

Wie fannft du erlöft werden, wenn du nidt er- 
fennft, daß du gejündigt? 

Des Menſchen Wille ift frei." — 

„Ja, fo frei wie der geworfne Stein, der ſich ein⸗ 
bildet, er könne fliegen.“ 

„DO fürdte, Cethegus, fürchte ven lebendigen Gott!“ 

Aber, grimmiger als zuvor, lachte Cethegus. 

„Ha, wo ift er denn, diefer lebendige Gott? 

Ih habe, ven Himmel entlang, den Gang der Ge- 
ftirne, ich habe die graufame Natur, ich habe vie grau- 
jamere Gefhichte der Menfchen durchforſcht und feinen 
Gott gefunden als das Recht des Stärferen, vie Noth- 
wendigfeit, die furdhtbar erhabne Göttin, deren Anblid 
verfteint wie der Gorgone. 

Du birgft did, Knabe, in die Mantelfalten deines 
geträumten Gottes, du ftedit vein Haupt in feinen 
Vaterſchos, ftarrt dich des Schickſals Walten mit ven 
Gorgonenbliden an. 

Wohl, es fer: aber fchilt nicht ven Mann, ber, ven 
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Blick erwidernd, ſpricht: „es iſt fein Gott“: und würd’ 
er drob zu Stein. 

Sa, das Lächeln und das Weinen find zwei holve 
Genüſſe. 

Prometheus aber hat nicht gelächelt, als ihm Pan- 
dora die bethörende Büchſe bot. 

Aber er hat auch nicht geweint, als ihm Gewalt und 
Kraft die Gliever an die Felſen ſchmiedeten. 

Und an den Geier, der ihm das Herz zerfleifcht — 
nun an den Geier — hat er fi gewöhnt. 

Und eher ermüdete das Scidfal, den Titanen zu 
quälen, als daß fi der Titane gebeugt." 

„Cethegus,“ flehte Julius, „pri nicht fo! ich fage 
dir: es ift ein Gott.“ 

„So? wo war er denn, al8 man Manilia mit Ge— 
walt zu verhaßter Che zwang? ald man für ewig des 
Cethegus Herz vergiftete? 

Wo war er denn, al® ihr der blinde Zufall einen 
Vranfen-Pfeil in das Herz gejagt? 

Ha, auch ih habe an ihn geglaubt: genau fo lang 
war id) der Spielball der Anvern. 

Später aber hab’ ich gehandelt unter der Voraus: 
fegung, die mid mein eignes Schickſal gelehrt: „es ift 
fein Gott.“ 

Und fiehe va: feither treffen alle meine Schlüffe zu! 

Wo war er denn, bein gerechter, allmächtiger, all- 
weifer, allgütiger Gott, als die ſchuldloſe Camilla Den 
nicht für fie gemifchten Becher trank? 

Wo blieben da feine Wunder und Engel? 
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Als Calpurnius den Knaben des Witihis von den 
Felſen warf, warum haben die Engel Gottes nicht das 
Kind aufgefangen — fällt ja doch fein Sperling vom 
Dache ohne Gottes Wille! — und den Mörder zerrifien? 

Wo war er denn, bein rettender Gott, als ich ven 
Mafageten- Pfeil auf jene wadre Rauthgundis entfandte? 

Ha, lebte ein Gott im Himmel: — rüdprallen mußte 
der Pfeil von dem treuen Weibe und des Gethegus 
Bruft durchbohren! 

Aber der Pfeil war ſcharf und gut gezielt: und darum 
farb Rauthgundis, wie wenn fie die Möwe des Padus 
geweſen. 

Drum rede mir nicht vom lebendigen Gott, du 
lallender Knabe.“ 

„Cethegus!“ ſprach Julius, „mir graut. Das iſt die 
furchtbarſte Gottesläſterung, die ich je gehört“ 

Totila wandte ſich ſchaudernd ab und warf das 
Schwert in die Scheide. 

„Wer fo denkt,“ rief er „ift genug beſtraft. 

Dod du, Präfeet von Rom — du fennft noch das 
Ende deiner Thaten nicht. 

Erwarte e8: vielleicht glaubt du dann an den rächen, 
den Gott." 

„Das Ende meiner Thaten,“ lachte Cethegus, „ift 
mein Tod. 

Das weiß ich längft. 

Ob nun auf dem Throne nur des Occidents ober 
des Weltkreiſes, ob in verlorner, ob im fiegreiher Schlacht, 
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ob durch Beil oder Schwert — das ift für unfre Gottes: 
Trage gleich. 

Und wenn e8 eine Hölle gäbe — wohlan: auch an 
den Kaufafus gefchmievet, blieb Prometheus er felbit. 

Aber genug der Worte und übergenug. 

Hierher zu mir, an meine Bruft, Yulius: denn du 
bift mein.“ 

„sh bin Gottes des Herrn! nit dein!“ fprad 
Zulius, befreuzte fih und trat einen Schritt von ihm 
zurüd. 

„Du bift mein Sohn — gehordhe mir.“ 

„Du aber bift Gottes Sohn gleich mir. 

Du verleugneft — ich befenne unfern Bater. 

Für immer fag’ ich mid) los von dir. 

Denn wenn, wie unfer Glaube lehrt, ein Yucifer 
lebt, der Dämonen Oberfter, der lichte Morgenftern, 
der ftärffte, ver herrlichfte der Geifter Gottes, der aus 
Stolz und Gottesleugnung herabgefunfen ift zur Hölle 
— dann bift du e8, entjegliher Mann.“ 

„Ha, aber Lucifer ward aus einem Diener des 
Himmels ein Kaifer: ob zwar ein Raifer ver Hölle. 

Lieber als im Himmel der Zweite, in der Hölle der 
Erfte. Folge mir.“ 

Und, Hingeriffen von Leidenſchaft, 3098 er den Mönch 
am Arm auf feine Seite berüber. 

Da bligte zum drittenmal Totila’8 Schwert und das 
Schwert des Präfecten. 

Und diesmal ward es Ernft: nicht gelang es Julius 
mehr, die Grimmen zu jcheiven. 
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Totila ſchlug gegen des Präfecten Stirn: der Hieb 
war zu ftarf, ganz parirt zu werden: der Helm flog dem 
Römer rücklings vom Haupt und Blut ſchoß aus feiner 
Wange. 


Der Gegenftoß des Präfecten drang durch Totila’s 
Mantel: zwar hielt der Ningpanzer die Spite auf: aber 
von der Kraft des Stoßes flog Totila einen halben 
Schritt zurück. 

Tödtlich drohte der nächſte Zuſammenſtoß zu werben: 
-— Schilde fehlten ja beiven. 

Und nochmals prallten fie zufammen: ein Wehefchret 
des Möndyes, der ſich zwifchen warf, hätte fie kaum 
nod getrennt, — des Präfecten Schwert hatte ihm die 
hemmende linke Hand geftreift —: aber nun wurden 
beide Kämpfer auseinander gerifjen von Männern, welche, 
unbeadhtet von den drei im leivdenjchaftlihen Ringen 
Wogenden, die Tempelftufen in den legten Augenbliden 
empor geeilt waren. 

Totila von Thorismuth und Wifand, Gethegus von 
Licinius und Syphar. 5 

„Die Berftärfungen find da und wicht'ge Kunde aus 
dem Süden,“ rief Graf Thorismuth. 

„Sraf Wifand fam als Bote von Guntharis. 

Komm raſch zurüd: die Schlacht fteht bevor.“ 

„Komm vafch zurüd in's Lager!" vief Picinius Cethegus 
zu, „Das „zweite Heer" ift da.“ 

„Mit Areobindos ?" 

„Nein, Herr," rief Syphar: „die Kaiferin Theodora 
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ift plöglich geftorben: Narjes ift der gefendete Feldherr: 
und er fümmt mit hunderttaufend Mann.“ 
„Narſes?“ frug Cethegus, erbleichend, „ich komme! 
Auf Wiederjehn Julius, mein Sohn!" 
„sh bin Gottes Sohn!“ 
„Er ift mein!“ rief Zotila, ihn umſchlingend. 
„Wohlan: ver Kampf um Nom wird. auch diefen 
Kampf entjcheiven. 
Aus der Barbaren Lager hol’ ich dich heraus.“ 
Und er eilte die Stufen hinab. 
Gleich darauf fprengten Gethegus mit den Seinen 
nad) Norden, Totila und Yulius mit den Ihrigen nad 
Süden in ihre Lager. 


Dreiundzwanzigftes Capitel. 





Der Präfeet fand in feinen Zelten noch nicht Narfes 
felbft, auch feine Boten dieſes Feldherrn, was ihn 
erftaunte: Pifo und Salvius Julianus, welche er mit 
dringender Mahnung an Areobindos nad) Ancona ent» 
fendet hatte, waren ſchon bei Cale auf vie Vorhut des 
Narfes — germanifche Reiter, wie fie fagten — geftoßen 
und hatten von dieſen und einem byzantiniſchen Archon 
Bafilisfos Dinge erfahren, welche fie zur ſchleunigſten 
Umkehr bewogen, Cethegus zu warnen. 

„a, er hat mich offenbar überrafhen wollen," ſprach 
Cethegus nachſinnend: „aber warte nur, Narfes,“ ſchloß 
er grimmig. 

„Auch Belifar ftand mit Uebermacht bei Capua: und 
ih hab’ ihn doch gemeiftert, fo lang er im Lande war 
und zulett hinausgejchoben aus meinem Stalien. 

Laß ſehn, ob der Krüppel ftärfer ift als der löwen— 
berzige Helv.“ 

„Sei vorfihtig, mein Feldherr,“ warnte Pifo. 

„Es liegen ſchlimme Dinge in der Luft: — e8 wird 
ſchwül über deinem Haupte. 
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Diefer Baſiliskos, des Narjes Vertrauter — ich fenne 
ihn von Byzanz her — war mir höchſt unheimlich.“ 

„Isa,“ fügte Salvius Yulianus bei, „er war fo ein- 
filbig: nichts war aus ihm heranszuforichen, als was 
er jelbft mitzutheilen wünſchte.“ 

„Mehr als wir von ihm, erfundeten unfere Sklaven 
von den Seinen.“ 

„Aber als der Führer der Germanen-Keiter dazu kam, 
wie fie plauverten, ſchlug er einen Diener des Bafilisfos 
todt auf dem Fleck.“ 

„Da wurden die Yebendigen fo ftunm, wie ihr tobter 
Kamerad.“ 

„Zuſammenhanglos, widerſpruchvoll, verworren iſt, 
was wir ſo erkundeten.“ 

„Feſt ſteht nur: in Byzanz muß ein plötzlicher Um— 
ſchwung aller Dinge eingetreten ſein.“ 

„Und zwar noch am Tage deines Abgangs aus der 
Stadt.“ 

„Die Kaiſerin, flüſtern die Einen, habe ſich ſelbſt in 
Kehlendunſt erftict." 

„Der Proceß gegen Belifar,“ ſchaltete der Yurift ein, 
„fein ein neues Stadium getreten: auf Antrag Triboniang, 
fagt man, oder Profops, habe ver Kaifer das Urtheil des 
Senates vernichtet." 

‚Man nannte die Namen: Narfes, Antonina, Anicius, 
Profopius in unflarem Zufammenhang.“ 

„Der Prinz Areobindos fol erkrankt und deßhalb 
durch Narfes erfett fein.“ 
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„Aber ich beforge: an dieſer Krankheit fterben eher 
andre Leute als der Statthalter über die Schneden." 

„Und meine vierzehn Boten an das zweite Heer?“ 
forſchte Gethegus, die Stirn furchend. 

„Ih glaube,“ argwöhnte Licinius, „Narfes hat fie feft 
nehmen laſſen, fowie fie eintrafen.“ 

„Die Öermanenreiter lachten fo höhnifch, als id) nad) 
ihnen frug,“ beftätigte Julianus. 

„Narſes ift wirklich mit einem Heere, wie e8 nod) 
niemal3 der Kaifer des Geized geſpendet hat, aus den 
Thoren von Byzanz gezogen.“ 

„Und wahr ift Alles, was du als unmöglicd ver» 
worfen, o Feldherr.“ 

„Nicht nach Epidamnus ging Narſes: — die dort 
ſtehenden und die übrigen Truppen des Areobindos, unbe— 
deutend im Vergleich mit ſeinem coloſſalen Heer, hat 
er zur See den joniſchen Buſen hinauf nach Pola in 
Iſtrien beordert. 

Er ſelbſt zog auf dem Landweg, in Eilmärſchen, in 
das gothiſche Dalmatien, rollte vor ſich her, wie der 
Sturm die dürren Blätter, die wenigen Tauſendſchaften 
der Barbaren dort im Lande auf, nahm Salona, Scar- 
dona, Jadera.“ | 

„Sa: und ein furchtbares Syſtem befolgt er abet. 

Er läßt, wohin er fommt, nicht Einen Gothen: Alle, 
auch Weiber und Kinder, läßt er greifen und zu Schiff 
fofort nad) Byzanz in die Sklaverei führen: jo geht er, 
wie eine zermalmende eiferne Walze, . dahin über das 
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Gothenvolf: und wo Narſes vorüber gezogen, lebt fein 
Gothe mehr in Stadt und Land." 

„Das ift gut," fagte Cethegus. „Das ift groß." 

„Er hat gefchworen bei dem Scepter Yuftintans, fagt 
man, nit zu raften bis fein freier Gothe mehr im 
Drbis Romanus Iebt. 

Und in der Schlacht macht er feine Gefangnen.“ 

„Das ift gut," fagte Cethegus. 

„sn Pola mit dem „zweiten Heer“ vereinigt, brach er 
in das gothifche Venetien ein und durchzog das Land 
mit breitefter Front, mit dem rechten Flügel umſchwenkend, 
— der Iinfe diente ald Drehpunet: — von der See im 
Süden bi8 an die Berge im Norden: wie eine wan— 
delnde Mauer von Erz Alles vor ſich nieder werfend 
oder aus dem flachen Lande in die Städte drängend, 
welche eine nad) der andern raſch fielen. 

Denn die Belagerung verfteht mein Narjes wie fein 
Andrer, ſprach Bafilisfos, der dieſe Friegerifchen Ereig— 
niffe ohne Rückhalt erzählte. 

„Sie find bald aud ven Präfeeten fein Geheimniß 
mehr,“ lächelte er boshaft, „ſowie meines Narſes großer 
ftrategifher Gedanke. 

Narjes ſprach: Italien ift ein Stiefel: man muß 
von oben nad) unten hinein fahren. 

Mein heftiger College Belifar war fo thörig, von 
unten, bei dem feinen Zeh, hinein fchlüpfen zu wollen. 

Drängt man," fuhr er fort, „vie gothiſchen Flöhe 
von unten, vom Waſſer her, nadı oben, nad) den Ber: 
gen, in's Trockne, fo fterben fie nicht. 
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Umgekehrt, von ven Bergen, vom Trodnen, von 
oben her, nah unten, in das Wafler, muß man fie 
allmälig treiben und fchieben: und zulegt wirft man 
den Reſt, wo das Land fchmal zu Ende läuft, Alle 
zufammen in’8 Waſſer, daß fie elend erfaufen. 

Denn die Flotte hat er ihnen ja ſchon genommen. 
— geftohlen freilich mehr als geraubt, — der vortreffliche 
Magiſter Militum per Italtam.“ 

‚Man flüftert,“ fchaltete Julianus ein, „viefe Würde 
fei Schon Tängit wieder aufgehoben “ 

„Davon müßte doc ich, diefer Würde Träger, auch 
willen.” 

„Wer weiß: man raunt, du feift entjeßt. 

Narfes habe geheime Aufträge vom Kaiſer verfigelt 
mit bekommen, welche er erft nad) Vernichtung des Königs 
Totila zu öffnen und zu vollziehen habe.“ 

„Wer fagte das?" frug Gethegus raſch. „Bafilisfos 
ſelbſt?“ 

„O nein: der ſpricht nur vom Krieg. 

Nein: ver eine Sklave. 

Und gerade, da der Öermanenführer dies vernommen, 
ſchlug er ibm mit feiner Keule den Schädel ein." 

„Das ift ſchade,“ fagte Cethegus nachſinnend, „das 
heißt: er ſchlug zu früh.“ 

„Es war,“ fuhr Bafilisfos fort uns zu erzählen, 
„ein herrlich Schaufpiel, diefer Alles umfpannende, Alles 
erdrückende Marſch. 

Den linken Flügel im Süden als feſt ſtehenden 
Angelpunct an das Meer gelehnt, das die ſtarke Flotte 
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fperrte, ſchwenkte der rechte, ver bis an die Alpenpäſſe 
im Norven reichte und fie durch ftarfe Wachen ſchloß, 
von rechts nad links herab nad) Süden ein: wie ber 
Bogelfteler fein Schlagnetz zufammenjchlägt ob ven 
ängftlich hüpfenden, flatternvden Bögelein: und ift Fein 
Entrinnen vor ihm. 

Nur über Triventum und Bolzanım hinaus nad) 
Norden und gegen die Thäler ver Athefis und ver 
Paſſara hinauf entrannen ein’ge Taufende der Barbaren 
mit Weib und Kind: und fie jchlugen, verftärkt durch 
die Befatung von Gaftrum Teriolis bei Manfio Majä, 
den verfolgenden Archonten Zeurippos, daß er fchleunig 
zur Hauptmacht zurüd fehrte. 

Aber mit Ausnahme von diefen in die Berge ent: 
fommmen Haufen und von Verona lebt fein Gothe mehr 
hinter Narjes Rüden, fo weit er bis jet gebrungen: 
Aquileja, Concordia, Forum Yulti, Ceneta, Triventum, 
Tarviſium, Comaclum fielen vor Narfes. 

Er eilte nad) Ravenna. 

Schleunig entwichen die gothifhen Belagerer, nad) 
Welten ausbeugend, vor der ungeheuren Uebermacht ſolchen 
Entſatzheers. 

In Ravenna verſöhnte er ſich mit dem blutigen 
Johannes —“ 

Das glaub’ ich nicht,“ unterbrach Cethegus. „Johan— 
nes iſt der eifrigſte Anhänger Beliſars: er haßt Narſes 
mehr als Beliſar ſelbſt dieſen anfeindet.“ 

„sa, jo zweifelten auch wir: und doch hat ihn Nar- 
ſes gewonnen," lächelte Bafilisfos: „ihr werbet noch 
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mehr Dinge erleben, ihr römifchen Ritter und Sriegs- 
tribunen, von Narfes, die ihr jegt nicht ahnt.“ 

„Und richtig ift, daß Johannes umter Narfes dient, 
wie früher unter Belifar: er befehligt ſeine Leibwache 
und Die Hunnen.” 

Cethegus ſchüttelte ftaunend ven Kopf. 

„Leider aber verunglüdte —“ jo erzählte Baſiliskos 
und weiter, fuhr Pifo fort — „bald nad) dem Aufbrud) 
aus Ravenna Martinus, der Gefchütmeifter.“ 

„Was?“ frug Cethegus ſtaunend. „Auch Martinus, 
das Werkzeug, das Geſchöpf, der Rechenmeiſter Beliſars 
diente unter Narſes? 

„Hier liegt, ihr habt Recht, ein ſehr großes Ge- 
heimniß.“ — 

„Nämlich Hinter Ravenna,“ berichtete uns Baſiliskos, 
„tieß Narſes auf ven erften ſtarken Wiverftann. 

Nicht durch Krieger, fondern durch Werke des Bar- 
barenkönigs. | 

Diejer hat, durch feinen Feldherrn Teja, ein höchſt 
geniales Bertheivigungs-Syftem herftellen laſſen, welches 
Stalien gegen einen Angriff vom Norden her fichern 
jollte; im Aemilia ift e8 ſchon vollendet — zum 
Glück war es noch unfertig in Venetia: fonft wäre 
aud vie Uebermacht des Narfes nicht jo raſch vorge: 
drungen — er hat durch Berhaue und Gräben alle 
widhtigften Webergänge ver Höhenzüge und Straßen fo 
meifterhaft gevedt, daß ganz geringe Kräfte den March 
des größten Heeres tagelang hinter jedem jolhen Hinder- 
niß aufzuhalten vermögen. 

Dahn, Ein Kampf um Rom. IV. 16 
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Mit Bewunrerung erkannte Narjes dieſe Anlagen. 

„Diefer Totila ift eim viel größrer Feldherr als 
Antonina’8 Gemahl!“ rief er. 

„Sr hatte auch durch die Aemilia mit breitefter Front 
nah Süden ziehen wollen, alles gothifche Leben er» 
drüdend. 

Er mußte aber feinen Plan, von Ravenna weitlich in 
das Innere des Landes zu marjchiren, aufgeben, nach— 
dem bei einem Verſuch, ein folches Bollwerk bei Imola 
auf geheimnifvolle Weife zu zerftören, Martinus ein 
geheimnißvolles Ende fand. 

Als Narſes rathlos vor der Veſte ftand und aus— 
ſprach, fein ganzer Plan fünne an dieſen Stedungen jchei- 
tern und — zum erften Male auf dem Feldzug — vor 
Erregung von feiner böfen Krankheit Epilepfis nieder- 
geworfen wurde, da ſprach Martinus zu Johannes, ver 
fih ein tüchtige Bruftwunde bei feinem abgejchlagnen 
Sturm geholt hatte: 

„Der Rächer Belifars foll nicht durch dieſe Steine 
aufgehalten werben, wenn Martinus richtig gerechnet 
bat. Freilich," fagte er, „das letzte Erperiment im Kleinen 
mißlang und hätte mir faft den Kopf weggeriſſen — 
aber es gilt, Belifar zu rächen und dafür wag ich gerne 
meinen Kopf.“ | 

Und in der Nacht ſchlich fih Martinus mit einigen 
Steinarbeitern an die Felswände hinan und bohrte an 
ihnen ein Heines Loch. 

Aber plöglih wurden wir Alle aus unfern Zelten 
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gefchredt durch einen furdtbaren Knall, veßgleihen mir 
nie vernommen. 

Wir eilten an die Felswand. 

Diefe war freilih auseinander gefprengt als hätte 
fie der Blig getroffen: — aber nicht von oben nad) unten, 
von unten nad oben: die gothifche Befakung auf den 
Wällen war zerriffen: aber auch fchredlich verftümmelt und 
ganz ſchwarz lagen unfer armer Martinus — fein kluger 
Kopf zwölf Schritte von dem Heinen Körper — und 
alle feine Arbeiter." 

Räthſelhaft!“ fagte Cethegus, „Kennt man die Ers 
findung?“ 

„Nein, er hat fie mit in's Grab genommen. 

Er fagte ja: er war noch nicht ganz mit ihr fertig. 

In feinem Zelte fand man ein Häufchen Kleiner 
Körnden, wie ſchwarzes Salz, welches Narjes eifrig ihm 
no in der Nacht zu bringen befahl: aber auf dem Wege 
fiel ein Funke von der Pehfadel des Trägers auf die 
offne Schale: und hell auflovernd puffte und flammte das 
Gift in die Höhe: doch diesmal ohne Knall und ohne 
Schaden.“ 

„Hätt ich Doch dieſes ſchwarze Salz,” feufzte Cethegus. 
„Dann wehe Narjes und Byzanz.“ 

„Sa: ähnlih mag Narjes gedacht haben,“ lächelte 
Pifo. „Denn nah des Baſiliskos' Bericht durchſuchte 
und durchſtöberte er alle Schalen und Schreibereien des 
Berunglüdten. Uber ohne Erfolg.“ | 

„Imola hatten wir nun zwar,“ fuhr Bafilisfos fort 
zu erzählen, „jo berichtete Salvius Yultanus. 

16* 
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„Aber ſchon ganz in ver Nähe, bei Caſtrum Brin- 
tum, lag wieber eine folhe Wegiperre. 

Und fein Martinus lebte mehr, fie zu fprengen. 

Rathlos hielt Narfes inne. 

„Johannes,“ fragte er endlih, „vu fennft genau den 
Küftenweg von Ravenna fünöftlih bis Ancona?" 

„Da,“ erwieberte dieſer, „es war der Weg meiner 
ihönften Siege unter Belifar. 

„Und dort werben die Wegiperren fehlen,“ frohlodte 
Narjes, „weil der Barbarenkönig die zahlreihen natürs 
lichen Wegiperren, die Flüffe, die von Welten her in den 
Meerbufen münden, dur feine Flotte zu beherrichen 
glaubte. 

Die Flotte hat uns der Präfeet von Rom freund» 
ihaftlih aus dem Wege geräumt. 

Wendet! Brecht das Lager ab: wir ziehen hart an 
der Küſte nah Südoften.“ 

„Wie willft du über die brüdenlofen Flüſſe ſetzen?“ 
frug Bafilisfos ftaunend. 

„Die Brüden, Freund, tragen wir auf den Schultern 
mit ung.“ 

„Darauf bin id gefpannt,” unterbrach Cethegus. 

„Und fo zogen wir denn zuerft oftwärts," ſchloß 
Baſiliskos feinen Beriht, „an die Küfte und von hier 
aus ganz hart an der See nah Süden: geführt von 
Johannes: die Flotte aber fegelte dicht an der Küfte, 
mit dem Landheer gleichen Schritt haltend, und mo 
ein Fluß das Landheer zu hemmen drohte, fandte die 
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Flotte zahllofe Heine Bote ftromaufwärts und auf dieſen 
festen die Truppen über. 

Und wenn zwei Flüſſe durch nur kurze Streden 
Landes getrennt waren, trugen Roß und Mann die 
leihten Fahrzeuge auf Rüden und Schultern von Fluß 
zu Fluß. 

Sp zogen wir denn über den Sapis nad dem alten 
Ficocle, über Die drei Arme des cäfarifhen Aubico, über 
einen mir unbelannten Fluß und über den Ariminus 
nad Ariminum, wo Usdrila, der Gothen tapfrer Führer, 
im Ausfall umkam. 

Aber auf der flaminifhen Straße vorzudringen war 
unmöglich: dieſe fperrte das feſte Petra pertufa: fo 
wandten wir und denn nah Südweſten, und zogen 
über den Metaurus gegen den Apennin: zu Hülfe dem 
Präfeeten von Rom und Statthalter von Italien, das 
aber andre Leute haben, dem großen magifter militum 
per Italiam, der aber nur ein kleines Heer hat: auf 
daß nicht König Totila und Graf Teja von Tarentum 
ihn fammt euch, ihr eveln römifchen Ritter, erprüden 
wie die Mühlfteine das Korn.“ 

„Daß aber veine Boten feft gehalten wurven zu Epi- 
damnus —“ fuhr Pifo fort. 

„Allerdings, es kam Feiner zurüd: auch die nicht, 
denen ich fchleunige Umkehr befohlen,“ ſprach Cethegus 
nachſinnend. 

„Das ſchließe ic daraus, daß auch uns der ſchlaue 
Bozantiner, unter höflichften Formen, das Gleiche thun 
wollte: er wollte uns durchaus zu Narfes, weiter von 
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dir fort, geleiten laffen: vor unfre Zelte fett er ung 
Germanen als „Ehrenwachen“: und als wir, die Abficht 
erfennend, zur Nacht aus unfern Zelten eilten und aus 
dem Lager, da ſchoſſen unfre Ehrenwachen uns, zum 
Ehrenabſchied, noch ihre Pfeile nah und töbteten zwei 
unfrer Sklaven und verwundeten mein Pferd." 

„Sch follte alſo durchaus überrafcht werden von dem 
großen Epileptiker — fern gehalten werden von ihm 
bis zum fetten möglichen Augenblid. — 

„But. Syphax, mein Pferd: wir reiten noch heut’ 
Naht Narfes entgegen.“ 

„D Herr," flüfterte leife der Maure, der die Unter: 
redung mit angehört, „hätteft du mid), wie ich Dich bat, 
nah Epidamnus geſchickt!“ 

„Dann hätten ſie auch dich eingeſperrt, wie die andern 
Boten.“ 

„Herr: in Afrika haben wir ein Sprichwort: wenn 
das Feuer aus dem Berge nicht zu dir fommt, fer froh: 
und gehe nicht der Lava entgegen.“ 

„Das fünnte man in’s Chriftliche übertragen,“ lächelte 
Pifo: „wenn der Teufel Dich nicht holen fol, ſuch' ihn 
nicht auf. 

Wer reitet von felber in die Hölle?“ 

„sh! und zwar ſchon feit ziemlic langer Zeit,“ 
ſprach Cethegus, „lebt wohl, ihr römischen Kriegstribunen : 
Lcinius vertritt mid bier im Lager bis zu meiner 
Rückkehr. 

Auch der Barbarenkönig weiß jetzt wohl ſchon von 
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Narjes Nähe und Macht: er greift in der Nacht heute 
nit an, wie damals in Rom.“ 

Als die römischen Ritter das Zelt verlafen, ſprach 
Cethegus zu Syphax, „ſchnalle mir den Harniſch ab.“ 

„Wie, Herr? du reiteſt nicht in Beliſars, in Narſes' 
Lager reiteft du.“ 

„Ebendeßhalb, fort mit dem äußern Bruftharntid. 

Reiche mir das Schuppenhemd, das ih unter ber 
Tunica trage.“ 

Syphar jeufzte tief auf. 

„Set wird e8 Ernft. 

Jetzt, Hiempfald Sohn, ſei wachſam!“ 


Vierundzwanzigftes Capitel. 





Die Naht über ritt Cethegus mit geringer Beglei- 
tung, in tiefes Sinnen verfunfen, Narfes entgegen. 

Auf der Tribunen Mahnung, das Gefolge zu ver» 
mehren, hatte er erwidert: „hunderttaufend kann id) 
doch nicht mit nehmen!“ 

Bei grauendem Morgen ftieß er bei Foſſa nova 
auf den Vortrapp des anrüdenden Heeres. 

Es waren wild ausfehende Keiter, von deren jpit 
zulaufenden Helmen ſchwarze Roßſchweife auf die Wolfs- 
felle über ihren Rüden flatterten: fie trugen Ringpanzer, 
breite Schlachtſchwerter und lange Lanzen: Arme und 
Beine nadt, nur an dem linken Fuß, an Riemen be- 
feftigt, einen Sporn: ohne Sattel ſaßen fie jehr fiher 
auf ihren ftarfen Pferven. 

Der Führer der Reiter — er trug einen reich ver- 
golveten Plattenpanzer und ftatt des Roßſchweifs zwei 
Geierflügel auf dem Helm — jagte pfeilfhnell auf feinem 
rothen Roß heran und hielt erſt dicht vor Gethegus, der 
an feines Heinen Zuges Spige ritt: lange, rothe Haare, 
auf der Stirn gefcheitelt, flogen um feine Wangen und 
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ver Schnurrbart hing, in zwei jchmalen Streifen, von 
dem Munde auf den Harnifh: aus dem hellgrauen 
Auge bligte Kühnheit und Berfchlagenheit. 

Eine Weile maßen fi die beiden Reiter mit for- 
fhenden Bliden. 

Endlih rief der mit dem Geier-Helm: „Das muß 
Gethegus fein — der Beſchirmer Italiens.“ 

„Der bin ich.“ | 

Und der Andre riß fein Pferd herum und jagte 
davon, noch jchneller als er gefommen, über die Stellung 
feiner Reiter hinaus auf ein Waldſtück zu, aus vefien 
Rändern man num Fußvolk in dichten Colonnen heran— 
rüden jah. 

„Und wer feid ihr? und wer ift euer Führer?" frug 
Gethegus in gothifher Sprache die RUN, weldhe er 
nun erreichte. 

„Wir find Langobarden, Cethegus, in Narfes’ Dienſt,“ 
antwortete auf Lateinifch der Gefragte, „und jener dort 
ift Alboin, unfres Königs Sohn.“ 

„Alfo darum, Licinius, haft du deine Mühe verloren!“ 

Schon ſah Cethegus von ferne des Narfes offne 
Sänfte herannahen. 

Sie war von einfachſtem Holz, ohne Zierrath: nur 
eine Woll-Dede, ftatt der üblihen Purpurpolſter, lag 
darin. 

Nicht von Sklaven, von erlefnen Solvaten, melden 
diefe Ehre abwechjelnd zur Belohnung eingeräumt wurde, 
ließ fih der Krüppel tragen. 
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An feiner Seite ritt mit gezognem Schwerte Alboin 
und flüfterte ihm zu: 

„Alſo du willft wirklich nicht, Narſes? 

Der Mann jcheint mir fehr gefährlich, fehr. 

Du braudft nit zu ſprechen — ein Zucken deiner 
Wimper — und e8 ift gefchehen.“ 

„Laß ab zu Drängen, du Zufunft der Langobarben. 

Ih könnte fonft glauben: du willſt ven Mann nit 
mir, jondern Dir felber aus dem Wege räumen.“ 

„Wir Söhne ver Gambara haben ein Sprichwort: 

Erſchlagner Feind hat noch felten gereut.“ 

„Und wir Romäer haben ein anderes,“ fagte Narfes: 

„Wir Die Leiter erft um, wenn erftiegen ver Wall.“ 

Erft, mein eifrizer, junger Freund, laß uns Totile 
durch Cethegus vernichten. 

Der kennt Rom, Italien und die Gothen doch noch 
beffer als Alboin, der Roßhändler. 

Was dieſen Ermagifter militum per Italiam felber 
anlangt, jo ift jein Geſchick befigelt, —* 

Alboin ſah ihn fragend an. 

„Aber auch noch verfigelt. Zur rechten Stunde 
werd’ ich es ihm — eröffnen und vollenden.“ 

Gleich darauf hielt Cethegus neben der Sänfte. 

Willkommen, Narfes,“ ſprach er: „Italien begrüßt 
den größten Feldherrn Des Jahrhunderts als feinen Bes 
freier.“ 

„aß Das gut jein. 

Mein Kommen hat did wohl überrafcht 
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„Wer einen Areobindos als Helfer erwartet und einen 
Narſes ftatt deſſen findet, kann nur erfreut fein. 

Aber, allerdings," fügte er lauernd bei, „va Beli- 
farius begnadigt ift, hätte auch er, feinem Wunfche gemäß, 
nad ‚Italien gefenvet werben fünnen.” 

„Belifer ift nicht begnadigt,“ fagte Narſes kurz. 

„Und meine Oönnerin, die Raiferin — wie ftarb 
fie jo plötzlich?“ 

„Das weiß genau nur fie jelber. 

Und jetzt vermuthlid die Hölle.“ 

„Hier liegt ein Geheimniß,“ fagte Cethegus. 

„Sa: — doch lafjen wir's liegen. 

Kein Geheimniß aber mehr ift dir, daß jest Narfes 
in Stalten fteht. 

Bekannt ift dir wohl von früher, daß Narfes nie- 
mals getheilten Heerbefehl führt. 

Der Kaifer hat dich mir unterftelt mit dem „erften 
Heer”. 

Wilft du unter mir in meinem Lager dienen, fol 
mich's freuen: denn du verftehft den Krieg, Italien und 
die Öothen. 

Willſt du nicht, fo entlaffe deine Söldner — id 
brauche fie nicht. 

Ich befehlige einhunvdertzwanzigtaufend Mann.“ 

„Du trittft mit großen Mitteln auf.“ 

„Ja: denn ich habe große Zmede. Und nicht feine ° 
Feinde.“ 

„Du biſt den Gothen ſtark überlegen: wenn ſie nicht 
auch ihr Südheer aus Regium hierher ziehen.“ 
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„Das können fie nicht. 

Denn ich habe aud vor dem Hafen von Rom und 
‚auf der Höhe von Regium zwei Geſchwader mit zwanzig 
Zaufend kreuzen laſſen, welche das gothifche Südheer 
beſchäftigen.“ 

Cethegus ſtaunte. 

Das war wieder eine Ueberraſchung. 

„Du aber wähle:“ ſprach Narſes, „biſt du mein 
Gaſt oder mein Unterfeldherr? 

Ein Drittes giebt es nicht in meinem Lager.“ 

Cethegus überſah klar die Lage. 

Er war Unterfeldherr oder — Gefangner. 

„Es ehrt mich, unter dir zu dienen, nie befiegter 
Perfer-Ueberwinder.“ 

„Warte nur," dachte er: „auch Belifar trat auf als 
mein Herr: zu Rom warb ich der Seinige.“ 

„Wohlen,“ befahl Narfes, deſſen Sänfte währen 
der Unterredung auf die hohen, ftelzengleichen Trageftangen 
war niedergeftellt worden: „fo ziehen wir zufammen gegen 
die Barbaren. Tragt euren Vater wieder, liebe Kinder.“ 

Und die Krieger traten wieder an die Sänfte. 

Gethegus wollte bei dem Aufbruch fein Pferd an die 
rechte Seite des Feldherrn lenken. 

Aber in fehr gutem Latein rief ihm Alboin zu: 

„Richt da, Herr Römer. Mich nennt man die 
Rechte Hand des Narfes. 

Der Ehrenplag ift mein: — die Iinfe, die Unbeil- 
Seite, ift noch frei. 

Wir haben fie für dich aufgehoben.“ 
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Schweigend ritt Cethegus auf die linke Seite. 

„Ich weiß nicht,“ fagte er zu fich felbft, „ob dieſe vechte 
Hand vor ihrem Haupte oder nah ihm fallen muß! 

Am Beſten zugleich.“ 

Am Abend dieſes Tages noch erreichte Das Heer Des 
Narjes die Stellungen zwifchen ven Bergen von Helvillum 
und von Zaginä. 


Fünfundzwanzigftes Tapitel. 





Und gewaltig wahrlid mar dieſes Heer des Narfes. 

Der zähe, geizige Sparer Yuftinian hatte diesmal 
nicht gefpart: mit wollen Händen hatte er gefpenvet. 

Seine aus Kleinlihem und Großartigem feltfam ge- 
mifchte Natur fchien für dies Unternehmen das Kleinliche 
völlig abgeftreift zu haben. 

Die großen Erjhütterungen in der Hauptftadt, an 
feinem Hofe, hatten ihn wach gerüttelt. 

Klar hatte fein heller, diplomatiſcher Kopf, viel mehr 
für die äußere Politik als für die Verwaltung angelegt, 
die ganze Bedeutung der gothifhen Gefahr erkannt. 

Der Borwurf, daß er durch unnöthige Angriffe dieſe 
brennende Gefahr erft herauf bejhworen, machte ihm 
die Unterdrüdung zur Pflicht. 

„Er haßte ven Namen ver Gothen und gelobte fie 
auszutilgen aus dem eich,” ſchrieb damals Prokop. 

In fchonungslofen herben Worten hatte ihm Narfes 
diefe Pflicht eingeſchärft: und zugleich vie Hügften Rath: 
ſchläge zu ihrer Erfüllung beigefügt. 
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„Nur Germanen jchlagen viefe Germanen,“ hatte er 
gerufen. 

„Sch brauche zu den Söldnern aus Aſiend die ger: 
maniſche Walvesfraft, die Gothen zu breden. 

Lange hab’ ich gewarnt, dieſe friedlihen Männer 
aufzuftören, die uns nicht bedrohten: die Perfer, vie 
wahrhaft gefährlichen, abzuwehren. 

Du haft nicht gehört. 

Set, da fie zum Angriff übergegangen, jet fint 
fie die gefährlichiten — gefährlicher als die Perfer, mit 
welchen fie übrigens ſchon im Bunde ftehen. 

Jetzt müſſen fie vernichtet werden um jeden Preis - 
denn fie haben die Schwäche deines Neiches entdeckt. 

Jetzt alfo: Germanentraft herbei, Germanenkraft zu 
brechen. 

Ich habe ein tapfres Volk an ver Hand mit einem 
Königsfohn, heißhungrig der Eroberung.“ 

„Wer ift’s?" 

„Das ift mein Geheimniß. Wilvfühne Scharen 
aus ihmen werb’ ich felbft als meine Leibwächter. 

Aber das reiht nicht. 

Franken, Heruler, Gepiven müffen Belfen. 

Den Franken beftätigft du, was du ihnen doch nicht 
entreigen kannſt: ihre neuen Ermwerbungen in Rn 
Maffilia und Arelate.“ 

„Sch gebe ihnen dazu das Recht, Goldmünzen mit 
ven Bilde ihrer Könige zu fchlagen: das ſchmeichelt ihrer 
kindiſchen Eitelkeit; der Fürften und des Volles. König 
Theudebert zu Mettis, den wie Chilvebert von Paris, 
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diefer Zotila gewonnen, ift geftorben: fein junger Erbe 
Theudebald bedarf unferer Gnade.“ 

„Den Herulern, diefen immer hungrigen Sofbläufern, 
gieb ein Stück Dacien bei Singidunum: — haufenweife 
jhiden fie dir dafür ihre böfen Buben zu. 

Mit den Gepiven, jo viele ihrer die Langobarden 
nod übrig gelaffen, ſchließe Frieden: gieb ihnen Sir- 
mium zurüd: dann helfen fie dir ſchon aus altem Haß 
gegen die Landsleute von Theovderih und Witichis.“ 

„So viele Zugeftänpniffe —“ 

„Wir nehmen ihnen bald Alles wieder ab, unfern 
Hunden, mit denen wir den gothifchen Löwen jagen: 
aber erft muß er nieder mit ihrer Hülfe.“ 

Und er hatte ven Beherricher der Romäer vollftänvig 
gewonnen und überzeugt. 

Ale Mittel des Faiferlihen Theſaurus, welchen ver 
faiferliche Geizhalz immer, jammernd, als völlig leer hin- 
geftelt hatte, wurden verſchwenderiſch an Narfes ge 
ſpendet. 

Und dieſer nicht beſcheidne Heiſcher ſtaunte nun ſelbſt 
über die Fülle der bisher ſorgfältig geheim gehaltnen 
Schätze. 

Der große Krieg mit Perſien, der kleine mit allen 
Nachbarvölkern wurde ſofort, mit Opfern, beendet: die 
erprobten Veteranen, die ſeit Jahrzehnten unter Beliſar 
und Narſes gedient, wurden ſo verfügbar gegen die 
Gothen. 

Und die nämlichen Feinde, welche ſie bis dahin be— 
fünpft Perſer, Saracenen. Mauren, Hunnen, Stla- 


257 


venen, Gepiden, Herufer, Franken, Bulgaren, Avaren, 
ftellten plötzlich Söldner gegen hohe Jahrgelver. 

Aus Thrakien und Illyrien wurden alle Waffen- 
fähigen ausgehoben: dreitauſend herulifche Reiter unter 
Vulfaris und Wilmuth, fiebentaufend Perfer, eine Ge- 
folgſchaft erlefenfter Gepiden — hundert und fünfzig 
wilde Abenteurer unter Asbad, — wurden geworben: 
zehntaufend Mann Fußvolk aus allen Provinzen des 
fränfifhen Reichs, Franken, Burgunvden, Aamannen, 
ftellten die Merowingen von Parifii, Mettis und Aure— 
lianum. 

Ferner konnte Narſes, außer ſeinen eignen vorzüglich 
von ihm geſchulten Unterfeldherrn, diesmal auch die beſten 
Heerführer Beliſars verwenden, welche früher nie unter 
Narſes gedient: die räthſelhafte Ausſöhnung der beiden 
großen Nebenbuhler und der an allen Grenzen geſicherte 
Friede machte die Vereinigung wie der beſten Truppen ſo 
der erfahrenſten Führer in Italien möglich. 

So befehligten unter Narſes die beiden Eileen 
und innig befreundeten Archonten Oreftes und Liberius, 
welche man in Byzanz wegen diefer zärtlihen Freund— 
Ihaft Oreftes und Pylades zu nennen pflegte — ihr 
eifrige8 Zuſammenwirken in allen Aufgaben machte dieſe 
Freundſchaft auch militärisch wichtig: — aber freilich, in 
ver Schlaht von Taginä follte ſich dieſe Liebe einmal 
als übelwirkend erweifen. 

Berner Cabades, des vorlegten gleichnamigen Perſer— 
königs Neffe, der längſt mit vielen Perſern ſich dem 
Kaiſer unterworfen, Johannes, Baſiliskos, Valerianus, 

Dahn, Ein Kampf um Rom. IV. 17 
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Vitalianus, Yuftinus, Paulus, Dagiſthäos, Anzalas 
ver Armenter — lauter hervorragende Führer. 

Das vor Portus Freuzende, Nom beobachtende Ges 
ſchwader und Heer führte Armatus, das zwifchen Sieilien 
und Neapolis wachende Dorotheos. 

Sp waren es hunderttaufend Mann, melde unter 
Narjes und Cethegus bei Caprä ven Gothen gegen- 
überftanden, während Kom und Neapolis durch weitere 
zwanzig Zaufend bedroht wurden. 


Sechsundzwanzigſtes Tapitel. 


Diefen Zahlen aber hatte König Xotila entfernt 
nicht mehr die Streitkräfte entgegen zu ftellen, melde 
dereinft Witichis, im Ganzen hundert und ſechzig Taufend- 
haften, aufgebradt. 

Die Lücken, welde ver Krieg, die großen, allein fieb- 
zig Taufenpfchaften betragenden Verlufte vor Kom, dann 
die Seuchen, der Hunger, die Öefangennehmung zu 
Ravenna und zu Senogallia in das gothiiche Bolfsheer 
geriffen hatten, waren nicht wieder erjegt worden durd) 
die italifhen Colonen, welde Zotila nur dann einreihte, 
wenn fie e8 forderten. 

So betrug die ganze Madıt des Königs etwa fiebzig 
Zaufentihaften, von welchen zehn unterhalb Kom zur 
Abwehr der beiden drohenden Landungen belafjen merven 
mußten unter Herzog Ountharis und Graf Orippa: un- 
gefähr zehn andre Tauſendſchaften aber wurven durch 
die verlornen Bejagungen in Griechenland und auf den 
Infeln, fowie in den Etädten und Burgen Italiens und 
Dalmatiend abgezogen, welche zum Theil ſchon in des 
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Narjes Hand gefallen, getödtet oder außer Land gejchafft 
waren. | 

Es waren alfo nicht mehr als etwa fünfzig Taufend- 
haften, welche König Totila der doppelt ftarfen Madıt 
ver Feinde bei Taginä entgegen führte. 

Als Cethegus Dies Zahlenverhältnig dem Oberfeld- 
herrn vorrechnete, ſagte dieſer: 

„Mein großer Freund Beliſar bat oft mit der Min— 
verzahl gefiegt, ift aber noch öfter von der Mehrzahl, 
wie billig, gefehlagen worden. Ich, Narjes, habe meinen 
Ruhm nur darin geſucht, jedesmal zu fiegen, obzwar 
nit mit der Minterzahl: und viefen befcheioneren, 
aber zwedmäßigeren Ruhm hab’ ich erreiht. Er wird 
mir auch Diesmal nicht entgehn.“ 

Auh in dem Lager der Gothen erkannte man die 
Ueberlegenheit der Byzantiner: e8 fehlte nicht an Stimmen 
in des Königs Kriegsrath, welche die offne Feldſchlacht 
zu vermeiden und den KRüdzug in die noch von den 
Gothen beſetzten Städte, ein Hinfchleppen des Kampfes 
durch zähe Vertheidigung riethen. 

Aber ver König verwarf dieſen Rath aus guten 
Gründen und beſchloß, bei Taginä zu fchlagen. 

Mit banger Ahnung hatte Valeria allmälig errathen, 
daß die Entſcheidung gerade hier fallen werde, in dem 
Thal ihrer Sorgen und Schmerzen. 

Der König hatte auch ven übrigen, das Volksheer 
begleitenden Frauen, darunter den Neuvermälten Gotho 
und Liuta, das Klofter und die Capelle auf ven beiden 
Hügeln im Rüden des Heeres bei „ſpes bonorum” als 
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den angemefjenften und ſicherſten Aufenthalt angewiefen: 
— felbft im Fall des Sieges der Feinde gewährten dieſe 
fatholifhen Cultftätten gegenüber ven fatholifchen Ueber- 
windern noch anı eheiten Schuß. 

Das Lager des Königs und die durch daſſelbe ge- 
deckten Gebiete wurden aber täglich mehr angefüllt von 
Angehörigen des Gothenvolks jedes Alters und Geſchlechts, 
welche aus den von Narſes beprohten over durchzognen 
Gegenden nad) Süden flüchteten: denn das furchtbar. 
Syſtem der Ausrottung alles gothifchen Lebens, welches 
der Gewaltige verfolgte, war alsbald ſchrecklich befannt 
worden und jagte die entjegten Gothen in banger Ber: 
zweiflung auf, bevor auch über fie hin der eherne Wagen 
der Austilgung rollte. 

Sie erkannten, daß ein Vernichtungskrieg gegen ihr 
gefammtes Volksthum, nicht nur ein politifher Streit 
hier geführt werde: nicht nur die gothiichen Krieger, alle 
Tropfen gothiichen Blutes waren die von Narjes bedrohten 
Feinde. 

Dazu kam, daß nun auch die Italier dieſe Natur 
und Abſicht des jetzt erneuten Kampfes erkannten: und 
nun brach auch in ihnen der alte Barbarenhaß, der 
Gegenſatz des Blutes und des Glaubens, wieder aus: 
die Verſöhnung nach der Kriegsnoth und durch die Milde 
des Friedenskönigs war erzwungen und künſtlich, — die 
Ausnahme — geweſen: nun kehrte das Natürliche, die 
Regel, der Haß wieder. 

Ueberall, wo ſie ſich durch die „Romäer“ geſichert 
glaubten, zeigten dieſen die Italier die Wohnſtätten oder 
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Derftede der gethifhen Yamilien an oder lieferten fie 
gleich felbft in die Gefangenschaft. 

So aljo war es nicht mehr möglid, wie in dem 
beliſariſchen Feldzug, daß die Gothen-Siedelungen ſich 
vor der vorüber brauſenden Woge des Krieges duckend 
verbargen und, nachdem ſie weiter geſtürmt, ſich wieder 
empor richteten, wie Halme nach dem Gewitterwind: — 
nein, ſo weit Narſes kam, kam der Gothenuntergang 
und, war er weiter gezogen, war hinter ihm ausgetilgt 
das Gothenthum. 

Sp wurde denn, was noch flüchten konnte, was ent- 
vonnen war vor der wandelnden Mauer der Vernichtung 
von Norden nad) Süven in des Königs Lager gevrängt: 
es nahm der Krieg ven Charafter ver alten Kämpfe 
eines? Wanvervolfe8 an, deſſen Geſchick an Schlacht 
und Lager gebunden war: die Wagenburg der inein- 
ander gefhobnen Karren, welche die Zelte trugen, die 
einzige Heimath: es war nicht mehr die Vertheivigung 
eines vom Feinde bevrohten Landes und ver friedlichen 
Einwohner durch ein Heer: denn aufer dent Lager des 
Könige und dem von dieſem gededten Lande gab es 
feine Gothen mehr in Italien. 

Totila ließ, jhon um der Hungergefahr zu fteuern, 
welche die Anhäufung folder Mafjen Volkes in und 
hinter dem Lager herbeiführen mußte, die unmehrhafte 
Menge weiter nad) dem Süden führen und vertheilen. 

As den König auf einem Erfundungsritt über Die 
Höhen dicht an der „ſpes bonorum“ vorüber der junge 
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Herzog Adalgoth jenes Abends erinnerte, da fie zuerft 
die Capelle befucht, lächelte jener: 

„sa wohl: da ich mir die Grabesftätte wählte bei Numa 
Pompilius. 

Nun gut: falle ich hier, habt ihr mid) nicht weit zu 
tragen.“ 

Aber im Grunde feines Herzens war ver König 
nicht ohne Sorge über ven Ausgang der hier ſich lang- 
fam vorbereitenden Schladt. 

Ihn beunruhigte der Mangel an Reiterei: ver 
größere Theil feiner Berittnen ftand bei den Truppen 
von Guntharis und Grippa. 

Den tapfern Langobarden im Lager des Narjes hatte 
ver König feine an Zahl entſprechende Waffe entgegen 
zu ftellen. 

Aber gerade diefem Mangel ſchien das alte Glück des 
Königs abhelfen zu wollen. 


Biebenundzmanzigftes Tapitel. 





In dem Gothenlager gingen ſchon feit mehreren 
Tagen dunkle Gerüchte von der Annäherung neuer Hülfg- 
Scharen von Often her, welche zugewanderte Gothen 
melveten. 

Der König wußte von feinem Zuzug aus jener 
Richtung und fandte deßhalb vorfichtig, einem etwaigen 
Flankenangriff der Byzantiner zu begegnen, Graf Thoris- 
muth, Wifand, ven Bandalarius, und den jungen Adal— 
goth mit einigen berittnen Sajonen auf Kundſchaft aus. 

Uber am Tage darauf ſchon kamen dieſe zurüd und 
Graf Thorismuth ſprach frohen Angefihts, da er mit 
Adalgoth in Das Zelt des König trat: 

„Ich bringe dir, o König, einen alten Freund zur 
rechten Stunde.“ 

„Er gleicht ganz dem Königstiger," fiel Adalgoth 
ein, „ven du in den fetten Circusfpielen dem Volke zu 
Rom gezeigt. 

Nie ſah ich folhe Aehnlichkeit zwiſchen Menſch und 
Thier.“ 
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„Er wird dir hoch willfommen fein — da ift er 
ſchon.“ 

Und vor dem König ſtand — Furius Ahalla, der 
Corſe. 

Er neigte das ſtolze, noch tiefer gebräunte Antlitz 
und legte die linke Hand auf die Bruſt. 

„Ich grüße dich, König der Gothen.“ 

„Willtommen, Weltumfegler, in Italien. Woher 
fümmft du?" 

„Don Tyrus.“ 

„Und was führt dich zurüd?" 

„Das, o König, kann id nur dir vertrau'n.“ 

Auf einen Wink Totila's verließen die Andern Das 
Zelt: da fahte der Corſe in fiebernder Erregung feine 
beiden Hände. 

„D fage ja, fage ja: mein Leben — mehr als mein 
Leben hängt daran!“ 

„Was meinft du?" fragte der König, mit unwilligem 
Staunen zurüd tretend. 

Die heiße, wilde, haftige Art des Mannes war 
feiner Natur fehr entgegen. 

„Sage ja: du bift mit des Weſtgothenkönigs Agila 
Tochter verlobt — Baleria ift frei?" 

Der König furchte die Stirn und ſchüttelte zürnend 
das Haupt: aber ehe er ſprechen konnte fuhr der Corfe 
in heftiger Erregung fort: 

„Staune nicht — frage nidt! 

Sa: ich liebe Valeria mit aller Gluth: faft haß' ich 
fie — fo lieb’ ich fie. 
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Ich warb um fie vor Jahren. 

Ich erfuhr, fie fer vein — vor dir trat ih zurüd: 
— ermwürgt hätt’ ich jeven Andern mit diefen Händen. 

Ich eilte fort: ich ftürzte mich in Indien, in Aegypten 
in neue Gefahren, Abenteuer, Schredniffe, Genüſſe. 

Umfonft. 

Ihr Bild blieb unverwifcht in meiner Seele. 

Höllenqualen der Entbehrung erlitt id) um fie. 

Ich dürſtete nach ihr wie der Panther nad) Blut. 

Und ich verfluchte fie, dich und mid). 

Und ich wähnte, längft fei fie dein geworben. 

Da traf ih im Hafen von Alexandria auf weit: 
gothiſche Echiffe aus Spanien und die Männer, alte 
Dandelsfreunde von Valerius und mir, erzählten von 
deiner Erhebung zum König: und als ich nad) Valeria, 
deiner Königin, frug, betheuerten fie, du feift unvermählt: 
und fie fügten bei, ihr König Agila babe Dir feine 
Tochter und ein Waffenbündniß angetragen gegen Byzanz: 
du habeft das angenommen. 

Aber vor Allem, widerholten fie — ja fie beſchworen 
e8, da ic zweifelnd in fie Drang — pır feieft unver- 
mählt: und beine frühere Braut, Valeria, die ihnen 
ſehr wohl befannt, lebe einfam zu Tagina. 

„Daleria frei!" jauchzte alles in mir auf. 

Noch dieſelbe Nacht lichtete ich vie Anfer meiner 
Schiffe, nah Italien zu eilen. 

Auf der Höhe vor Kreta ftieß ich auf ein ftattliches 
Geſchwader. 

Es waren perſiſche Reiter, welche Juſtinian geworben 
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und auf Kauffahrteifchiffen nad) Italien gegen dich ſenden 
wollte unter ihrem Häuptling Isdigerdes, meinem alten 
Belannten. 

Bon ihnen erfuhr ich, mit weld’ gewalt’ger Madıt 
Narſes dic) bedrohe. 

Und nun, König Totila, beſchloß ich, die alte Dankes— 
ſchuld zu zahlen. 

Es gelang mir, indem ich das Doppelte bot, Isdigerd 
und ſeine Reiter — es ſind ganz auserleſne Scharen, — 
in meinen Sold zu gewinnen, und ich führe ſie dir zu: 
wie ich von deinen Grafen höre, zu höchſt erwünſchter 
Verſtärkung: es ſind mehr als zweitauſend Pferde.“ 

„Sie find ſehr willkommen,“ ſprach Totila erfreut, 
„ich danke dir.“ 

„Daß du noch unvermählt, ward mir beſtätigt,“ 
fuhr der Corſe fort — „aber — ſie ſagen — Valeria 
ſei nicht frei — ſie ſei noch immer —: ich wollt' es, 
konnt' es, kann es nicht glauben — kann nicht die Hoff— 
nung — nein, nein ſchüttle nicht das Haupt: — ich 
beſchwöre dich: ſage ja, ſie iſt frei.“ — — 

Und wieder griff er nach des Königs Händen. 

Aber dieſer machte ſich los, nicht ohne Zeichen des 
Zornes. 

„Noch immer die alte, verderbliche, unbändige Gluth! 
Wann erkaltet dieſe Lava? 

Noch immer — ja, der Sänger hat Recht — die 
unheimliche Art des Tigers — man kann jeden Augen— 
blick den Sprung im Nacken ſpüren.“ 
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„Predige nicht, Gothe,“ zürnte der Corfe, „ſage 
ja oder nein — ift Baleria —?" 

„Mein ift Baleria," fagte heftig ver König, „mein 
jegt und ewig.“ 

Da ftieß der Corſe einen Schrei des Schmerzes, 
des Ingrimms aus und flug fich beide Fäufte mördriſch 
an die Stirn. 

Dann warf er fih auf das Feldbett des Zeltes, 
fhüttelte den Kopf auf ven Kiffen hin und her und ftieß 
ein dumpfes Stöhnen aus. 

Eine Weile jah ihm Totila mit fehweigendem Stau- 
nen zu: endlich trat er zu ihm und hielt feine Rechte 
feft, die feine Bruft zerhämmerte. 

„Faſſe dich doch! bift vu ein Mann oder ein pfeil» 
wunder Eber? 

Iſt das manneswürdig, menſchenwürdig? 

Ich dachte: du haft es mit Schmerzen gelernt, wohin 
fie führt, deine finnlofe Wuth.“ 

Laut fchreiend fuhr Ahalla auf, die Hand am Dolch. 

„Ab, du bift e8, der fo ſprach — der mich mahnt. 

Du allein darfft es — du allein Fannft es! 

Aber ich fage Dir: — thu's doch nicht wieder. 

Ic kann es auch von dir nicht tragen. 

D du follteft nicht ſchelten: beklagen jollteft du mid). 

Mas wißt ihr Norvlandherzen von der Gluth in 
diefen Adern! 

Mas ihr lieben nennt ift mattes Sterngeflimmer. 

Mein Lieben ift brennendes Teuer — ja Lava, vu 
baft Recht — wie mein Haß. 
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Wüßteſt du, wie ich um fie gelitten, wie ich aufge: 
glüht in Hoffnung, wie ich dic, fegnete und liebte und 
nun — Alles dahin.” 

Und abermals begann er zu toben. 

„Sch fafje Dich nicht,“ ſprach Totila ftreng, im Zelte 
auf und nieder fchreitend und den Tobenden ſich felbft 
überlaſſend. 

„Du haft eine niedre Art vom Weib zu denken.“ 

„Zotila!" drohte der Corſe. 

„sa, eine niedre, gemeine Art. 

Wie von einer Ware, einem Roß etwa, das der 
Zweite haben fann, wenn ed der Erfte nicht feft Hält. 

Hat ein Weib keine Seele? nit Willen und Wahl? 

Und wähnft du denn, wenn ich wirklich mit einer 
Andern vermählt oder geftorben wäre, glaubft vu venn, 
Baleria würde dann ohne Weiteres dein? 

Wir find doc ſehr verfchieven von Art, Corfe. 

Und ein Weib, das Totila geliebt, wird ſchwerlich 
fi tröften mit Furius Ahalla.“ 

Wie vom DBli getroffen fuhr der Corſe empor. 

„Gothe, du biſt ja fehr ftolz. 

Solcher Hohmuth war dir früher fremd. 

Hat Dich ver goldne Keif fo ftolz gemadıt? 

Du wagſt e8, auf mich herab zu fehn? 

Das trage ih von feinem Dann — aud nidt 
von Dir. 

Nimm zurüd, was du Ta gefagt." 

Aber Totila zudte die Achſeln. 

„Die Eiferfucht, Die blinde Wuth verwirrt Did. 
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Ich habe gefagt: wer mic) liebt, wird nicht, nach mir, 
dich lieben. 

Und das ift fo wahr, daß felbft deine Wildheit es 
einfehen muß. 

Denfe dir Baleria, die ftreng verhaltene, marmorne, 
veſtaliſche — und deine maßlos ungezähmte Art. 

Baleria ift fein weiches Syrerfind wie jene Zoe." 

„Nenne den Namen nicht,” ftöhnte der Corſe. 

„Valeria ſcheut deine Wildheit: — fie hat mir felbft 
einmal gefagt —: rauen flößeft vu ihr ein.“ 

Da fprang Furius hinzu und faßte des Königs beide 
Schultern mit den Händen. 

„Menſch — du haft ihr gejagt? Haft ihr jenes 
Unheil aufgevedt? Du haft! — Dann follft dur nicht —“ 

Aber Totila ftieß ihn jest unfanft zurüd. 

„Genug dieſes unmwürdigen Tobens. 

Nein: ich habe e8 ihr nicht gejagt —: bis jetzt. 

Aber wohl hätteft du's verdient. 

Nod immer, nad) folder Erfahrung — — 

„Schweige davon,“ drohte der Corſe. 

„Ohne Gewalt über did) in Liebe, Haß und Zorn. 

Du packſt deinen Freund an wie ein Raſender, wie 
ein Raubthier. 

Wahrlich, kennte ich nicht ven eveln Kern in dir — 
diefe Wildheit hätte mich längft von dir abgewendet. 

Mäß'ge dic) oder vwerlaffe mich.“ 

Und ver König heftete feinen leuchtenden Blick ftreng, 
nit ohne den Ausdruck überlegner Hohheit, auf ven 
Corjen. 
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Diejen Blick ertrug der Leidenfchaftliche nicht. 

Er bevedte die Augen mit der Hand und ſprach nad) 
einer Paufe mit gebrochner Stimme: 

„Derzeih mir, Totila. Es ift vorbei. 

Aber widerhole nicht jenen Ton, jenen Blid. 

Er hatte mid in jener Echredensnaht mehr gebän- 
digt als dein Arm. 

Ich ſcheue und hafje ihn durcheinander. 

Zur Sühne, wenn ich dich verlett, will id) morgen 
jelbft deine Schlacht mit fümpfen, an deiner Seite, wie 
meine Reiter.“ 

„Sieh, das ift dein edler Kern, Furius,“ ſprach ver 
König, „Daß du troß deiner Enttäufchung dein Geſchenk 
erfüllen willſt. 

Ih danke dir nochmal. 

Deine Hülfe, deine Reiterſchar macht mir die Durch— 
führung eines trefflihen Schlachtplans möglih, auf ven 
ic) feufzend hatte verzichten müſſen, aus Mangel an 
Roſſen.“ 

„Deine Feldherrn, die du zum Kriegsrath entboten, “ 
meldete ein Sajo, „harren vor dem Zelt.“ 

„Hühre fie ein! Nein, Furius: du bleibft und hörft 
Alles mit an — deine Aufgabe ift die wichtigſte nach 
der meinen.“ 

„Ich bin ftolz Darauf und werde fie löfen, daß du 
zufrieden fein folft mit dem „Kaubthier". 


Achtundzwanzigſtes Tapitel. 


Es verſammelten ſich nun um den König der alte 
Hildebrand, Graf Teja, Graf Wiſand, Graf Thorismuth 
Graf Markja, Aligern und der junge Herzog von Apulien. 

Totila wies auf die Wand des Zeltes: dort hing 
die von ihm ſelbſt mit kundiger Hand gezeichnete Ueber— 
fiht der Gegend von Taginä: die Grundlage bildete die 
römifhe Straßenkarte des Picenums, zumal ver Dia 
flaminia: auf diefer hatte er die wichtigiten Oertlichkeiten 
eingetragen. 

„Bern, meine Helden,“ bob er an, „würde ich, nad) 
alter Gothen Weife, einfah im Keil auf ven Feind los— 
ftürmen und fein Herz zu durchſtoßen fuchen. 

Aber den größten Feldherrn des Jahrhunderts, an 
ver Spige eines doppelt ftarfen Heeres, in einer ſelbſt 
gewählten, vortrefflihen Stellung, ſchlagen wir nicht mit 
unfrer von Odhin flammenden einfältigen Weisheit," 
lächelte er. 

„Erzürne nicht den Sieges-Gott durch Spott am 
Tage vor der Schlacht,“ warnte der alte Hildebrand. 

Aber Zotila fuhr fort. 
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„Wohlan denn: laß fehen ob der große Stratege, der 
Germanen durch Germanen ſchlagen will, nicht durch 
ſeine eignen Mittel zu verderben iſt. 

Die Entſcheidung des Tages fällt hier, im Herzen 
der beiden Stellungen, bei Taginä. 

Die beiden Flügel haben nur hin zu halten. 

Du, Hildebrand, übernimmſt unſern linken Flügel: 
gegenüber Eugubium: ich gebe dir zehn Tauſendſchaften: 
dort der Wald und das Flüßchen Sibola, das da in 
den größeren, den Claſius, mündet, geben dir gute 
Deckung. | 

Depgleihen dir, Teja" — er ftand hart an feiner 
Schulter — „auf dem rechten Flügel, mit fünfzehn 
Tauſendſchaften, ver Berg rechts hinter Caprä, ver faft 
bis an den Klofterberg der Valerier und an das Grab 
des Numa ſtößt.“ 

„O laß mid, mein König, morgen hart in deiner 
Nähe, an deiner Schilpfeite, Fechten. 

Ich hatte einen finftern Traum,” fügte er leifer bei. 

‚Nein, mein Teja,“ erwiderte Zotila, „nicht nad 
Träumen wollen wir unfern Schlachtplan oronen. 

Ihr follt beide zu fechten genug bekommen, fobalv 
die Entfcheidung hier, im Herzen, gefallen. 


Denn hier" — und er deutete mit dem Finger auf 
ven Raum zwifchen Caprä und Taginä — „ich fag’ e8 
noch mal: 


Hier liegt vie Entſcheidung. 
Deßhalb habe ich die volle Hälfte unfres Heeres, faft 
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fünfundzwanzig Tauſendſchaften, hier in das Mitteltreffen 
geftellt. 

Im Herzen von Narjes Aufftellung ftehen die Heruler 
und — feine befte Schar — die Yangobarden. 

Er ändert das nicht mehr: denn früher wohl, als 
ih, der „Barbar“, hat der große Schladhtenrechner es 
erfannt, daß diefer Tag durch das Gefecht der Mitten 
entſchieden wird. 

Nun Habt wohl Adıt. 

Ich kenne Die Langobarden, ihre Kampfgier, ihren 
Reiter-Ungeftün. 

Darauf bau’ ich meinen Plan: wenn Narfes ung 
durch Germanenkraft vernichten will, fo ſoll er durch 
Sermanen= Fehler erliegen. 

Mit meinen wenigen gothiichen Xeitern ſchwärme 
ih von Caprä aus gegen die Yangobarven, die vor Hel— 
villum ftehn, des Narfes ſtarkes Mittellager. 

Sie werden nicht ſäumen, fi mit ihrer Uebermadht 
auf mich zu fürzen. 

Sofort, dDurd ihren Anprall ſcheinbar geworfen, jage 
ih in ordnungslofer Flucht zurüd auf Caprä zum Nord: 
thor herein. 

Das Nordthor laß ich zwar hinter uns fließen. 

Sonft ſchöpfen fie Bervadt. 

Aber nicht vertheidigen. 

Und ſchlecht kenne ich die Langobarden, wenn fie 
nicht, in übermüthiger Berfolgungsluft des Xeiters, die 
(uftige Heße fortfegen, weit woran dem langjam folgen- 
ven Fußvolk. 
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Ich weiß gewiß, fie reißen vie Thore auf und jagen 
uns durd Caprä hindurch, noch zum Südthor hinaus: 
auf das freie Feld zwifhen Caprä und Taginä — hier. 

Aber kurz vor Taginä wird die flaminifche Straße 
zu beiden Geiten von. zwei waltigen Hügeln überragt: 
dem collis nucerius rechts, dem collis clafius links — 
feht ihr? va. 

Auf dieſen Hügelkronen, im dichten Wald verftedt, 
liegen unſeres vortrefflihen Corſen trefflihe Weiter im 
Hinterhalt: und fowie die Yangobarden heran find, zwi— 
jhen ven beiden Hügeln, — dann wend’ id mich aus 
der verftedten Flucht zu ernftem Angriff auf der flami— 
niſchen Straße felbit. 

Das Heerhorn bläft zum Keiter-Stoß. 

Auf dies Zeichen brechen deine Reiter, Furius, zu- 
gleich von beiden Seiten auf die Yangobarden, und" — 

„Sie find verloren!" jubelte Wifand, der Banda— 
larius. 

„Aber das iſt nur die erſte Hälfte,“ fuhr Totila 
fort. 

„„Narſes muß entweder feines Heeres Blüthe ver: 
loren geben" — 

„Das thut er nicht,“ fagte Teja ruhig. 

„Over mit feinem Fußvolk nadrüden. 

In ven Häufern von Caprä aber halte ich unfere 
Bogenfhügen, in denen von Taginä unjere Speerträger 
verborgen: und wenn des Narjes Armenier zwifchen 
den beiden Städten in den Neiterfampf eingreifen wollen, 
werden fie von hinten und von vorn zugleid von dem 
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aus den Thoren brechenden Fußvolk angegriffen: du, 
Wifand, befehligft in Caprä, du, Thorismuth, in Taginä. 

„Ih möchte morgen fein Yangobarve fein,“ meinte 
ver Eorfe. 

‚Lange Bärte und kurze Freuden werben fie haben“ 
lachte Adalgoth.“ 

„Kein Mann von den Armeniern entkommt,“ ſprach 
Markia. 

„sa: — wenn der Plan gelingt,” ſchloß Teja. 

„Ihr aber, Hildebrand und Teja, fo wie ihr das 
Fußvolk des Narjes aus Helvilum gegen Capr& vor- 
brechen feht, zieht euch mit euren der Mitte nächlten 
Scharen ebenfall® gegen Caprä — nur foviel zur Ber- 
theidigung eurer Flügel erforderlich, laßt dort ftehen — 
ihr helft uns fo, das Mitteltveffen zermalmen: dann 
wenden wir und gegen die beiden Flügel und leicht find 
fie nach links und rechts hin auseinander gerifjen: denn 
ohne Heloillum haben fie feinen Halt: ihre große Zahl 
jelbft wird ihnen hinderlih in jenen Engen, wenn wir 
fie von Helvillum ber in ver Flanke faflen.“ 

Der alte Hildebrand fchüttelte dem König die Rechte. 

„Du bift Odhins Liebling,“ flüfterte er ihm in’s 
Ohr. 

„Schlimm,“ antwortete ver König, ebenſo leife, mit 
Lächeln, „du weißt: zulett verfagt der von Odhin ge- 
ſchenkte Speer und der Siegesgott nimmt feinen Liebling 
hinauf nad Walhall. — Nun, lebt wohl, meine Helden !“ 

Nachdem die Feldherrn das Zelt verlaffen, zögerte 
der Corſe nod an der Thüre. 
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„Um eine Gunft nody hab’ ich dich zu bitten, König. 

Wenn morgen deine Schlacht gefchlagen und gewonnen, 
geh’ ich in See — auf Nimmerwiederfehr. 

Laß mich zuvor noch Abſchied von ihr nehmen, ein 
legte8 Mal ihr Bild mir in die Seele prägen." 

Aber der König furchte die Stirn. 

„Wozu das? Es kann nur dich quälen und fie.“ 

„Mic beglückt es. 

Und du — biſt du zu neidiſch oder am Ende gar zu 
ängftlih, Andern auch nur zu zeigen, was du befißeft? 
Biſt du eiferfühtig, König der Gothen?“ 

„Furius!“ rief der König verlegt und im Innern 
erbittert über des Corfen ganzes Wefen. „Geh, ſuche fie 
auf: — und überzeuge Dich, wie fern du ftehft ihrer Art.“ 


Uennundzwanzigſtes Tapitel. 





Faſt zur gleichen Zeit, da der gothiſche Kriegsrath 
feine verhängnißvollen Beſchlüſſe faßte, ließ ſich Narſes, 
der wieder ſchwer an den epileptiſchen Anfällen gelitten 
hatte in dieſen Tagen, in ſeiner offnen Sänfte, umgeben 
von ſeinen Heerführen, von ſeinem Zelt in Helvillum 
aus auf einen Hügel tragen vor ſeinem Mitteltreffen, 
von wo das geſammte Gefilde, das heute Gualdo Tadino 
heißt, zu überſchauen war. 

„Hier,“ ſagte er, mit ſeiner Krücke aus der Sänfte 
deutend, „hier, zwiſchen Caprä und Taginä fällt die 
Entſcheidung. 

Hätteſt du doch Taginä, oder ſelbſt Caprä nur noch 
beſetzt, Cethegus.“ 

„Der ſchwarze Teja kam mir um drei Stunden zu— 
vor,“ ſagte dieſer. 

„Es giebt keine ſolche Vertheidigungsſtellung gegen 
Uebermacht auf der ganzen flaminiſchen Straße mehr 
bis Rom,“ fuhr Narſes fort. 

„Meifterhaft haben vie Barbaren dieſe Stellung ge— 
wählt. 
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Sewannen fie jene Hügel nicht, jo ergo ſich unfer 
Heer unaufhaltbar fort bis Rom. 

Nun habt Acht auf jedes meiner Worte — Das 
Spreden wird mir nicht leicht — Narſes fagt nichts 
zweimal. — Nun, Langobarde, was finneft du?" 

Und er rührte mit der Krüde an Alboins Schulter, 
der wie verzüdt in die Landſchaft hinaus geblidt hatte. 

„Ich?“ jagte Diefer auffahrend aus jeinen Träumen, 
„ih finne, wie wunderbar reih und ſchön dies Yand, 
welher Segen ringsum! Es ift das Weinland unfrer 
Lieder." 

„Du follft Dich nicht laſſen gelüften deines Nächſten 
Italien und alles was fein iſt,“ fagte Narfes mit der 
Krüde drohend. „Die Traube Italia, Fuchs Albein, 
hängt ſehr hoch.“ 

„Ja: jo lang du lebſt, iſt fie ſauer,“ ſprach der 
Langobarde. 

Einſtweilen lebt ev noch, der Gothenkönig, deſſen 
Erbe du antreten willſt,“ mahnte Narſes. 

„Alſo, mein Plan. 

Du, Dreftes, nimmſt mit Zeuxippos den linken 
Flügel bei den „Gräbern der Gallier“ (busta Gallorum), 
gegenüber dem hohen Walpberg mit den weißſchimmernden 
Kloſtergebäuden.“ 

„Woher rührt der Name?“ frug Alboin. 

„Hier ſchlug,“ antwortete Cethegus, „ver Römer— 
Conſul Decius, ſich dem Tode weihend für das Vater— 
land, der Gallier ungeheure Uebermacht. Der Boden 
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ift heilig und von guter Borbedeutung für Nom und,“ 
ſchloß er bitter, „gegen alle Arten von Barbaren.“ 

„Wann war das?" forfchte Alboin weiter. 

„Im Jahre vwierhundert acht und fünfzig der Stadt.“ 

„Das ift lange her,“ meinte ver Langobarde. 

Narfes aber fuhr fort: 

„Du, Johannes, übernimmit mit Balerianıs und 
Dagifthäos den rechten Flügel bei Eugubium gegenüber 
dem Fluß Claſius und dem Flüßchen Sibola. 

Ihr haltet euch ganz ruhig, bis hier in der Mitte 
die Entſcheidung gefallen: alsdann, — denn wer Ueber: 
macht hat und fie nicht zur Veberflügelung braucht, verdient 
nit, fie zu haben — dann ſchwenkt ihr von beiden 
Seiten ein — ihr reicht ja weit über die ſchmale Stirnlinie 
der Barbaren hinaus — und ihr jchneivet ihnen mit zu— 
ſammenſchlagendem Ne ven Nüdzug nad) Rom ab: euer 
Zufammentreffen ift auf der flaminifchen Straße öſtlich 
hinter Taginä, in der Nähe von Nuceria Camellaria. 
Gelingt das, fo ift der Krieg zu Ende mit einem 
Schlag.” | 

„Schade,“ meinte Alboin. 

„Ja, dir blutet das Herz nicht, mein Wölflein, wenn 
du des Kaiſers Italien recht lange zerfleifchen kannſt: 
aber mir: nicht viele Schlachten gewinnen, das ift Freund 
Belifard Vergnügen — viele Feldzüge mit Cinem 
Schlag beenden, das ift meine Art. 

Erſt aber, eh’ ihr überflügeln könnt auf ven Flanken, 
muß bier in ver Ebne die Blutarbeit gethan fein: ih muß 
Caprä und Taginä ftürmen: wenn fie Hug find, vie 
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Barbaren, zeigen fie ſich nicht auf dem freien Feld vor 
Caprä: dort würden meine Wölfe fie nieverrennen : nicht 
wahr, mein Wolfsfönig 

„Ein prächtiger Wiefenplan für die Reiterſchlacht:“ 
rief Alboin, „ich fehe fie fhon zurüd fliehen nad ven 
Thoren von Caprä.“ 

„Sie werden dir den Gefallen nicht thun, mein 
Wölflein. 

Keinesfalles aber unterftehft vu dich, mit deinen 
Reitern Caprä anzugreifen.“ | 

„Do,“ meinte Alboin, „wir find gewöhnt, abzufpringen 
und zu Fuß zu kämpfen, wenn's von Nöthen. Die 
Röplein bleiben lammfromm ftehen und kommen auf den 
Pfiff im Trabe nad.“ 

Ein heftiger Krampf fohüttelte Narfes: feine Züge 
verzerrten ſich. 

„zangbart," ſprach er, als er wieder feiner mächtig 
geworden, „ärgere mich nicht. Aerger und Schred bringen 
mir das böfe Schütteln. 

Wenn du wagft, Caprä anzugreifen, ehe mein Fuß- 
volf ganz heran ift, ſchicke ich Dich nach der Schlacht 
nadı Haufe.” — 

„Das wäre allerdings die härtefte Strafe.“ 

„Du, Anzalas, führft das armenifche Fußvolf und du, 
Cethegus, das illyrifhe, ſammt deinen trefflihen ifau- 
riſchen Sölpnern, zum Sturm auf Caprä und Zaginä. 

Ich folge mit der Mafje ver Makedonen und ver 
Epiroten nad." 

Abermals rüttelte den Feldherrn ein Schauer. 


282 


„Ich fürchte, morgen fehrt das Uebel ftärfer wieder. 

Du, Libertus, vertrittft dann meine Stelle, bis id) 
wieder ſprechen und befehlen kann.“ 

Cethegus furchte die Stirn. 

„Sch hätte dir, Präfect,“ fügte Narfes, dies bemerfend, 
bei, „die Vertretung übertragen: aber du wirft nicht 
müffig in Heloillum zufehn wollen: id) brauche did) und 
dein gefürchtet Schwert beim Sturm der beiden Städte.“ 

„Und wenn ich dabei falle,“ lächelte Cethegus, „wird 
des Kaifers Feldherr den Verluſt überleben.“ 

„Wir find alle ſterblich,“ ſprach Narfes, „o Präfest: 
unfterblih find nur wenige — nad) ihrem Tod.“ 


Dreißigftes Tapitel. 


An dem Abend vefielben Tages erging ſich Baleria 
in dem ummauerten arten des Klofterd unter Thuien 
und Chprefien. 

Site wußte oder ahnte, daß die lang erwartete Schlacht 
morgen bevoritand. 

Und ihr Herz war bang. 

Sie beftieg ein Thürmchen an der Ede der Garten: 
mauer, zu weldhem eine gewunvene, ſchmale Marmors 
Treppe emporführte. 

Bon hier aus fonnte fie Das ganze Thalgefilde über- 
ſchauen, in welchem morgen die Entfcheidung über Italiens, 
über ihr eignes Geſchick fallen follte. 

Im Weften, ihr gegenüber grade, weit Hinter tem 
Claſius⸗Fluſſe, verſank die Sonne in blutrothen Wolfen. 

Im Norden lag das langgeftredte, tiefe Lager des 
Narjes mit feinen zahllofen Zelten aus dunkeln Yellen 
und Häuten und gefhmwärztem grobem Segeltud). 

Es zog fih unabjehbar weit, den ganzen Horizont 
umfpannend, von Buſta Gallorum im Dften bis Eugu- 
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bium (das alte Iguvium) im Welten: es ruhte ſchon 
in ſchwarzen, falten Schatten: drohend und ftill: wie die 
Nothwendigkeit. 

Unmittelbar zu ihren Füßen ſchloſſen ſich die gothiſchen 
Zelte dicht hinter den kleinen Ort Taginä: die geringe 
Zahl erſchreckte das Auge der Jungfrau: doch hatte ihr 
Totila beſchwichtigend gefagt, feine Leute Lügen großen⸗ 
theil8 in den Häufern von Caprä und Taginä. 

Auch diefe Niederung ruhte ſchon im Schatten. 

Nur auf fie felbft, ihre weiße Geftalt, die fih von 
den Zinnen der Thürme ſcharf abhob, auf die Höhe, wo 
das Klofter ragte und feine Mauern, ſowie auf die noch 
etwas höher und öftliher gelegue Capelle bei dem Grab 
des Numa Pompilius, die fpes bonorum, fiel noch voll 
und leuchtend der Wiverfchein der finfenvden Sonne. 

Lange blickte Baleria, ſchwerer Ahnungen voll, hinaus 
in die heute noch frievlih ruhende Landſchaft. 

Welches Anfehn würde fie wohl morgen um dieſe 
Stunde zeigen? 

Wie viele Herzen, welche heute noch troßig, freudig, 
heißblutig pochten, waren bis dahin ftill und kalt. — 

So träumte fie hinaus in den Himmel und in das 
Gefilde. — 

Sie beadtete e8 kaum, daß die Sonne längft ge- 
ſunken, daß es raſch dunkelte: ſchon brannten einzelne 
Wachtfener in beiden Lagern. 

„Wunderfames Geſchick,“ fprah die Jungfrau zu 
ſich ſelbſt. 
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„Fröhlich, faſt vergeſſen des Gelübdes, das mich an 
dieſen Ort knüpft, lebe ich Jahre lang. 

Da ergreift mich plötzlich eine Hand aus den Wolken 
und führt mich, wie mit zwingender Gewalt, hieher, an 
den Ort meiner Beſtimmung, nicht meiner Wahl. 

Und nach bangem, trübem Harren folge ich, wieder 
hoffend, wieder dieſen Mauern entrinnend, dem lockenden 
Ruf des Freundes hinaus in die Freude, in die Welt 
der Glücklichen: ich vertauſche dieſe Grabesſtille mit dem 
rauſchenden Brautfeſt in ſeiner Königsburg. 

Und abermals faßt mich, an der Schwelle der Ehe— 
feier, plötzlich die Hand des Geſchickes, reißt uns Alle 
aus Freude und Jubel und führt mich und den Ge— 
liebten zur Entſcheidung — grade hieher, an den Ort 
meines Verhängniſſes. 

Iſt das eine Mahnung, eine Vorverkündung? 

Soll auch den Freund, der ſein Geſchick an meines 
gebunden, hier der auf mir laſtende, unheimliche Bann 
ergreifen? 

Kann ich ihn davon löſen, wenn ich ihm entſage? 

Soll er mit dafür büßen, daß wir das Gelübde 
nicht erfüllt? 

Ach, der Himmel bleibt taub für die Fragen des ge— 
ängſteten Menſchenherzens. 

Er öffnet ſich nur, um zu ſtrafen: ſeine furchtbare 
Sprache iſt der Donner und ſeine Schichſalsleuchte ſein 
zugleich zermalmender Blitz. 

Biſt du verſöhnt, du ſtrenger Gott des Kreuzes? 
oder forderſt du unerbittlich die dir verfallne Seele ein?“ 
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Aus diefem Träumen und Sinnen wedt fie — 
ihon war es ganz dunkel geworben und der eben auf: 
fteigende Mond warf noch wenig Licht in ven hoch— 
gelegnen, ummauerten arten —- der rafche Schritt eines 
Mannes, der haftig nahte von dem arten her: der 
Sand ver Gartenwege fnifterte unter feinen Füßen. 

Das war nicht Totila's ſchwebender Gang. 

Die Jungfrau ftieg die Marmortreppe herab und 
wollte fih auf dem jchmalen Gang, ver zwiſchen ven 
Cypreſſen an der Mauer hin führte, nah dem Haufe 


zu wenden: — da vertrat ihr der Nahende, der ihre 
weiße Geftalt erfannt hatte, plöglic ven Weg: er felbft 
im dunkeln Mantel faum kenntlich —: e8 war der 
Corſe. 


Sie erſchrak über den plötzlichen Anblick: wohl hatte 
ſie von je des Mannes Leidenſchaft erkannt, aber mit 
Grauen, mit ſeltſamer Furcht. 

„Du hier, Furius Ahalla! Was führt dich in 
dieſe frommen Mauern?“ 

Eine Weile ſchwieg der Fremde. 

Er athmete ſchwer und ſchien, ringend, nach Worten 
zu ſuchen. 

Allmälig ſtieg das Licht des Mondes über die 
Mauer. 

Hell zeigte er bald der fhönen Römerin edle Züge 
und Oeftalt. 

Endlich ſprach Furius abgerifjen, mühſam. 

„Das Verlangen führt mich her — Abſchied zu 
nehmen, Valeria. 
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Abſchied für immer. 

Wir ſchlagen morgen eine blutige Schlacht. 

Dein — — König hat mir verftattet noch einmal 
zu fehen die — 

Dasjenige, was ich unter allen Männern nur ihm 
gönne. 

Oder,“ fügte er leivenfchaftlih, heiß auf ihre Geftalt 
biidend und den Arm leiſe hebend, „gönnen fol, und 
doch nicht — gönnen kann.“ 

„Furius Ahalla,“ ſprach Baleria mit Hohheit zurüd- 
tretend, — denn fie hatte jene Armbewegung wohl be- 
merft — „ich bin deines Freundes Braut." 

„DO id weiß es — nur zu gut weiß ich es.“ 

Und er trat, ihr folgend, einen Schrit vor. 

„sn meinem Herzen fteht es eingefchrieben mit ver 
brennenden Schrift der Qualen. 

D ic könnte ihn grimmig haflen. 

Weßhalb fchritt er — gerade er! — zwifchen dich, du 
ihönheitfehimmerndes Weib, und meine vafende Leiden» 
ſchaft? 

Jeden Andern würde ich zerreißen. 

Es iſt ſehr ſchwer, ihm nicht zu haſſen.“ 

„Du irrſt,“ ſprach Valeria — „und nur um dir 
dies zu jagen — hörte ich folhe Spradye zu Ende. 

Hätte ich Zotila nie gefehen — id wäre doch nie 
die Deinige geworden.“ 

„Warum?“ frug der Corfe gereizt. 

„Weil wir nicht zufammen taugen. 
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Weil, was mid) zu Totila hinzieht, mich) von dir hin— 
weg reißt." Ä 

„O du ft! Es muß jedes Weib gewinnen, fid 
fo vafend, fo wüthend geliebt zu fehn, wie ich Did) 
liebe.“ 

„Deine Liebe — hätte mir Grauen eingeflößt — 
und nun laß mich in das Haus.“ 

Aber Furius verfperrte ven ſchmalen Pfad mit feiner 
Geſtalt. | 

„Srauen? das fchadet nicht. 

Süßes Grauen ift die Mutter der Liebe. 

Es giebt verſchiedne Art zu lieben, zu werben. 

Mir Hat von je zumeift des Löwen Werbe-Braud 
gefallen. 

Er läßt ver Braut nur die Wahl zwifchen Liebe oder 
Tod." 

„Genug dieſer Worte, die Dir zu fpreden, mir zu 
bören gleich unziemlich ift. 

Laß mich vorbei.“ 

„Ha, fürchteſt vu dich, Veſtalin?“ 

Und er trat noch einen Schritt näher. 

Aber hohheitvoll maß ihn Valeria mit kaltem Blick 
der Verachtung. 

„Bor dir? Nein.” 

„Dann bift du allzu kühn, Baleria: denn du hätteft 
allen Grund. Ä 

Und wüßteft du, was in mir Iobert feit Jahren, 
fennteft du die Folterqualen meiner Nächte — du würbeft 
zittern. 
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Ha: und fönnteft du mich nicht lieben — auch dich 
zittern fehen wie jet, dich zittern machen, wäre Wolluft.“ 

„Schweig!“ rief Baleria und wollte fih an ihm 
vorüber durch die Bäume drängen. 

Aber nun vertrat er ihr hier den Weg und griff 
nad ihrem Mantel — feiner Sinne faum mehr 
mächtig. 

„Rein: ich will nicht ſchweigen,“ flüfterte er heiß. 

„Du ſollſt e8 wenigftens wiffen und in dir nad 
glühen fühlen, jo lang du athmeit. 

Schon fühle ih Schauer des Grauens durd deine 
ſtolzen Glieder viefeln. 

Richt abkürzen will ih mir die Wonne, did) erbeben 
zu jehn. 

Ha, wie würbeft du erjt zittern in dieſen Armen, 
wie würde dieſe ſtolze Geftalt Hinfchmelzen unter dem 
beißen Hauch meines Mundes — 

Wie folteft vu mir" — 

Und er ergriff die Widerftrebende an beiden Schultern. 

„Hülfe, Licht! Hülfe!“ rief Baleria. 

Und ſchon eilte man mit Licht aus der Thüre Des 
Hauſes. 

Aber der Corſe, der Thüre den Rücken wendend, 
ließ nicht von ihr. 

„Laß meinen Arm los.“ 

‚Rein, einmal folft du mir —“ 

Aber in diefem Augenblid warb er mit zorniger Ge— 
walt zurüd gerifien, daß er Baleria 108 fieß und gegen 


die Mauer taumelte. 
Dabn, Fin Kampf um Rom. IV. 19 
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Totila leuchtete ihm mit der Fackel in das glühende 
Antlitz. 

Furchtbarer, aber heiliger Zorn loderte aus des 
Königs Augen. 

„Tiger!“ rief er, „willit vu meine Braut ermorden 
mie die Deine?“ 

Mit einem gellenven Schrei der Wuth fprang der 
Corſe, beide Fäufte ballend, gegen ihn an. 

Aber ruhig blieb Zotila jtehen und durchbohrte ihn 
mit den Bliden. 

Furius faßte ſich. 

Da flog Valeria an Totila's Bruſt. 

„O laß von ihm, raſch fort! Er iſt raſend! Seine 
Braut hat er ermordet?“ 

Dieſe Frage aus Valeria's Mund ertrug der Corſe 
nit: — er warf noch einen Blick auf Totila. — ſah, 
wie dieſer, beiahend, Valeria zunidte — 

Und fofort war er hinter den Cypreſſen im Schatten 
verjhwunden. 

„Sa,“ fagte Zorila, „jo ift es. 

Hat dich der Wahnfinnige recht erſchreckt?“ 

„Es ift vorüber: — Tu bift ja bet mir.“ 

„Mich reute, daß ich ihm verftattet, Dich aufzu— 
ſuchen. 

Und ich eilte hieher, von Liebe und Beunruhigung 
getrieben.“ 

‚Gut, daß vu kamſt und nicht die Leute aus Dem 
Haufe. 

Wie tief hätte e8 ihn beſchämt! 
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Ich rief erft, als ich wirklich glaubte, er rafe. 

Und was ift das für eine graufige That? Seine 
Braut?" 

„3a,“ widerholte Totila, ven Arm um fie jchlingend 
die Tadel einer Sklavin reihend, melde nun aus dem 
Haufe trat, „aber lag uns noch im Mondlicht wandeln.“ 

Und er fohritt mit der Geliebten wieder tiefer in ven 
Garten, auf und abwandelnd. 

„Es iſt mir nicht Tieb, daß mir e8 der gerechte Zorn 
entrifien. 

E3 war das Geheimnig, durch welches ich über 
diefen Panther wunderfame Gewalt gewonnen. 

Bor vielen Jahren traf ich ihn, — ich hatte libyſche 
Seeräuber verfolgt mit meinem Schiff — im Hafen 
von Beronife an der Küfte der Pentapelis. 

Er war im Begriff fih zu vermählen mit Zoe, der 
Tochter eines ſyriſchen Kaufherrn, welder fih, des Eifen« 
beinhandel® wegen, dort in Afrika nievergelafjen. 

Der Corſe hatte von jeher Neigung zu mir gezeigt 
— ich hatte ihm auch bei feinem Seehandel oft genütt 
— umd er bat mid, der Hochzeitfeier auf feinem reich 
geſchmückten Fahrzeug beizumohnen. 

Ih erſchien und das Feſt verlief ganz fröhlich: nur 
war der Bräutigam in einer Stimmung, die mehr von 
Grauſamkeit als von Zärtlichkeit an ſich trug. 

Endlich follten die eltern der Braut — nur fehr 
widerftrebend hatten fie dem Fremden, deſſen unbändige 
Wildheit befannt und aud bei der Werbung jelbft her: 
vorgetreten war, das weiche, zarte Kind zugefagt, — 

19* 
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auf feinem Bot mit mir Das Schiff verlaffen, welches 
die Brautleute nah Corſica tragen jollte. 

In fehr begreifliher Rührung des Abſchieds warf 
fih) ZoE weinend immer wieder in die Arme ihrer Aeltern. 

Ich bemerkte, daß der Bräutigam hierüber in eine 
mir ganz unfaßliche Wuth gerieth. 

Endlich rief er Zoe an: ob fie ihren Vater ihm vor— 
ziehe? Ob fie denn ihn nicht mehr liebe! Das fähe 
ja aus wie Rene. 

Er drohte, Schalt und das arme Kind weinte immer 
mehr. 

Endlich ſchrie er ihr mwüthend zu, fie folle augen 
bliklic) aufhören zu weinen und, um nad) altem See— 
mannsbraud bei Schiffshochzeiten, mit dem Beil, das 
er in der Hand hielt, Das Anfertau zu fappen, auf 
feine Seite des Schiffes treten. 

Zoe gehorchte, riß fih von dem Bater los —: da 
traf fie auf der Mutter banges, thränenerfülltes Auge: 
— und, anftatt zu Furius zu treten, wandte fie fid, 
wieder laut auffchluchzend, ihrer Mutter zu, dieſe noch— 
mal zu umarmen. 

Raſend aber fprang Furius herzu, fein Beil blitte, 
fie ftreifend, über des Mädchens Haupt: und er hätte fie 
auf dem led erjchlagen" — 

„Entſetzlich,“ vief Valerie. 

„Stel ic) ihm nicht in den Arm und entriß ihm das 
Beil mit einem Blid, der ihn plötzlich bändigte. 

Lyſikrates aber trug fein blutendes Rind aus dem 
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Schiff nad Haufe und verfagte dem gefährlichen Bräu— 
tigamı die Ehe.“ 

„Was ward aus ihr?" 

„Sie ftarb bald Darauf. 

Nicht gerade an der Wunde: aber an den Folgen 
des Schreckens und widerftreitender Aufregungen. 

Du follteft fie dem BVereinfamten erjeßen.“ 

Valeria fchauderte. 

„Er ift mir unheimlich. 

Dem halbgezähmten Raubthier gleicht er, Das uns 
berechenbar und unverläffig bleibt. even Augenblid 
mag feine tödtlihe Wildheit erwachen.“ 

„Laß ihn. Sein Kern ift edel. 

Er tobt fich jet aus: — hörteft Du den Donnernden 
Hufſchlag feines Roſſes den Berg hinab? — und mor- 
gen in ver Schlacht macht er Alles gut. Ich will ihm 
gern verzeihn: — er war nicht bei Sinnen. 

Aber nun laß uns zurüdkehren zu uns felbft, zu 
unfrem Glück und unfrer Liebe.“ 

„Sit unſre Liebe dein Glüd geworden?" fragte Va— 
leria nachdenklich. 

‚Wie viel ſtärker ſtündeſt du morgen im Kampf, 
wenn des Weftgothenkönigs Tochter, wenn jene Haralva, 
der du fehr gefielit —“ 

Aber Totila drückte fie an die Bruft. 

„Ber erſetzt Daleria 

‚Glück!“ widerholte Diefe. 

„Werden wir je vereinigt werben! 

Man jagt, die Feinde find euch Doppelt überlegen. 
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Die Schladht morgen: — haft du feine Beforgnig? 

„Nie in meinem Leben habe id einem Kampf fo 
freudig entgegen gefehen. Das wird mein Ehrentag in 
ver Geſchichte! 

Mein Plan ift gut: mic, freut’s, den großen Schlady- 
tendenfer Narjes mit feiner eignen Kunſt zu überwinden. 
Wie in ein Feftfpiel reite ih in dieſe Schlacht. 

Du folft mir deßhalb Helm und Roß und Speer 
mit Blumenkränzen und mit Bändern ſchmücken.“ — 

„Mit Blumen und Bändern! — Opfer ſchmückt 
man jo." 

„Und Sieger, Baleria.“ 

„Morgen mit Sonnenaufgang fende ich Dir die Waffen 
hinab in’8 Lager, geſchmückt mit Blumen, die im Früh— 
thau glänzen.“ 

„Sa, gefhmüdt will ich reiten in meine ſchönſte 
Siegesihlaht —: Denn morgen ift ver Tag, da ich in 
Einem Schlag die Braut mir und Italia erfämpfe — 
ihr ſeid Eins in meinem Herzen: ſtets hab’ ih in Dir, 
du Marmor-Schöne, Das Bild Italiens geliebt.“ 


Einunddreißigftes Capitel. 
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Als der König beim Schein der Sterne das kleine 
Haus von Taginä erreicht, wo er fein Quartier auf— 
zeſchlagen, traf er im Hofe, auf dem Rand der Eifterne, 
einen Mann in dunklem Mantel fiten, die Harfe auf 
ven Knicen: fie bligte im Mondlicht; leiſe Accorvde griff 
er darauf. 

„Du bit e8, Teja? Haft du nicht zu thun auf 
deinem Flügel?" 

„Sch habe dort Alles georpnet. 

Hier hab’ ih zu thun — mit Dir.“ 

„Tritt mit mic in's Haus. Iſt Julius nit das 
rinnen?" 

„Er ging noch in die Baſilika Sanct Pauls, für 
deinen Sieg zu beten. 

Er kommt wohl bald zurüd. 

Ich habe Dir eine Rüftung mitgebracht, vie ich Dich 
bitte: morgen in der Schlacht — mir zu Liebe — zu 
tragen, fie ift feit und jehr ficher.“ 

Totila blieb gerührt ftehen: „Welche Sorgfalt echter 
Freundſchaft!“ 
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Hand in Hand fohritten fie nun in das Mittel« 
gemach des Haufes. 

Da lag, auf dem Marmortifch aufgerichtet, eine voll- 
ftändige Rüftung: vom Helm bis zu ven gejchuppten 
Schuhen: von dem beiten hifpanifchen Stahl: Teiht und 
doch undurchdringlich: meiſterhaft gearbeitet: aber ohne 
allen Schmuck, ohne Helmzier, mit dicht geſchloßnem 
Bifiv — alles von dunkelblauem Stahl. 

„Welcher zauberfund’ge Schmied hat dieſes Wunver- 
werk geſchaffen?“ frug Zotila, bewunvernd. 

„Ih,“ fagte Teja. „Du weißt: ich habe von jeher 
Gefallen an Waffenarbeit gehabt. Und ich habe — ich 
fchlafe wenig Nachts — dieſe Schuppen für Dich ge- 
fertigt. Du mußt fie annehmen.“ 

„a,“ lächelte Zotila — „für meine Beftattung: 
darin will ich meinen Yeichenzug begleiten. 

Aber morgen, mein Teja, reit' ich in vollem Königs: 
ſchmuck in's Zreffen. 

Italia ſoll nicht ſagen: ihr König und Bräutigam 
habe ſich an ſeinem Ehrentag verſteckt. 

Nein: wer morgen den Gothenkönig ſucht, ſoll nicht 
viel Mühe haben, ihn zu finden.“ 

„Ich hab' es gefürchtet,“ ſeufzte Teja. „So laß 
mich wenigſtens morgen an deiner Seite fechten: nimm 
mir den Befehl des rechten Flügels ab." 

„Nein, er ift hoch wichtig. Mich beſchützen fann id) 
ſelbſt. Die Berge aber mußt du mir deden und ven 
Weg nah Rom: im Fall eines Unglüds Tiegt auf 
deinem Flügel die einzige Rettung für den Abzug.“ 
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Da trat Julius ein mit Graf Thorismuth und Herzog 
Avalgoth : und die Diener, — darunter auch Wachis, ver 
nun Teja als Schilpträger begleitet hatte — bradıten 
das Nachtmal: Fleifch, Früchte, Brod und Wein. 

„Denke, Julius,“ lächelte Zotila Diefem entgegen, 
„der fühnfte Held im Gothenheer ift ängſtlich geworven.“ 

„Richt für mich,” fagte diefer. 

„Aber meine Träume treffen meiftens ein. 

Und fie find immer ſchwarz.“ 

„Eure Träume,“ lächelte Totila dem jungen Aral: 
goth, ver fi) neben ihm niederließ, und Wachis zu, ver 
dem König ven Becher füllte — eure Träume „ihr 
Friſch-Vermählten, find wohl nicht ſchwarz!“ 

„Kann nicht Hagen darüber, u König," — 
zelte Wachis. „Doch ich wünſchte —' 

„Was haſt du noch zu wünſchen außer Liuta?“ meinte 
Totila. 

„Sch wünſchte der Lange wäre da." 

„Welcher Lange?" 

‚Nun: der gar Lange: der noch deinen tapfern Bruder 
Hildebad um eines Hauptes Länge überragt haben würde: 
der mit dem Bärenfell und mit der FalfensWerferin: — 
wie hieß er doch?“ 

„Harald,“ fagte Teja ernit. 

„Ja, den meine ih. Der wäre gut mit feinen 
ftarfen Riefen morgen.“ 

„Wir werden ihn nicht brauchen.“ 

„Aber befier ift immer befler, Herr König. Und 
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wenn id der Herr König gewejen wäre — ven hätt’ 
ic) wieder fommen laſſen, als der Krieg losbrach.“ 

„Wir brauchen ihn nicht,“ widerholte der König 
ſchärfer. 

„Ich dachte wie mein Schildmann, o König," ſagte 
Teja, „und habe auf eigne Fauſt — an deiner Ein- 
willigung zweifelnd — gejenvdet nah ihm: jortgefchidt 
hätteft vu ihn doch nicht, hätte ih ihn zur Stelle 
Ihaffen können. Auch mir hat dieſer treue Nordlandsheld 
gefallen —: feine Leute wären gut geweſen wider bie 
Yangbärte —: leider war die Flotte von meinem Heinen 
Schiff nicht einzuholen." 

„Dank, Teja, das war wieder ganz deine Art. 

Aber mid freut, dag du fie nicht beifchaffen fonnteft. 

Bir ſchlagen und fiegen allein. 

Mein Plan ift ganz unfehlbar, wenn nur —“ 

Hier flog eine Wolfe über des Königs Stirn. 

„Wenn der Corje feine Schuldigkeit thut. 

Sage, Thorismuth — id fandte dich noch vom 
Klofter aus, wo id einen Heinen Streit mit ihm hatte, 
an Furius — ih frug, ob Alles beim Alten bleibe 
zwifchen ung — was antwortete er?“ 

„Er gab mir viefen offnen Brief an did.“ 

‚Bo trafft du ihn?“ fragte der König, die Wachs— 
tafel nehmend. 

„Vor Taginä. Er wies feinen Xeitern bereit3 die 
Stellung im Hinterhalt an. Er hat Alles auf Das Ge: 
nauefte erfüllt, was du vorſchriebſt.“ 
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Totila lad: „Morgen werd’ ich erfüllen, was du von 
mir erwarteft. 

Du wirft mir nad der Schlacht nichts mehr vor» 
werfen.” 

„Er fügte bei,“ ergänzte Thorismuth, „ein par hun— 
dert feiner Roſſe, welche, von der Seereife angegriffen, 
langjamer marſchirt, kämen morgen früh fiher an: fie 
find aud) ſchon gemeidet von Septempeda her: Du möchteſt, 
womöglih, die Entſcheidung hinausziehen, bis zu ihrem 
Eintreffen.” 

„Warum fümmt er nicht felbft hieher?“ frug Teja. 

„Er bemüht fih auf das Eifrigfte," ſprach Thoris- 
muth — „ih hab’ es felbft geſehen — feinen Keitern ge: 
nau die Dertlichkeit zu zeigen, wo die Entſcheidung fällt. 
Er hat noh im Monpliht Gefehtsübungen von den 
Hügeln herab auf die Straße gemacht.“ 

Totila aber fagte: „ih weiß, warum er nicht zu 
meinem Nahtmal kommt. Es hat nichts auf fi.“ 

Und fie fegten fi nun auf die Feldſtühle und 
Truhen, welhe um den Tiſch ſtanden, und begannen das 
einfahe Mal. 

„Der König," hob Teja an, „läßt mid morgen nicht 
an feiner Seite fechten. 

So befehl ih ihn dir, mein tapfer Thorismuth: 
behüte du fein Leben.“ 

„Das wird er nicht immer können,“ lächelte Totila, 
trinkend. 

„Thorismuth muß mir Die Speerträger in Taginä 
befchligen.“ 
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„So lang ih an des Königs Seite halte, gefchieht 
ihm nichts," fagte Thorismuth ruhig. „Sch gehe, noch 
mal zu den Vorpoſten bei Capr& zu reiten.“ 

Und er fehritt aus dem Gemach. 

„Ja,“ rief Totila, „bei Neapolis am capuanifchen 
Thor war er mein Retter.“ 

„Und zu Rom am Ziber ver junge Harfen - Herzog 
bier,“ ſprach Zeja, „wo ift er morgen? Er fol vi 
wieder Deden.“ 

„Rein!“ vief diefer: „ich habe mir ausgebeten, in dem 
Keiterangriff voran zu reiten und Donma Balerias’ 
neue Fahne zu tragen.“ 

„Run, frommer Julius," ſprach Teja — „vu follit 
nicht Fechten: — aber fhirme Du des Königs Leben: — 
ih weiß: du liebft ihn, auf deine Art: — und das wird 
wohl feine Sünde fein.“ 

„Sh will um ihn bleiben. Aber beſſer noch als 
mein ſchwacher Arm over dein ftarfer, Graf von Tarens 
tum, wird mein Gebet zu Gott ihn ſchützen.“ 

„Gebet!“ fagte Teja. 

„Noch iſt fein Gebet durch die Wolfen gedrungen. 

Und wenn es durch drang, fand es den Himmel 
leer.“ 


Bweinnddreißigftes Capitel. 


„Die,“ rief ver Mönd, „vu leugneft, finftrer Dann, 
wie — wie Gethegus, den Gott der Liebe aus feiner 
Welt hinaus? ven Gott, der allmeife, allmächtig und 
allliebend vom Himmel aus ver Menfchen Pfade lenkt — 
ven leugneft du?“ 

„Sa,“ rief Teja und griff an’s Schwert. „Den 
leugne ih !. 

Und wäre ein Wefen da oben, lebendig und wiljenn, 
was es thut oder gefchehen läßt — : man müßte, wie bie 
Riefen unfrer Götter-Dammrungs-Sage, Berg auf Berg 
und Feld auf Felſen thürmen und feinen Himmel 
ftürmen: und nicht ruhen und raften, bis man das teuf- 
liſch graufame Gejpenft von feinem blut’gen Schädelthron 
geftoßen oder felbft gefallen wäre von feinen Blitz.“ 

Entſetzt fprang Julius auf: 

„Hat denn der Geift der Gottesleugnung, der Gottes— 
läfterung die gewaltigften Männer der Welt ergriffen? 
Ih kann ſolche Worte nicht anhören.“ 

Mit Staunen fah aud der König auf den fonft fo 
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ſchweigſamen Freund, aus deſſen tief verſchloſſner Bruſt 
plötzlich lang verhaltner, grimmer Schmerz glühend her— 
vorbrach. 

„Ihr ſtaunt,“ fuhr dieſer fort, „daß der grabesſtille 
Teja noch fo heiß empfindet. 

Ich ſtaune ſelbſt zuweilen drüber. 

Aber morgen iſt ver Tag der Sommer-Sonnen— 
Wende: ver Tag, da dereinjt meine Sonne für immer 
fih gewandt. 

An jeder Mieverfehr des Tags bricht mir die alte 
Wunde fchmerzend auf.“ 

„Ich begreife deine Düftre jegt, unfelger Dann,“ 
fprab Julius nad einer Paufe. 

„Sa, ich fafle nicht, wie du leben fannft — id 
fönnte nicht athmen: ohne Gott.“ 

„Wer fagt dir, Mönch, Teja hat feinen Gott? 

Weil ih ihm nicht nach Deinem Glauben fjehe, nicht, 
wie dur, vermenſchlicht, won Liebe, Haß und Eiferfucht 
entftellt? 

Weil ich nicht denken kann, daß er, ver Vor⸗Schauende, 
Weſen jhafft, fih und andern zur Dual, fie zu ver: 
dammen: und fie bintervrein, dur ein Mirafel, durch 
ſchuldloſes Blut des Edelſten, wieder zu erlöfen? 

Weil ich ihn nicht denken kann wie einen ungefchidten 
Zimmerer, ver feine Baute ſchlecht gemacht hat und nun 
immer daran nachfliden muß mit mirafelnder Hand? 

IH fage dir: die Majeftät meines Gottes ift fo 
furdtbar, daß dein armfeliger Engel-König vor feiner 
Größe verfchwindet, vor feiner unerbittlihen Furchtbar— 
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feit, wie das Gewölbe deiner Kirchen gegen das Gewölbe 
des Weltalls. 

Nein: wäre wirklich ein Allvater in ven Wolfen 
und fünnte er dem graufamen Gang der Geſchicke nicht 
ftenern — ihn felber müßte der Gram ergreifen: er 
müßte furdtbar leiven unter diefen Schmerzen feiner 
Kinder, wie euer fanfter Jeſus litt — das hat mid 
immer tief gerührt —, als er auf dem Delberg der 
Menfhheit ganzen Sammer trug. 

Und meil id dir, mein Totila, verfproden, dir noch 
einmal von meiner Harfen- und Liedkunſt zu vernehmen 
zu geben — fo höre ven Geſang, den ich dem Allvater 
Odhin in ven Mund gelegt." 

Und er griff in die Seiten der Heinen Harfe, welche 
neben ihm bei feinen Waffen lag und fang dazu mit 
tief ernjter Stimme: 


Allvaters Geſang. 


„Es feufzt meine Seele in unfäglihem Jammer 

Um des Schmerzengefchlehts, um der Menſchen Geſchick. 
Denn was in der Welt von wechſelndem Wehe 
Brandend fid) bricht in jegliher Bruft — 
Mitempfinden, mitdurchkämpfen, 

Mitdurchklagen muß ih e8 Allee — 

Alles, Alles — denn geheifen 

Bin ih „Allvater“: 

Bald des bejiegten, bejjern Mannes, 

Den ein Böfer bezwungen, 
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Bitter beifenden Seelenbranv, 

Wie er grollend in Todesgram 

Flucht vem graufamen Schidfal: — 

Bald des Liebenden tödtlich Leid, 

Der in leere Luft mit den Armen langt, 
Dem langjam das Leben verlovert 

An nie verlöfchender Sehnfuht Licht: — 
Und ver Wittwe Wehllage, 

Der Waifen Weinen 

- Und ver verfinfenven Seele 

Legten fchrillen Verzweiflungsfchrei — 

AN dies Elend, öd' und endlos, 

E83 empfindet's mit Allvater. 

Und wie wenig wollen dawider 

Ach Die winzigen 

Monnen wiegen, 

Die, wie verwehte Rofenblätter, 

Wogen auf weiten, weiten Wellen, 

Auf des Wehs unendlihen Deean. — 
Traun, Ein Troft nur tröftet die Trauer: 
Ein Ziel ift gezeichnet den zahllofen Zähren, 
Eine Endzeit. 

Ich jegne ven Tag, da der fengende Surtur 
Erbarmend ver letzten Menjchen Cebilve 
Zugleich mit der müden Erde zermalmt, 

Da endlih der Duell unerfhöpfliher Qualen 
Berquilt: Das legte menſchliche Herz. 
Willlommen ver Tag! — und wären fie weile, — 
Nod wärmer wünſchten fie ſelbſt ihn herbei.“ 
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„Sp empfand ich früher in die Seele eines gütigen 
Gottes hinein. 

Aber jeither —: ich habe viel gegrübelt und gefonnen 
— habe ih einen andern, meinen furchtbaren Gott ge- 
funden. 

Doch freilih: viefen meinen Gott muß man erlebt 
haben in den Todesſchmerzen des zuckenden Herzens.“ 


Dahn, Ein Kampf um Rom. IV, 20 


Dreiunddreißigftes Tapitel. 





Julius ſchwieg kopfſchüttelnd. 

Der König aber frug: 

„Und wie haſt du ihn erlebt, dieſen furchtbaren 
Gott?" 

„Die Stunde ift gefommen, Totila, mein König 
und mein Freund, da du vernehmen magft, was ich fo 
lange auch dir verfchwiegen: mein Schickſals⸗Geheimniß, 
den Schatten, der über mein Leben fiel, es verfinfternd 
für immerdar. 

Nein, bleibe nur, Chrift. 

Auch Du magft e8 hören und dir ed dann zu Recht 
legen mit der Unerforjchlichfeit der Wege Gottes, mit 
der Züchtigung deſſen, ven er liebt und anderer Weisheit 
der Mönde. | 

Solches magft du bei dir denken. 

Aber ſprich e8 nicht aus: ich ertvage nicht — heute 
nicht — e8 zu hören. — j 

Du fennft, Totila, meiner Aeltern fluchbeladen Ges 
ſchick: denn wir beide wurden ja zufammen in König 
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Theoderih8 Waffenfchule zu Regium von dem alten 
Hildebrand erzogen.“ 

„sa: und wir liebten uns wie Brüder," ſprach der 
König. 

„Anfangs ſcheu, verjchloffen, niedergedrückt durch das 
Geſchick meiner Altern, lebte ich in deiner fonnigen Nähe 
allmälig wieder auf. 

Da überfielen, mitten im Frieden, Kriegs: Schiffe des 
Kaiſers — er zürnte mit dem König wegen des Grenz— 
ftreit8 bei Sirmium — feindlih Regium und führten, 
außer andern Gefangnen, auch uns vierzig Jünglinge, 
auf ihre Zriremen uns vertheilend, fort — nur du 
warft ihnen entgangen: denn der König hatte dich Tags 
zuvor als feinen Becher-Wart nah Navenna in das 
Palatium entboten. 

Der alte Hildebrand und Graf Uliaris fegten, fobald 
fie e8 erfuhren, mit ver ſiciliſchen Flotte den Griechen 
nad), holten ihre Schiffe ein auf ver Höhe von Catana, 
nahmen fie und befreiten alle Gefangnen. 

Nur Ein Schiff entkam den Befreiern mit vafchen 
Segeln — die Trireme „Naus Petrou,“ in welcher ich 
mit zwei Genoſſen gebunden lag. 

Der Trierach Lykos, anftatt ung Kriegsgefangne nad) 
Byzanz zu führen, z0g ed vor, uns als Sklaven zu ver: 
faufen und den Kaufpreis einzufteden. 

Er lief ein in den Hafen der Inſel Paros: dort 
verfchadherte er uns an feinen Gaftfreund Drefos, ven 
reihften Kaufmann jener Eilande. 

20* 
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So war denn Teja, des Grafen Tagila Sohn, ein 
freier Gothe — Sklave eines Griechen. — 

Ich beſchloß, fobald ich meiner Ketten entledigt und 
meiner lieder Herr würde, mic) zu tödten. 

Aber als wir, in Heinen Boten ausgeſchifft, an's Land 
gebradit wurden, da — o mein Freund — da —“ 

Und er hielt inne und legte die Hand wor Die 
Augen. 

„Mein Teja,“ ſprach der König, die Hand auf des 
Seufzenden Schulter legend. 

„Da fiel mein Blick auf die reichvergolvete, offne 
Sänfte, die neben Drefos hielt — und auf ein Mädchen 
— wunderbar jchön ! 

Bald famen wir auf des Drefos Villa, nahe bei ver 
Stadt, an. 

Dreſos mißhandelte alle feine Sklaven mit Schlägen 
und übermäßger Arbeit, ja er mißhandelte jelbft feine 
Mündel Myrtia, das zarte, wunderfame Bild. 

Mich traf ein mildres Los. 

As er von mir erfuhr, daß ich Waffen zu ſchmieden 
und edles Geſchmeide wohl veritand, — ic) hatte e8 vom 
Knaben an geübt — da behandelte er mich befjer, baute 
nahe feiner Billa mir eine Werkftätte und machte mich 
zum Borftand ver hier beſchäftigten Sklaven. 

Auch die Ketten nahm er mir — bei Tage — ab. 

Nur bei Naht ward ich mit meinen zwei gothifchen 
Mitfklaven zufammengekettet an den Amboß in der 
Werkitatt. 

Ic hätte die Flucht bei Tage wohl wagen fünnen. 
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Aber ah — ich floh nicht! 

Myrtia hielt mich gefeffelt! 

Sie fehen — fie ſprechen: denn oft fam fie im die 
Werkitatt, Geſchmeide, Schmud zu beftellen, beſſern zu 
lafjen, bald auch, mir bei ver Arbeit zuzufhaun oder 
meinem Gefang und Harfenfpiel zu laufchen. 

Und, o ihr emgen Sterne, welde Wonne! Was an- 
fangs nur Mitleid gewefen in des ſchönen Griechenkindes 
Bruſt — ic fah es, ich fonnte nicht mehr zweifeln — 
fie geftand e8 in feligem Kuß, — das ward Liebe, 
volle, ſeltne Liebe. 

Ih kann fie nicht ſchildern: golven ihr Haar, golden 
ihr Auge, golven ihr Herz. — — 

Und auch Teja war einmal glüdlih und glaubte an 
Glück und einen gütigen Gott über den Sternen. 

Da Fanı die Öeliebte eines Abends, verftört, in Ver—⸗ 
zweiflung, zu ber leifen Zwieſprach in die Werkftätte. 

Ihr Bormund hatte fie verlobt: verichachert an den» 
jelben Zrierarhen Lykos, welcher uns in die Sklaverei 
verkauft Hatte. Bitten, Thränen, Tnieefälliges Flehen 
blieben umfonft: auf ihren fechzehnten Geburtstag ward 
ihr die Hochzeit angefagt. Das war in wenigen 
Wochen. 

Der längft gehegte Plan zu gemeinfamer Flucht ward 
nun raſch gereift. 

Ich Hatte mir fhon lange eine Feile zur Löſung 
unfrer Ketten gefertigt: nun ſchmiedete ich noch einen 
Schlüfjel zur Oeffnung ver Werkhaus-Thüre, 

Meine Mitgefangnen waren eingeweiht. 
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Auf der Keinen Inſel fonnten wir ung nicht vers 
borgen halten. 

Wir mußten zur See entfliehen. 

Nahe dem Garten und ver Werkftätte lag, in ber 
Meeresbucht feitab von der Billa, ein Kleines Segelfchifi 
des Drefos, immer gerüftet für Luftfahrten, vor Anfer. 

Dies wollten wir benugen, darauf nad Italien zu 
fliehen: Mundvorrath hatten wir an unfern Tages: 
rationen abgefpart, Waffen fehlten ja nicht. 

Der Geburtstag war und die Hochzeit wurde anbes 
raumt an den Kalenden des Julius. 

In der Nacht vorher follte ih, nachdem die Fette 
durchfeilt, die Thüre geöffnet, die Genoſſen nad) rechts 
von dem Hauptgebäude der Billa, in die Bucht und 
auf das Schiff geeilt, mich nad) ven links won der Billa 
gelegnen Frauengemächern fchleihen, in welchen Myrtia 
Ihlief: eine Heine Stridleiter reihte aus, fie von ven 
niedren ©elaffen in meine Arne zu führen: und ich follte 
dann mit ihr auf das einftweilen fegelfertig geftellte 
Fahrzeug eilen. 

Alles war forgfältig bedacht und bereitet. 


Vierunddreißigftes Tapitel. 





Aber ſchon zwei Wochen vor dem Hochzeittag traf 
Lykos, der tief verhaßte, ein: derſelbe Mann, der mich 
als Sklaven verkauft und der mir nun die Geliebte 
rauben wollte. 

Mein Haß gegen ihn war grimmig: kaum hielt ich 
mich zurück, ihn zu erſchlagen, als er mit Dreſos und 
andern Hochzeitsgäſten an meinen Amboß trat und ich 
ihm meine Kunſtfertigkeit zeigen mußte. 

Doch ich bezwang mich — um Myrtia's willen. 

Dieſe aber klagte, der verhaßte Bräutigam dränge 
immer ungeſtümer zur Hochzeit: kaum könne ſie noch 
den Vormund abhalten, ſchon ſofort ſie ihm zu über— 
geben. 

Ihre Freiheit, ihr Kommen und Gehen werde immer 
ſtrenger überwacht. 

Da beſchloſſen wir, ſchon früher zu fliehen: wir 
wählten die Nacht der Sommerſonnenwende, wann, wie 
wir wußten, in der Villa, mit großem Trinkgelage der 
Männer, das Lichterfeſt gefeiert werden ſollte. 
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Wir hofften, wenn die Zeher in Wein und Schlaf 
verjunfen lägen, am Sicherſten zu entkommen. 

Sowie die Sterne in der Mitternacht ftanvden, follte 
ih Miyrtia aus dem Öynäceum entführen. 

Am Tag der Sonnenwende kam Lykos wieder in bie 
Werkſtätte mit Drefos und faufte einen koftbaren Gold» 
ſchmuck, ven ic) gefertigt: 

„Weißt du auch, Sklave, für wen?" lachte er. „Für 
mein Weib Myrtia: und Das fage ich dir, Gothenhund: 
wenn du nochmal den Knechtesblick fo frech auf ihr 
ruhen läßt, wie geftern, da fie hier eintrat — ihr faht 
mi nicht hinter den Tarusbüfchen, aber ich fah dich, 
— dann bitte ich Drefos, dich mir zu ſchenken — und 
dann!“ 

Und er flug mir mit dem Schaft des Speeres, den 
er in der Hand hielt, in das Antlig. 

Ih fchrie auf und griff nad) dem ſchweren Schmiede: 
hammer — aber Aligern, mein mitgefangner Vetter, fiel 
mir warnend in den Arın. 

Und mit einem Fluche ſchritt der Trierarch hinaus: 
mit welchem Haſſe blidte ich dem gejhweiften Helm, mit 
dem filbernen Wolf auf dem Kamm, und ven gelben 
Mantel nad! 

Endlich kam die Nacht, die Dunkelheit. 

Wir hörten bis in unfre Werkftätte herab ven wüften 
Lärm des Trinkgelages aus ver Billa dringen: wir 
fahen die Lichter des Lichterfeftes oben ſchimmern. 

Dffenbar lagen Drefos, Lykos und die andern Gäfte 
in taumelndem Schwelgen. 
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Noch war es nicht ganz Mitternacht —: aber ich 
hatte bereit8 die Genoſſen befreit — : fie waren glücklich 
an das Schiff zur Rechten des Gartens gelangt —: 
der Schrei des wilden Schwand, das mit Aligern ver- 
abrevete Zeichen, war dreimal erffungen —: und eben 
trat ich leife aus der Thüre, nun nad) Links hin, nad) 
dem Frauenhaufe, zu eilen —: da hörte ich deutlich vie 
eiferne Gitterthüre gehen, welde von oben, von ber 
Vila, her in den Garten führte: argwöhniſch blieb ich 
ftehen und jpähte nad) Oben. 

Wirklich: da ſchlich durch die Tarusbüfche, vorfichtig 
taftend und lautlos auf ven Zehen gleitend, ein Dann 
in Kriegertracht. 

Lykos war e8 —: deutlich erkannte ih im Mondlicht 
feinen filbernen Wolf auf dem vifirgefchloßnen Helm: und 
den gelben Mantel: und in der Rechten den Speer. 

Lauernd, laufchend kam er näher — fah fih um, 
ob ihm niemand folge und jchritt dann wieder gerade 
auf unfere Werfftätte zu, in deren Schatten ich verftedt 
ftand. 

Kein Zweifel: er hatte Verdacht gefhöpft: er wollte 
mid) überwachen dieſe Nacht: ver Fluchtplan war vers 
rathen. 

Grimmig fprang ich ihm entgegen und ftieß ihm das 
Schwert in die Bruft. 

Da tönte ein Aufihrei — : mein Name — : das war 
nicht Lykos! 

Ich öffnete entſetzt das Helmviſir — Myrtia lag 
ſterbend vor mir.“ 
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Er ſchwieg und verhüllte das Haupt im Mantel. 

„Armer, unfeliger Freund,“ ſprach Totila, nad) feiner 
Rechten langend. 

Julius aber fprad) leife, unhörbar für beide: 

„Mein ift die Rache, ich will vergelten : fpricht der 
Herr." 

Teja erhob das Haupt und fuhr fort: 

„Sch fiel finnlos, bewußtlos neben ihr nieder. 

As ich zu mir kam, fühlte ich den friſchen Haud) 
ver Geeluft um mid) wehn. 

Die Genofjen, Aligern voran, waren, beforgt über 
unfer langes Ausbleiben, in den Garten nad der Werk: 
ftätte zurüdgefehrt: dort fanden fie uns beide. 

Bevor fie ftarb erzählte die Geliebte kurz, wie 
Drefos und Lykos, beive beraufht, im Taumel des Feft- 
gelages plötzlich beſchloſſen, noch in dieſer Nacht die 
Hochzeit zu vollziehen. 

Kurz vor Mitternadht hatte man die Widerftrebenve 
aus dem Frauengemach geholt und in die Billa, in das 
wilde Zechgelage, gefchleppt. 

Sogleich follte die Hodhzeitfeier gehalten werben: 
Drefos legte ihre zitternde Hand in die des Lykos. 

Nur foviel Zeit jollte gelafjen werben, daß dieſer fich 
zu der auf feinem Schiffe zu haltenvden Feier umfleiven, 
Befehle dorthin entfenden konnte. 

Sp ließ man die Braut — für furze Zeit — allein, 

Diefe Zeit benugte fie, eilte in vie Vorhalle, wo 
fie des Lyfos Helm und Mantel hatte liegen ſehen: fie 
hüllte ſich raſch im dieſe Verkleidung, ſchloß das Bifir 
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barg ihr Frauengewand in dem langen, gelben Mantel 
und eilte an einigen der beraufchten Gäfte, unerkannt, 
vorüber, geradewegs zu mir in die Werkftätte — : denn 
im Frauenhauſe waren nun alle Sklaven und Sklavinnen 
wach — von dort aus mit ung zu fliehen. 

Und ihr letztes Wort war ein Segenswunſch für 
mich gemejen. 

Sie mußten mich halten —: ih wollte mich in’s 
Meer werfen. 

Ic verfiel in ein hitziges, ſchweres Fieber. 

Ich erwachte erft an Bord eines gothifchen Kriegs— 
Ichiffes, unter Herzog Thulun, das uns bei Kreta auf 
nahm. 

Da entdeckte Aligern plötzlich, daß ung die Trireme 
des Lykos, die entflohenen Sklaven verfolgend, nachge⸗ 
ſetzt war und eben um die Spitze von Kydonia bog, 
als wir an Bord des Kriegsſchiffes waren. 

Sofort fette der Grieche alle Leinwand auf, zu ent— 
fonımen, als er die gothifche Kriegsflagge erfannte : aber 
Herzog Thulun und Aligern jagten nad), holten ven 
Griechen ein, enterten und erfchlugen Lykos, Dreſos und 
die dreißig Mann des Schiffsvolfs. 

Ich aber war, da ich erwachte, der Teja, der ich bin. 

Und glaubte nicht mehr an den Gott der Gnade 
und Liebe: und wie ein Hohn auf Myrtia Klingt jedes 
Wort, das davon fafelt. 

Was hatte fie — mas hatte ich verſchuldet? Weß— 
halb ließ ©ott, wenn er lebt, dies Orauenhafte zu?" 





Fünfunddreißigftes Capitel. 


„Und weil viefe Eine Rofe gefnict, Teugneft du den 
Sonmer und den Sonnenſchein?“ fragte Totila, „und 
glaubft, ein blindes Ungefähr beherrſcht die Welt?" 

„Das glaub’ ich nicht. Ewige Nothwendigkeit feh’ 
ih im Gang ver Sterne da oben: und Das gleiche, ewige 
Geſetz lenkt unſre Erde und die Gefchide ver Menſchen.“ 

„Aber dies Geſetz ift ohne Sinn?" fragte Yulius. 

„Richt ohne Sinn: nur hat e8 nicht den Sinn und 
Zwed unfres Glüdes. 

Sich ſelbſt zu erfüllen ift fein einziger, hoher, geheim» 
nißvoller Zweck. 

Und wehe den Thoren, die da wähnen ihre Thränen 
werden gezählt jenſeit der Wolken. 

Oder auch vielleicht wohl ihnen —: ihr Wahn be— 
glückt ſie!“ 

„Und dein Denken,“ ſprach Julius, ‚beglückt nicht. 
Ich ſehe nicht ein, wofür, wozu du lebſt, bei ſolcher An— 
ſchauung.“ 

„Das will ich dir ſagen, Chriſt. 

Das Rechte thun, was Pflicht und Ehre heiſchen, 
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ohne dabei auf taufendfahe Verzinſung jeder Evelthat 
im Jenſeits zu rechnen: Volk und Vaterland, die Freunde 
männlich lieben und ſolche Liebe mit dem Blut befigeln: 
das Schlechte in ven Staub treten, wo du es findeft: — 
denn daß e8 fchlecht fein muß, macht es nicht minder 
häßlich: du tilgft auch Natter und Neſſel, obwohl fie 
nicht dafür können, daß fie nicht Nachtigall und Rofe 
— und dabei allem Glüd entfagen, nur jenen tiefen 
Frieden ſuchen, der da unendlich ernft und hoch ift wie 
der nächtige Himmel und wie leuchtende Sterne gehen 
darin auf und nieder traurige, ftolze Gedanfen —: und 
dem Pulsſchlag des Weltgefetes lauſchen, Der in ver 
eignen Bruft wie in dem Sterngetriebe geht: — aud) 
das, Chrift, ift ein Leben — des Lebens werth.“ 

„Aber ſchwer,“ ſeufzte Zotila, „unendlich ſchwer: zu 
ſchwer für Menſchenkraft. 

Nein, Teja: und kann ich nicht mit meinem frommen 
Freund in allen Stücken den Glauben theilen, der die 
Zeit beherrſcht: — das iſt doch ewig wahr, weil es 
meine Seele nicht entbehren kann: es lebt ein güt'ger 
Gott, der das Gute beſchirmt und das Böſe beſtraft. 

In dieſes gerechten Gottes Hand befehl' ich auch mich 
und unſres Volks gerechte Sache. 

Und in dieſem Glauben ſeh' ich morgen unſrem Sieg 
getroſt entgegen. 

Das Recht iſt mit mir —: das Recht kann nicht 
erliegen.“ 

„Das Recht erliegt oft vor dem Unrecht: Witichis 
vor Cethegus!“ 
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„Ja, auf Erden,“ fiel Julius ein: „denn nicht bier 
ıft unfre Heimath: es giebt ein Jenſeits, in weldem 
Ales ſich gerecht erfüllt.“ 

„Das müßte fein," ſprach Zeja, ſich erhebend, einen 
bittren Zug um ven ſchön und edel gejchnittnen Mund. 

‚Nur kann man das nicht denken — nur träumen. 

Und ih für mein Theil, ich habe genug: ich wünſche 
nicht zu erwachen zu neuem Leben, wenn mir bereinft 
der Speer im Herzen ftedt." 

Da trat Graf Thorismuth, von feinem Ritt zurüd 
gefehrt, in's Gemach und ſprach: 

„Getroſt, Herr König, ich habe ſelbſt noch einmal 
nach geſehen. 

Die Reiter des Corſen ſtehen auf dem rechten Fleck 
bereit. Schon ſind auch die Erſten ſeiner nachrückenden 
Hunderte eingetroffen. 

Aber dreihundert der ZTapferften erwartet er noch: 
du mögeft morgen den Angriff ver Langobarven hin— 
halten, bis er ihr Eintreffen dir melden lafje: „fie find 
die Grimmigſten,“ ſprach Yurius, „fie dürfen mir nicht 
fehlen.“ 

‚Wohlan,” rief heiter lächelnd Totila, ven Gold— 
pofal erhebend, „das will ich wohl durch Keiterkunft er- 
reihen: und nun den legen Becher ! 

Suden wir das Yager. 

Willſt du, Teja? die Schlaht von Taginä morgen 
entfcheide unfern Streit. 

Ein wahres Gottesurtheil! 

Ein Urtheil Gottes felber, ob er lebt! 
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Ich fage: e8 lebt ein Gott — drum fiegt Die gute 
Sache.“ 

„Haltet ein,“ rief Julius bewegt, „ihr ſollt nicht 
Gott verſuchen!“ 

„Siehſt du,“ ſagte Teja aufſtehend und ven Schild 
auf ven Rücken werfend — „ihm bangt für feinen Gott.“ 


Sechsunddreißigſtes Tapitel. 





Leuchtend ſtieg am andern Morgen die Sonne am 
Himmel empor und ihre erſten Strahlen fanden das 
Lager der Gothen ſchon in Friegerifcher Bewegung. 

Als der König aus dem Haufe auf ven Marktplat 
von Taginä trat, eilten ihm Herzog Adalgoth, Graf 
Thorismuth und Phaza, der Arfafive, ver treu ergebne 
Gefangne von Neapolis, entgegen: 

„Heil, Herr und Eieg. Hier fenvet dir deine Braut 
dein milhweiß Schlachtroß und veine Waffen, reich 
geſchmückt zum Siege.“ 

Und der König feste auf das lang wallende Gold— 
haar den blitenden, offnen, vifirlofen Helm mit dem hod) 
ragenden Silberſchwan, um vejjen Hals und gemwölbte 
Flügel Baleria ein Gefleht von rothen Roſen gewunden. 

Und er ftreidhelte Hveit-fula's glänzenden Bug, 
welchem Baleria Mähne und Schweif mit hodrothen 
Bändern und goldenen Borten durchflochten Hatte. 

Klirrend ſchwang er fi in den Gattel. 

Ein Mariſkalk führte noch zwei Erfatpferde für den 
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König: darunter Pluto, des Präfecten unmillig ſchnauben— 
den Rappen. 

Bon feinen Schultern floß der weit wehende, weiße 
Mantel von einer breiten, ſchweren, mit Evelfteinen ber 
jegten Riegelfpange unter der Kehle zufammen gehalten. 

Sein Harnifh war von glänzenvdem Silber, reich mit 
Gold eingelegt, ven fliegenden Schwan darftellend: Die 
Enden des Harnifches, an den Armen, dem Halfe und 
um den Gürtel, waren mit Purpurfeide eingefaßt. 

Die Arme und Beine zeigten den Wappenrod von 
filberweißer Seide, der aud) die Hüften bevedte. 

Breite, goldne Ringe und Kampfhandſchuhe ſchützten 
die Arme, Beinfhienen die Kniee und die Vorderfeite ver 
Füße. 

Der ſchmale, der zierlich gefchweifte, längliche Schild 
zeigte in drei Feldern Silber, Gold, Purpur und ven 
fliegenden Schwan von weißer Yafur in dem Goldfeld. 

Purpurfarben und mit Silber befegt waren Behäng 
und Riemenzeug des Roſſes. 

In ver Rechten fhwang er den Speer, an deflen 
Spite Valeria vier lang flatteınde Wimpel von purpurs 
nen und weißen Bändern angebradt hatte: — fröhlich 
flatterten fie im Morgenmwind. 

So geſchmückt und ſchimmerſtrahlend ritt der König 
durd die Straßen von Taginä an der Spite feiner 
Reiter: Graf Thorismuth, Phaza, der Armenier, und 
Herzog Aralgoth, auch Julius beritten in feinem Ge— 
folge: diefer ohne Trutzwaffen, aber mit dem Shilve 
von Teja's Waffengeſchenk. 

Dahn, Ein Kampf um Rom. IV. 21 
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Niemals hatte er fo herrlich in Schönheit geleuchtet. 

Und alles Volk begrüßte ihn auf feinem Ritt mit 
jubelndem Zuruf. 

An dem Nordthor von Taginä ritt ihm Aligern 
entgegen. 

„Du jollteft ja auf dem rechten Flügel fechten,“ fragte 
der König. 

„Was führt dich zu mir?“ 

„Mein Better Teja hat befohlen,“ ſprach Aligern 
„ih folle in deiner Nähe bleiben und dein Leben hüten." 
„Der unermüdlich Treubeforgte!" rief der König. 

Altgern Schloß ſich an fein Gefolge. 

Graf Thorismuth übernahm hier den Befehl über 
das in den Häufern verborgne Fußvolk. 

Bor dem Nordthor von Taginä ritt ver König 
die Front feiner nicht ftarfen Reiterfchar ab und ent» 
hüllte nun den Keiterführern feinen Plan. 

„Sch muthe euch das Schwerſte zu, Waffenbrüper: 
Flucht. 

Aber die Flucht iſt nur Schein. 

Die Wahrheit ift euer Muth: — und der Teinve 
Derverben.” 

Und nun ritt die Heine Schar auf der flaminifchen 
Straße über die Stelle des Hinterhalts zwifchen ven 
beiven Hügeln vorbei: ver König überzeugte fih, daß 
des Corſen Berfer- Reiter wahjam in beiden Hügel: 
Wäldern lauerten: zur Rechten von Furius felbit, zur 
Linken von ihrem Häuptling Isdigerd geführt. 

In Capri durch's Südthor eingeritten ſchärfte Totila 
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dein hier vertheilten Fußvolk der Bogenſchützen unter 
Graf Wifand, dem Bandalarius, nochmal em, erft 
wann die perfiihen Keiter ihren Angriff auf die Lango— 
barden gemacht, aus den Häufern, wo fie bis vahın 
verborgen lagen, wie aus dem Güdthor vorzubrechen 
und diefe im Rüden zu faffen, indeß aus Taginä's Noro- 
thor Das jpeertragende Fußvolk entgegen ftürme. 

„So werben die Langobarden und was etwa won Ded 
Narfes Fußvolk nahdringt zwifchen Caprä und Taginä 
von allen vier Seiten zugleih umfaßt und erdrückt, von 
mir und Thorismuth von vorn, von Furius und Isdi— 
gerd aus ven Flanken, von Wifand im Rücken. Gie 
find verloren.“ 

„Sieht er nicht aus wie der Sonnengott?" frug 
Adalgoth entzüdt den Mönch. 

„Still! keinen Götzendienſt mit Sonne oder Menſchen. 
Und heut’ ift Sonnen wende!“ antwortete diefer. - 

Endlich erreichte der König das Nordthor von Caprä, 
ließ es öffnen und fprengte mit feiner Meinen Schar 
auf das weite Blachfeld vor Caprä gegenüber Helvillum. 

Hier hielt das Mitteltveffen des Narſes gerade 
gegenüber: in erfter Reihe Alboin mit feinen langobar- 
diſchen Reitern: hinter diefen, in weiten Zwiſchenraum, 
Narfes in feiner Sänfte, umgeben von Cethegus, Yiberius, 
Anzalas und andern Führern. | 

Narjes hatte eine böfe Nacht, mit leichten Krampf: 
anfallen, Hinter fih: er war ſchwach und konnte fih nicht 
lange ſtehend erhalten in feiner nieder geftellten, offnen 
Sänfte. 

21* 
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Er Hatte Alboin noch einmal eingefhärft, nicht 
anzugreifen ohne ausprüdlichen Befehl. 

König Totila gab nun feinen Reitern das Zeichen: 
und im Trabe ging die dünne Reihe gegen die colofjale 
Uebermacht der Langobarven vor. 


„Sie werden und doch nicht den Schimpf anthun, 
mit den par Tanzen uns anzugreifen!" vief Alboin. 

Angriff ſchien zunächſt nicht des Könige Zweck. 

Er war den Seinen, welde plögli Halt gemacht, 
weit voran geritten und zog nun aller Augen durch 
feine Reiter» und Fechter-Kunft auf fid. 


Den Byzantinern war das Schaufpiel, das er ge- 
währte, jo wunderſam, daß die Augenzeugen es mit 
Staunen Prokop berichteten, ver, felber ftaunend, un 
davon erzählt. 


„An diefem Tage," jchreibt er, „wollte König Zotila 
feinen Feinden zeigen, weld ein Mann er fei. 

Seine Waffen, fein Roß ſchimmerten von Gol. 

Bon der Epite feines Speered flatterten der ſchim— 
mernden Purpurwimpel fo viele, daß ſchon dieſer Schmud 
von fern den König verfündete. 

Sp pflog er, auf herrlihem Roß, in der Mitte 
zwiichen beiden Schlachtreihen, kunſtvollen Waffenfpiels. 

Er ritt bald Kreiſe, bald zierlihe Halbfreife zur 
Rechten und Linken, warf im Galopp den bänderreichen 
Speer body über fein Haupt in die Luft und fing ihn, 
ehe ver zitternde nieverfiel, gejhidt in der Mitte des 
Schaftes, bald mit ver Rechten, bald mit ver Linken: 
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und er zeigte fo vor den ſtaunenden Heeren feine Reit: 
und Waffen - Kunft.“ 

Nach ver Schlacht erfuhren übrigens aud die Byzan— 
tiner, daß die Abfiht, Zeit zu gewinnen, bis eine er: 
wartete Schar Reiter einträfe, der ernfte Grund des 
heiten Spiel8 gewefen. 

Eine Weile fah fid) Alboin dies mit an. 

Dann rief er dem neben ihm haltenden Langobarden— 
führer zu: 

„Der reitet in die Schlaht, wie zur Hochzeit ge— 
ſchmückt. 

Welch' koſtbares Rüſtzeug! Das ſieht man nicht 
bei uns daheim, o Vetter Giſulf! 

Und noch immer nicht angreifen dürfen! Schläft 
denn Narſes wieder?“ 


— — — — 


Siebenunddreißigftes Tapitel. 





Endlich fprengte ein perfifcher Neiter, durch die Neihe 
der Gothen fi Bahn bredend, an ven König heran: 
er brachte eine Meldung und jagte fpornftreich® zurüd. 

„Run endlich!" ſprach Totila, „jett iſt's genug des 
Spiels! 

Tapfrer Alboin, Audoins Sohn,” rief er laut hinüber, 
„Jo willft du wirklich für die Griechen fechten, gegen 
ung? Wohlan, fo komm, Königsfohn —: did) ruft ein 
König!" 

Da hielt fih Alboin nicht länger: „mein muß er 
werten mit Panzer und Roß,“ ſchrie er und fprengte 
mit eingelegter Yanze wüthend heran. 

Totila brachte, mit leifeftem Schenkeldruck, fein tän— 
zelndes Pferd plöglih zum Stehn: er ſchien den Stoß 
erwarten zu wollen. 

Schon war Alboin heran. 

Da: — abermals ein leiſer Schenkeldruck und ein 
feiner Seitenfprung des Pferdes: — und an Totila 
vorbei faufte ver Langobarde. 

Im Augenblid aber war Totifa in feinem Rüden — 
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hinten durchbohrt. 

Laut aufjchrien die Langobarven und eilten ihrem 
Königsfohn zu Hülfe. 

Aber Totila fchwenfte die Lanze in feiner Hand 
herum und begnügte fih, mit dem ftumpfen Schaft-Ende 
dem Gegner einen folhen Stoß in die linke Geite zu 
geben, daß er auf der rechten Seite aus dem Gattel 
zur Erde flog. 

Ruhig vitt darauf Totila zu feiner Linie zurüd, 
den Speer über dem Haupte ſchwenkend. 

Alboin war wieder zu Pferd geftiegen und führte 
nun den Angriff feiner Geſchwader auf vie ſchwache 
gothifhe Reihe. 

Aber bevor ver Anprall erfolgte, rief der König: 

„Flieht! flieht in die Stadt!” warf fein Rob herum 
und jagte davon, auf Caprä zu. 

Eilfertig folgten ihm feine Reiter. 

Einen Augenblid ftutte Alboin verblüfft. 

Aber gleich darauf rief er: 

„Es ift nicht anders. Es ift eitel Flucht! Da 
rennen fie fhon in das Thor. 

Ya: Neitertunftftüde und Kampf find zweierlei. 

Nah, meine Wölflern! Hinein in die Stadt.“ 

Und fie fprengten auf Caprä los, riffen das, von 
ven Fliehenden nur zugeworfne, nicht verriegelte Nord- 
Thor auf und jagten durd die lange Hauptitraße auf 
das Südthor zu, durch welches eben die letzten Gothen 
verihmanden. 
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Narſes hatte ſich in ſeiner Sänfte mühſam aufrecht 
erhalten bis jetzt und Alles mit angefehen. 

„Halt,“ rief er nun heftig. „Halt! Blaſt die 
Tuba! blaft zum Halten! Zum Rüdzug! Es ift die 
plumpfte Falle ver Welt! Aber diefer Alboin meint, e8 
muß Ernft fein, wenn Einer vor ihm läuft.“ 

Aber die Trompeter hatten gut blafen. 

Das Siegesgefchrei der verfolgenden Langobarven 
übertönte das Signal: oder die e8 hörten, verachteten es. 

Stöhnend fah Narjes die letzten Neihen der Lango— 
barden in dem Thore von Caprä verfchwinden. 

„Ach,“ feufzte er, „Jo muß ich ſehenden Auges eine 
Thorheit begehen. 

IH kann fie nicht untergehen laffen für ihre Dumm: 
heit, wie fie e8 vervienten. Ich brauche fie noch. 

Alfo vorwärts, im Namen des Unfinns! 

Dis wir fie einholen, können fie fhon halb zer» 
hauen fein. 

Vorwärts, Cethegus, Anzalas und Liberius, mit den 
Iſauriern, Armeniern und Illyriern. 

Hinein nach Caprä. 

Aber bedenkt: die Stadt kann nicht leer ſein! Es 
iſt eine Falle, in die wir jenen Stieren nachſpringen, mit 
ſehenden Augen. 

Meine Sänfte folgt euch. 

Aber ih kann nicht mehr ftehn." 

Und er lehnte fid) müde zurüd: ein leifer Schauer, 
wie er ihn oft im der Aufregung ergriff, fchüttelte ihn. 
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Im Sturmſchritt eilte des Cethegus und Liberius 
Fußvolk gegen die Stadt: beide Führer ritten woraus. 


Inzwifhen hatten Fliehende und DBerfolger das 
ſchmale Stäptlein durchflogen, aud vie legten Lango— 
barden Caprä paffirt und die eriten derfelben mit Alboin 
die Stelle ver flaminifchen Straße halbwegs vor Taginä 
erreicht, wo die beiden Wald: Hügel links und rechts 
die Straße einengten. 

Nod eine Pfervelänge floh ver König —: dann hielt 
er, wandte fih und winfte. 

Adalgoth an feiner Seite ftieß in’8 Horn —: da 
brah aus dem Nord-Thor von Taginä Thorismuth 
mit den Speerträgern: und aus dem Doppelhinterhalt 
ftürzten, von links und rechts, mit gellendem Zinken— 
gefchmetter, die perfifchen Reiter des Corſen. 

„Jetzt kehrt, meine Gothen: vorwärts zum Angriff! 
Setzt wehe den Getäuſchten.“ 

Rathlos blicdte Alboin nad allen drei Seiten. 

„So übel find wir noch nirgends eingetrabt, meine 
Wölflein!" fagte er. 

Er wollte zurüd. 

Aber auch aus dem Südthor von Caprä, den Rück— 
weg ſperrend, brach nun gothifches Fußvolk. 

„Jetzt heißt's nur noch luftig fterben, Gifulf. Grüße 
mir Roſimunda, wenn du davon fommen follteft.“ 

Und fo wandte er ſich gegen einen ver Keiterführer 
mit reihem, offnem Goldhelm, ver num die Strake er- 
reicht hatte und gerade auf ihn einfprengte. 
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Schon waren fie ganz nahe aneinander: da rief ber 
mit dem Goldhelm: 

„Wende, Langobarde! Dort ftehen unfre gemein» 
famen Feinde. 

Nieder mit den Gothen.“ 

Und fchon durchrannte er einen gothifchen Reiter, 
der Alboin bedrohte. 

Und ſchon hieben auf beiden Geiten die perfifchen 
Neiter, an den Langobarden vorüber jagend, auf die 
entjeßten Gothen ein. 

Einen Augenblid nod) hielten diefe, überrafcht, inne. 

Aber als fie fahen, daß es fein Mißverſtändniß 
war — daß der Hinterhalt ihnen, nicht ven Lango— 
barden galt — da riefen fie: ‚Verrath! Berrath! 
Alles verloren!" und ftoben, diesmal in unverftellter 
Flucht, zurüd gegen Taginä, Alles mit fi fort 
reißend, ihr eignes, eben aus dem Thore rückendes 
Fußvolk nieverreitend. 

Auch aus des Königs Antlig wid die Farbe, als 
er den Corſen an der Seite Alboins auf feine Gothen 
einbauen jah. 

„Sa, das ift Verrath!“ rief er. „Ha, der Tiger! 
Nieder mit ihm!“ 

Und er fprengte auf den Corfen los. 

Aber bevor er ihn erreichen fonnte, war von der 
Iinfen Seite her Isdigerd, der Perſer, mit feiner Schar, 
zwifchen dem König und dem Corjen, auf die Straße 
geftürmt. 
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„Auf ven König!" rief er den Seinigen zu. „Alle 
Wurffpeere auf den König! 

Der dort, ver Weiße! mit dem Schwanenhelm! 
Alle auf den.“ 

Ein Hagel von Wurffpeeren fanfte durch die Luft. 

Im Nu ftarrte Des Königs Schild von Geſchoſſen. 

Da erfannte aud der Corſe von Weitem die hohe, 
die leuchtende Geftalt. 

„Er iſt's! Mein muß fein Herzblut werben.“ 

Und er bahnte fih Weg durd feine und Isdigerds 
Reiter. 

Nur einige Pferdelängen trennten noch die ergrimmten 
Feinde. 

Vorher traf noch Totila auf Isdigerd. 

Augenblicks flog dieſer, vom König durch Hals und 
Genick geſtoßen, todt vom Pferd. 

Alsbald mußten nun Totila und Furius ſich begegnen. 

Schon hob der Corſe zielend den Wurfſpeer: er 
zielte auf das offne, ungedeckte Antlitz des Königs. 

Aber plötzlich war der leuchtende Schwanhelm ver— 
ſchwunden und der helle Mantel. 

Zwei Wurfſpeere hatten des Königs weißes Roß 
niedergeſtreckt und gleichzeitig ein dritter ſeinen Schild 
durchbohrt und ſeinen Schildarm ſchwer getroffen. 

Roß und Reiter ſtürzten. 

Wild jauchzten die Perſer Isdigerds und drangen 
ein: auch Furius und Alboin ſpornten ihre Roſſe vor. 

„Schont des Königs Leben! nehmt ihn gefangen! 
Er hat auch mich verſchont!“ rief Alboin. 
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Denn tief gerührt hatte ihn, was ihm Gifulf er 
zählt, der Totila deutlich die Yanzenfpige mit dem Schaft: 
Ende vertaufchen gefehn. 

„Nein! Nieder mit dem König!“ rief Furius. 

Und ſchon war er heran und warf den Speer auf ven 
Derwundeten, welchen eben Aligern auf des Präfecten 
Kappen hob und aus dem Gefecht führen wollte, 


Jenen erften Wurffpeer des Corfen fing Julius 
mit dem trefflihen Schilde Teja’s auf. 

Furius ließ fi einen zweiten Wurffpieß reihen und 
zielte auf das Gedräng um den König: Phaza, der 
Arſakide, wollte den Speer mit dem Schilde fangen: 
aber durch Schild und Panzer flog er ihm in’s Herz. 

Da ſchwang Furius, der fein Roß nun ganz nahe 
heran gefpornt hatte, ven langen, krummen Säbel gegen 
den König. 

Aber ehe der Streid) fiel, flog der Corſe rüdlings 
aus dem Sattel. 

Der junge Herzog von Apulien Hatte ihm den 
Fahnen-Speer mit aller Kraft gegen die Bruft gerannt, 
daß der Schaft brach. 

Doch nun gerietb Totila's Banner — das Funft- 
volle und koſtbare Werk Valeria's und ihrer frommen 
Schar — in äufßerfte Gefahr in Adalgoths Dan. 

Denn alle Reiter drängten jest auf den Fühnen, 
jungen Bahnenträger ein: — ver Beilhieb des Yangobar- 
den Gifulf traf den Schaft, ver nochmal fplitterte. 

Raſch entichloffen riß Adalgoth das Seidentuch von 
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der gebrodhnen Fahnenſtange und barg es feft im 
Schwertgurt. 

Nun war Alboin heran und rief dem König zu: 

„Sieb dich gefangen, Gothenkönig: mir, dem Königs— 
john.” 

Da war Aligern mit feiner Arbeit, den König auf 
des Präfeeten Rappen zu heben, fertig: er wandte ſich 
gegen den Yangobarden. 

Diefer wollte des Königs Flucht hemmen und doch 
den König nicht tödten: er führte, fich tief vorbeugend, 
einen Speerftoß gegen ven Kappen, der deſſen Hinterbug 
traf. 

Aber im gleihen Moment ſchlug ihm Aligern durch 
ven geiergeflügelten Helm: betäubt wankte er im Sattel. 

So gewannen, nachdem vie Führer der Verfolgung 
für den Augenblid gelähnt, Adalgoth, Aligern und Julius 
Zeit, den König aus dem Getümmel zu führen bis an 
‚das Nord» Thor von Taginä. 

Hier hatte Graf Thorismuth feine Speerträger wieder 
georbnet. 

Der König wollte bier den Kampf leiten: aber er 
vermochte faum, fi) im Sattel zu halten. 

„Thorismuth,“ befahl er, „vu hältſt Taginä: Caprä 
wird einftweilen verloren fein. Ein Eilbote holt Hilve- 
brands ganzen Flügel zurüd hieher: e8 muß die Straße 
nad) Rom um jeden Preis gehalten werben. 

Teja ift, wie ich erfahren, ſchon mit feinem Flügel 
im Gefecht —: Dedung des Abzugs nad) Süden —: das 
ift die legte Hoffnung.“ 
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Und das Bewußtfein verging ihm. 

Graf Thorismuth aber ſprach: 

„Sch halte Taginä mit meinen Speerträgern bis auf 
den letten Mann. 

Neiter fommen mir nicht herein: die Perfer nicht 
und die Langobarden nicht: ich dede dem König Leben 
und Rüden, fo lang id eine Hand heben mag. 


Schafft ihn weiter zurüd —: auf die Berge dort, 

in's Klofter — aber raſch — : denn ſchon naht dert, 
aus dem Südthor von Caprä, die Entſcheidung —: 
des Narſes Fußvolk und feht dort —: Gethegus der 


Präfeet mit den Haurtern. 

Caprä und unfre Schützen find verloren." 

Und fo war 8. 

Wifand hatte, dem Befehle gemäß, Caprä nicht ver- 
theidigt, fondern Gethegus und Liberius eindringen laſſen: 
erſt als fie darin waren, begann er den Strafen- 
fampf und bevrohte zugleich die Langobarden-Reiter auf 
ver Straße, indem er eine Tauſendſchaft gegen fie aus 
dem Südthore ſchickte. 

Aber da der Angriff aus dem Hinterhalt die Gothen 
traf, nicht die Langobarden, da Alboin und Furius ver— 
eint die wenigen Gothenreiter vernichteten oder zerſtreuten 
und der Angriff der Speerträger von Taginä her ausblieb 
— wurden die gothiſchen Schützen zuerſt in Caprä 
ſelbſt, dann auf der flaminiſchen Straße zwiſchen Caprä 
und Taginä von der furchtbaren Uebermacht raſch er— 
drückt. 

Verwundet entkam, wie durch ein Wunder, Wiſand 
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nach Taginä und meldete dort die Vernichtung der Seinen. 
Des Narjes Sänfte wurde nad) Caprä eingetragen : und der 
Sturm der Illyrier auf Taginä begann: Graf Thoris- 
muth wiverftand helvenhaft: er fodht, ven Brüdern den 
legten Ausweg zu beden. " 

Bald wurde er durch Tauſendſchaften von Hildebrands 
in Eile berangezognem Flügel verftärkt, während ven 
größten Theil feiner Truppen der alte Waffenmeijter 
jüdfih Hinter Taginä herum auf die Straße nad) Rom 
führte. 

Eben als ver Sturm auf Taginä beginnen follte, 
traf Cethegus auf Furius und Alboin, welche ſich von 
ihren Stößen erholt hatten. 

Cethegus hatte das allentfcheivende Eingreifen des 
Corſen erfahren. 

Er jchüttelte ihm die Hand. 

„Siehe da, Freund Furius. endlich doch auf ver 
rechten Seite — gegen den Barbaren-König.“ 

„Er darf nicht lebend entkommen,“ fnirfchte der Corſe. 

„Was? Wie? er lebt noh? Ich denke — er fiel?" 
frug Gethegus haftig. 

„Nein, fie haben ihn noch herausgehauen, ven 
Wunden.” 

‚Er darf nicht leben,“ rief Cethegus, „vu haft 
Neht! Das ift wichtiger, als Taginä erobern. Diefe 
Helventhat kann Narfes von der Sänfte aus voll» 
bringen. 

Sie find fiebzig gegen fieben. 

Auf, Furius: wozu ftehen deine Keiter hier müſſig?“ 
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„Die Säule können nicht die Mauern hinauf reiten.“ 

‚Nein, aber ſchwimmen fönnen fie. 

Auf: nimm du dreihundert, gieb mir dreihumdert. 

Zwei Wege führen links und rechts vom Städtlein 
über —: nein! die Brüden haben fie abgebrochen — alfo: 
dur den Claſius und durch die Sibola — laß ihn 
uns verfolgen. — 

Gewiß iſt der wunde König — kann er noch kämpfen?“ 

Schwerlich.“ 

„Dann ift er über Taginä geflüchtet worden — nad) 
Kom oder —“ 

„Nein, zu feiner Braut!" vief Furius: „gewiß zu 
Baleria in's KHlofter. Ha, in ihren Armen will ich ihn 
erdolhen! auf, ihr Perfer, folgt mir. Dank, Präfeet! 
nimm Neiter, fo viel du willft. Und reite du rechts. — 

Ic reite links um die Stadt: denn zwei Wege führen 
nad) dem Kfofter.“ 

Und ſchon war er, linksabſchwenkend, verjchwunden, 

Cethegus redete den Reſt der Neiter perfiih an und 
befahl ihnen, ihm zu folgen, 

Dann ritt er zu Xiberius heran und ſprach: 

„Ic fange den Gothenkönig.“ 

„Wie? Er lebt noch? dann eile." 

„Nimm du einftweilen dies Taginä,“ fuhr Cethegus 
fort: „ich laſſe dir meine Iſaurier.“ 

Und er fprengte mit Syphax und dreihundert Perſern, 
rechts umfchwenkend, Davon. 

Einftweilen hatten ven wunden König die Freunde 
durch Taginä hinaus in ein Heines Piniengehöß an der 
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Straße gebracht, wo er aus einer Duelle trank und fich 
etwas erholte. 

Julius,“ mahnte er, „reite hinauf zu Baleria: fag’ 
ihr: dieſe Schlacht fei verloren: aber nicht das Neid), 
nicht ic, nicht die Hoffnung. 

Ih reite, fowie ich mich gefräftigt, hinauf nad 
der Spes bonorum: in jene feite, hehe Stellung habe 
ih Teja und Hildebrand beſchieden nah Löfung ihrer 
Aufgaben. Geh, ich bitte, tröfte die Geliebte und bringe 
fie jelbft aus dem Kloſter dorthin. 

Du willſt nicht? dann reit’ ich felbft ven fteilen Weg 
in's Klofter: nimm mir das doch ab.“ 

Nicht gern ſchied Julius von dem Wunden. 

„O hebe mir Helm und Mantel ab: fie find fo 
ſchwer,“ bat dieſer. 

Julius löſte ihm beide ab. 


Dahn, Ein Kampf um Rom. IV. 22 


Adtunddreißigftes Capitel. 


Da durchzuckte ven Mönch ein Gedanke: hatten fie 
nicht Schon einmal die Gewande getaufcht, — die Dios— 
furen? 

Und hatte er nicht ſchon einmal den Mordſtahl da- 
durch von Totila auf ſich gezogen? 

Und nun Fam ihm blisihnell: — wenn fie verfolgt 
wurden? — denn ihm war, als höre er Roffe eilend nahen 
und Aigen — Adalgoth hielt des Königs Haupt in 
feinem Schos — war an den Walveingang geeilt, zu 
fpähen. 

„3a: fie ſind's,“ rief viefer jetzt zurück: „perfijche 
Reiter nahen von zwei Seiten dem Wald.“ 

„Dann eile, Julius,“ bat Totila, „rette Baleria auf 
das fefte Grab zu Teja.“ 

„Ja, ich eile, mein Freund! Auf Wiederſehn!“ Und 
er trüdte ihm nochmal die Hand. 

Dann beftieg er den Kappen Pluto — er wählte 
das verwundete Noß, dem Freund das eigne, noch un— 
verfehrte überlafjend. 

Raſch fette er, ungefehen von ZTotila, den Schwanen- 
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helm aufs Haupt, warf ven meißen, blutbefpritten 
Mantel um und fprengte aus dem Walde gegen die 
Kloſterhöhe. 

„Diefer Weg," ſagte er ſich, „iſt ganz offen und 
ungededt: Dagegen der des Königs nach dem Grab geht 
durch Wald und Weinberge. 

Bieleiht gelingt e8, die Verfolgung auf mich und 
von ihm abzuziehen.“ 

Und in der That, faum mar er aus dem Gehölz 
in's Freie gelangt und begann, bergan zu reiten, als er 
jah, wie die Reiter, welhe um Taginä herumgefchwenft 
waren, ihm eifrig folgten. 

Um fo lang als möglid die DVerfolger von dem 
König abzulenken, jo fpät als möglih erft die Erken— 
nung des Irrthums herbei zu führen, triev er fein Roß 
zu höchſter Eile. 

Aber der Kappe war wund: und es ging fehr fteil 
einen fteinigen Hang hinan. 

Näher und näher brauften die Verfolger. 

Iſt er's?“ 

SU: SEITE 

„Nein, er iſt's nicht. Er ift zu Hein," fagte der 
Führer, ver als der Vorderſte ritt. 

„Und follte ev ganz allein fliehen?“ 

„Das wäre freilich das Klügſte, was er thun könnte, 
zu entkommen,“ meinte der Führer. 

„Freilich ift er’s, der Schwanenhelm!” 

„Der weiße Mantel!“ 

„Aber er ritt ein weißes Roß?“ fragte der Führer, 
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„Sa, zuerſt,“ antwortete einer der Reiter. „Aber 
als das fiel von meinem Speer — da hoben fie ihn — 
ih ftand ja dabei — auf diefen Rappen.“ 

„Gut,“ rief der Führer, „genug, dann haft du frei- 
(ih Recht. Und ich fenne den Kappen.“ 

„Ein edles Thier! Wie e8 aushält, bergan, obwohl 
es blutet.“ 

„sa, er iſt edel! Und er ſoll ſtehen, der Rappe, gebt 
Acht: „Halt, Pluto! auf die Kniee.“ 

Und zitternd, ſchnaubend hielt das kluge, treue Roß, 
trotz Sporn und Schlag, und ſenkte langſam die Vorder— 
füße in den Sand. 

‚Verderben bringt's, Barbar, des Präfecten Roß zu 
reiten! 

Da! Nimm das für's Forum! und das für's Capitol! 
und das für Julius!“ 

Und wüthend ſchleuderte der Führer drei Wurfſpeere 
nad einander, den eignen und zwei von Ehphar, Die 
er diefem entriß, in den Rüden, daß fie vorn heraus 
drangen, fprang vom Roß, zog das Schwert heraus und 
riß des zur Erde Geftürzten Haupt an dem Helm enıpor. 

„Julius!“ fchrie er entfekt. 

„Du, o Eethegus?“ 

„Julius! Du darfft nicht fterben.“ 

Und leidenschaftlich fuchte er das Blut zu hemmen, 
das aus den drei Wunden floß. 

„Wenn du mid liebſt,“ ſprach der Sterbende — 
„rette ihn — rette Totila!“ 


a ——————————————————— —— 
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Und die fanften Augen ſchloſſen fi für immer. 

Cethegus taftete nach dem Herzen: er legte ihm das 
Ohr auf die entblößte Bruft. 

„Es ift aus," fagte er dann tonlos. 

„D Manilia! 

Julius — dich hab’ ich geliebt. 

Und er ftarb, feinen Namen auf ven Lippen! 

Es ift vorbei,“ ſprach er dann grimmig. 

„Das letzte Band, das mid an Menjchenliebe feſſelte, 
ih mußt’ es ſelbſt zerhau'n, durch höhniſch äffenden 
Zufall. 

Es war die letzte Schwäche. 

Jetzt, Menſchheit, biſt du mir todt. 

Hebt ihn auf das edle Pferd: das, mein Pluto, ſei 
dein letzter Dienſt im Leben: — und bringt ihn — dort 
oben ragt eine Capelle: dorthin bringt ihn: und laßt 
ihn durch Prieſter feierlich beſtatten. 

Sagt da oben nur: er hat als Mönch geendet — er 
ſtarb für ſeinen Freund: er verdient ein chriſtlich Be— 
gräbniß. 

Ich aber,“ ſchloß er furchtbar, „ich gehe, nochmal 
feinen Freund zu ſuchen: ich will fie rafch vereinigen: — 
auf ewig.“ 

Und er ftie, wieder zu ‘Pferd. 

„Wohin?“ frug Syphaxr, „zurüd nah Taginä?“ 

„Nein! Dort hinab in jenen Wald. Da wird er 
geborgen fein. Denn daher fam Julius.“ 
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Während viefer Vorfälle hatte fih der König erholt 
und erfräftigt und ritt auf den Pferd des Julius mit 
Adalgoth, Aligern und einigen Keitern gerade aus durch 
ven Wald, an deſſen öftlibem Saum der Weg zu dem 
Sapellenhügel empor ftieg: ſchon fahen fie die weißen 
Mauern deutlich ſchimmern, als fie aus dem Waldweg 
bogen. 

Aber da erfholl vom Süden, von ihrer rechten Seite 
her, gellenvdes Gefchrei: und über das offne Blachfeld 
fprengte, von dem Clafius ber, eine ftarfe Schar von 
Reitern gegen fie an. 

Der König erkannte den Führer. 

Und ehe feine Begleiter ihm zuvorkommen konnten, 
fpornte er fein Roß, fällte den Speer und ſchoß dem 
Feind entgegen. 

Wie zwei Blitze, aus ſich entgegen grollenden Ge— 
wittern, trafen die beiden Xeiter zufammen. 

„Webermüthiger Barbar!“ 

Elender Verräther!“ 

Und beide ſanken vom Roß. 

Mit ſolcher Wuth waren ſie auf einander geprallt, daß 
keiner der Deckung, jeder nur des Stoßes gedacht hatte. 

Furius Ahalla war todt vom Roß geſtürzt: denn der 
König hatte ihm den Speer mit ſolcher Kraft durch den 
Goldſchild und den Panzer in das Herz geſtoßen, daß der 
Schaft in der Wunde brach. 

Aber auch der König ſank ſterbend in Adalgoths 
Arme: ver Lanzenſtoß hatte ihn grade unter der Kehl— 
grube in Hals und Bruft getroffen. 
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Adalgoth riß Valeria's blaues Bannertud hervor aus 
dem Gürtel und fuchte Das firömende Blut zu hemmen 
—: umfonft —: das helle Blau war fofort tief ge— 
fättigt vom Roth. 

„Sothia!" hauchte er neh, „Italia — Baleria!" 

In diefem Augenblid, ehe Das ungleiche Gefecht be— 
ginnen konnte, erreichte Alboin mit feinen Langobarden— 
Reitern die Stelle: — er war dem Corſen gefolgt, un— 
gewillt, müßig zu bleiben, während des Mauer-Kampfes 
um Taginä. 

Schweigend, ernft, gerührt ſah der Langobardenfürſt 
auf vie Leiche des Königs. 

„Er hat mir das Leben geſchenkt — ic) konnte fein’s 
nit retten,“ ſprach er ernft. 

Einer feiner Reiter wies auf die reiche Nüftung des 
Zodten. 

‚Nein,“ ſprach Alboin: „diefer Fönigliche Held muß 
beftattet werden in allen Ehren königlicher Waffen.“ 

„Dort oben, auf der Felshöhe, Alboin,“ ſprach Adal- 
goth traurig, „harret feiner längft die Braut und —, 
ſelbſtgewählt, das Grab.“ 

„Bringt ihn hinauf: ich gebe frei Geleit der eveln 
Leiche und ven edeln Trägern. 

Ihr Reiter, folgt mir zurüd in die Schlacht." 


Yeununddreifigftes Tapitel. 


Aber die Schlacht war aus: wie Alboin und aud 
der Präfeet zu ihrem größten Staunen und Verdruß 
erfuhren, als fie wieder bei Taginä eintrafen. 

Den Präfecten hatte, als er eben in ven Pinienwald 
von Norden ber eingebogen war und hier des Königs 
Spur verfolgen wollte, ein Eilbote des Liberius erreicht, 
der ihm gebot, augenblicklich zurüdzufehren: Narfes fei 
bewußtlos: und höchſte Gefahr verlange augenblicliche 
Entſcheidung. 

Narſes bewußtlos: — Liberius rathlos: der ſchon 
ſicher geglaubte Sieg gefährdet: — das wog noch ſchwerer 
als die zweifelhafte Ausſicht, dem halbtodten König den 
Todesſtoß zu geben. 

Eilig ſprengte Cethegus zurück des Weges, den er 
gekommen, nach Taginä. 

Hier rief ihm Liberius entgegen: 

„Zu ſpät: ich Habe Alles ſchon abgeſchloſſen und 
bewilligt. Waffenſtillſtand. Der Reſt der Gothen 
zieht ab.“ 

„Was?“ donnerte Cethegus, — er hätte gern alles 
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gothifhe Blut als Grabopfer auf feines Lieblings Grab 
geſchüttet — „Abzug? Waffenftillftand? 

Wo ift Narſes?“ | 

„Bewußtlos liegt er in feiner Sänfte: in argen 
Krämpfen. Der Schred, die Heberrafhung — es warf 
ihn nieder — und fein Wunder!“ 

„Welche Ueberrafhung? rede, Menſch!“ 

Und furz erzählte Liberius, daß fie unter furchtbarem 
Blutvergießen, „denn dieſe Speer-othen ſtanden wie 
die Mauern" — in Taginä eingedrungen waren und im 
Straßenfampf Haus für Haus, ja Gemad für Gemach, 
erftürmen mußten — „Zoll für Zoll mußte man zer- 
baden einen Führer, der, den einftürmenden Anzalas 
durchrennend, in die erfte Mauerbreſche gefprungen war, 
bis man, über ihn hinweg, in die Stabt drang.“ 

„Wie hieß er?" forſchte Cethegus eifrig, „hoffentlich 
Graf Teja?“ 

„Rein, Graf Thorismuth. — Als wir halbwegs 
fertig waren mit der Blutarbeit und Narfes ſich in die 
Stadt tragen laſſen wollte, da traf ihn, im Thore von 
Taginä, als Bote von unfrem linken Flügel — der nicht 


mehr befteht! — gothiſche Herolve ritten mit ihm — der 
verwundete Zeurippos. 
„Wer hat!" — 


„Er, den du vorhin nannteft: — Graf Teja! Er 
überfah oder erfuhr, daß der Seinen Mitteltreffen ſchwer 
bedroht, der König verwundet ſei — da, erfennend wohl, 
daß er viel zu fpät fommen würde, die Entſcheidung bei 
Taginä zu wenden, fahte er einen fühnen, einen ver— 
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zweifelten Entſchluß: er warf fih plöslih aus feiner 
abwartenden Ruhe von ven Bergen auf unfern linken, 
ihm entgegen ftehenden Flügel, der langjam gegen ihn 
bergan rüdte, fhlug ihn im erften Anlauf, verfolgte die 
Fliehenden in's Lager und nahm dort Zehntaufend der 
Unfern, darunter meinen Dreftes, den Zeuxippos und 
alle Führer gefangen. Er fchidte Zeurippos, gebunden, 
mit gothifchen Herolden, die Wahrheit zu beftätigen, 
und forderte fofortigen Waffenftillftand auf vierundzwanzig 
Stunden.” 

„Unmöglich!“ rief Cethegus. 

„Sonft habe er geſchworen, alle feine zehntauſend 
Gefangnen, — ſammt den Feldherrn! — zu tödten.“ 

„Gleichviel,“ meinte der Präfect. 

„Dir mag es gleichviel ſein, Römer: was liegt dir 
an einer Myriade unſrer Truppen? aber nicht ſo Narſes. 
Die furchtbare Ueberraſchung, die ſchrecklichere Noth— 
wendigkeit der Wahl erſchütterte ihn bis in's Mark: ein 
arger Anfall ſeiner Krankheit warf ihn nieder, mir 
reichte er ſinkend noch den Feldherrnſtab und ich, natür— 
lich, nahm ven Vorſchlag an —“ 

„Natürlich: Pylades muß den Oreftes retten,“ zürnte 
Gethegus. 

„Und zehntaufend Mann des Faiferlichen Heers.“ 

„Mic bindet der Vertrag nicht,“ rief Cethegus, „ich 
greife wieder an.“ 

„Das darfit du nicht! Teja hat feine Oefangnen 
größtentheild und alle Feldherrn als Geifeln mitgeführt: 
— er ſchlachtet fie, fliegt noch ein Pfeil.“ 
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„Er ſchlachte fie! Ich greife an." 

‚Sieh’ zu, ob dir die Byzantiner folgen. Sofert 
habe ich deinen Scharen des Narjes Befehl mitgetheilt. 
Denn ich bin jet Narſes.“ 

„Des Tores b,ft du, fowie Narjes zu fi kommt.“ 

Aber Cethegus erfannte, daß er mit feinen Söldnern 
allein ven Gothen nichts anhaben fonnte, welche nun, 
nachdem ſich Teja mit feinen Gefangnen auf ven Klofter- 
und den Gapellen » Hügel und vie flaminifche Straße 
zurüdgezogen und aud Hilvebrands Flügel mit nicht 
allzuſchweren Berluften diefe Straße erreicht: — an— 
fangs hatten die beiden Flüffe, dann der verfündete 
Waffenſtillſtand die Verfolgung durch Johannes gehemmt) 
— die Reſte ihrer Truppen, die beiden Flügel, in eine 
feſte Stellung verſammelt hatten. 

Sehnſüchtig harrte Cethegus auf die Herſtellung des 
Narſes, der, ſo hoffte er, den von ſeinem Stellvertreter 
geſchloſſnen Vertrag nicht anerkennen würde. 


Vierzigftes Capitel. 


Inzwiſchen hatten Teja und Hildebrand von beiden 
Flügeln her den Capellen-Hügel des Numa erreicht, 
wohin, wie ihnen gemeldet war, der verwundete König 
gebracht worden. 

Nachricht von den ſpäteren Vorgängen hatte ſie noch 
nicht erreicht. 

Noch außerhalb der Umwallung des Capellenbau's 
hatten ſich beide Führer über den Plan geeinigt, welchen 
ſie dem König vorſchlagen wollten: gab es doch keinen 
andern Ausweg als ſchleunigen Rückzug gen Süden 
unter dem Schutz des Waffenſtillſtands. 

Aber als ſie nun in das Innere des ummauerten 
Haines traten, — welcher Anblick bot ſich ihnen dar! 

Laut aufſchluchzend eilte Adalgoth Teja entgegen und 
führte ihn an der Hand an den epheuumgrünten Sar— 
kophag des Numa. 

In dieſem lag auf ſeinem Schilde der König Totila: 
die ernſte Majeſtät des Todes verlieh den edeln Zügen 
eine Weihe, die ſchöner war als je der Schimmer der 
hellen Freude auf dieſem herrlichen Antlitz geſtrahlt hatte. 
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Links von ihm ruhte, in der längft von dem Sar- 
fophag gelöften, gewölbten Dedelplatte, Julius: — die 
Achnlichkeit der Dioskuren trat nun, unter dem gemein- 
famen Schatten des Todes, wieder ergreifend hervor. 


In ver Mitte aber der beiven Freunde war auf 
des Königs biutüberftrömtem weißem Mantel von Gotho 
und Liuta einer dritten Geftalt gebettet worben: auf 
einem fanft erhöhten Hügel, das edle Haupt an der 
Cifterne Rand gelehnt, lag Baleria, die Römerin. 

Entboten von dem nahe gelegnen Klofter, den ver- 
wundeten Geliebten in Empfang zu nehmen, hatte fie 
fih, ohne Seufzer, ohne Wehefchrei, über ven breiten 
Schild geworfen, auf welchem Adalgoth und Aligern ihn 
langfam, feierlihen Schrittes, durch die Dianer-Pforte 
trugen. 

Ehe nod Einer der Beiten geſprochen, rief fie: „Ich 
weiß es: — er ift tobt.“ 

Sie hatte noch geholfen, die ſchöne Leiche in dem 
Sarkophag des Numa beizujegen. 

Dazu hatte fie, ohne Thräne, mit leifer Stimme, vor 


ſich hingeſprochen: 


„Sieheſt du nicht, wie ſchön von Geſtalt, wie ſchim— 
mernd Achilleus? — 

Dennoch harret auch ſeiner der Tod und das dunkle 
Verhängniß, 

Wenn auch ihm in des Kampfes Gewühl das Leben 
entſchwindet, 
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Ob ihn ein Pfeil von der Sehne dahinftredt over ein 
Wurffpeer. 

Doch mir fei dann vergdnnt, in die Schatten zu 
taudyen des Todes." 


Dann z0g fie ruhig, langfam, ohne Haft, den Dold) 
aus feinem Gürtel und mit den Worten: „Hier, ftrenger 
Chriftengott, nimm meine Seele hin! So löſ' ich das 
Gelübde,“ ftieß fi die Römerin ven fharfen Stahl in’s 
Herz. 

Caffiodorius, ein Heines Kreuz von geweihtem Cedern⸗ 
Holz in ver Hand, fohritt betend, tief erſchüttert, — 
Thränen riejelten über das ehrwürbige Antlig im den 
weißen Bart — von einer der drei Leichen zu der andern. 

Und leiſe ftimmten die frommen Frauen des Klofters, 
welche Baleria begleitet hatten, zu feierliher, einfacher 
Weife ven Choral an: 


Vis ac splendor seculorum, 
Belli laus et flos amorum 
Labefacta mox marcescunt: — — 
Dei laus et gratia sine 
Aevi termino vel fine 
In eternum perflorescunt. 


(Bald in Aſche muß vergehen, 
Was wir ftark, was lieblich fehen, 
Aller Stolz und Schmud ver Zeit: — — 
Gottes Gnade fonvder Wanfen, 
Gottes Liebe ſonder Schranfen 
Walten fort in Ewigkeit.) 
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Almälig hatte ſich ver Hain mit Kriegern gefüllt, 
welche ven Führern, darunter den Grafen Wifand und 
Markja, vermöge ver Waffenrube unbehinvert, gefolgt 
waren. 

Schweigend hatte Teja des weinenden Adalgoth Bericht 
mit angehört. 

Nun trat er an des Königs Leiche dicht heran. 

CS chweigend, ohne Thräne, legte er die gepanzerte 
Rechte auf des Könige Wunde, beugte fid) über ihn 
und flüfterte dem Todten zu: 

„Ih will’8 vollenden." 

Dann trat er zurüd unter einen hochragenden Baum, 
welcher fich über einem vergefnen Grabhügel erhob, und 
ſprach zu der Heinen Schar, die ehrfurchtsvoll, ſchickſal⸗ 
ergriffen, ſchweigend, dieſe Stätte des Todes umgab: 

„Gothiſche Männer : die Schlacht ift verloren. Und 
das Reich dazu. 

Wer unter euh zu Narjes gehen, fid) dem Kaifer 
unterwerfen will — id) halte feinen. 

Ih aber bin gewillt, fort zu fümpfen bis an’s 
Ende. 

Nicht um ven Sieg: um freien Helventod. 

Mer den mit mir theilen will, ver bleibe. 

Ihr Alle wollt e8? gut.“ 

Da fiel Hildebrand ein: 

„Der König ift gefallen. 

Die Gothen können nicht, auch um zu fterben nicht, 
fünpfen ohne König. 

Athalarich: — Witihis: — Totila: — nur Einer 
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fann der vierte fein, der dieſer edeln Dreizahl folgen 
darf — du Teja, unfer letter, unfer größter Helv.“ 

„sa,“ ſprach Teja, „ih will euer König fein. 

Nicht freudig leben, nur herrlich fterben follt ihr 
unter mir. 

Still! Kein froher Ruf — kein Waffenlärm be- 
grüße mid. 

Wer mid zum König will — der thue mir nad.“ 

Und er brady von dem Baunt, unter dem er ftand, 
einen fhmalen Zweig und wand ihn um den Helm. 

Und ſchweigend folgten Alle feinem Beiſpiel. 

Adalgoth, der ihm zunädft ftand, flüfterte ihm zu: 
„O König Teja! Es find Chpreffenzweige — : gemeihte 
Dpfer fränzt man fo!“ 

„sa, mein Adalgoth, du fprichft Weiſſagung:“ — 
und er ſchwang das Schwert im Kreis über fein Haupt 
— „dem Tode geweiht”. 


— 0 — 


Siebentes Bud). 


“Nun hab’ ich die dentwürdigfte Schlacht 
zu Schildern und das hohe Heldenthbum des 
Mannes, der feinem der Heroen nachſteht: — 
des Teja.“ 


Prokop, Gothenfrieg IV. 35 


Dahn, Ein Kampf um Rom. IV, 23 


Erſtes Capitel. 


Und raſch vollendeten ſich nun des Gothenvolkes 
Geſchicke. 

Der rollende Stein rollte dem Abgrund zu. — 

Als Narſes die Beſinnung wieder gefunden und das 
inzwiſchen Beſchloſſne und Geſchehne erfahren, befahl er 
ſofort, Liberius zu verhaften und zur ——— 
nach Byzanz zu ſchicken. 

„Ich will nicht ſagen,“ ſprach er zu ſeinem Vertrauten, 
Baſiliskos, „daß er die falſche Entſcheidung getroffen. 

Ich ſelbſt hätte ſie nicht anders getroffen. 

Aber aus andern Gründen. 

Er hat vor Allem ſeinen Freund und dann auch 
jene Zehntauſend retten wollen. 

Das war ein Fehler: man mußte fie opfern, wenn 
man Liberius war. 

Denn Liberius überfah nicht die Lage des Kriegs. 

Liberius wußte nicht, wie Narfes e8 weiß, daß, nad 
diefer Schlacht, das Gothenreich verloren iſt: — ob es 
bei Taginä oder etwa bei Neapolis vollends vernichtet 

23 * 
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wird, ift gleih: und nur deßhalb konnte, mußte man 
jene Zehntaufend retten.“ 

„Dei Neapolis? Aber warum nicht bei Rom? Ge— 
denkſt du der furdtbaren Wälle des Präfecten nicht? 
Warum werben fid) die Gothen nicht nad) Nom werfen 
zu mondenlangem Wiverftand ?“ 

„Warum? weil es mit Rom eine eigne Bewandtnif 
hat — aber das wiffen jo wenig die Gothen wie 
Liberius. 

Und das darf noch lange nicht wiſſen — Cethegus. 
Alſo ſchweige. Wo iſt der Stadtpräfect von Rom?“ 

„Vorausgeeilt, um ſofort, nad) Ablauf des Waffen- 
ftillftandes, als ver Exfte, die Verfolgung zu leiten.“ 

„Du haft doch geſorgt —?“ 

„gweifle nicht! Er wollte mit feinen Iſauriern 
allein aufbrehen: ih, — d. h. Liberius auf meinen 
Rath, — Hab’ ihm Alboin und die Langobarven bei: 
gegeben und du weißt —“ 

„Ja,“ lächelte Narfes, „meine Wölfe laſſen ihn nicht 
aus den Augen.” 

„Aber wie lange noch jol er —*" 

„So lang id ihn brauche. Nicht eine Stunde länger. 

Alfo ver junge königliche Wunderthäter Liegt auf 
feinem Schild? 

Nun mag Yuftinianus fih mit Recht „Gothicus“ 
nennen und wieder ruhig fhlafen. 

Aber freilich: — der ſchläft wohl nie mehr ruhig — 
ver enttäufchte Wittwer Theodora's.“ — 
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Die beiden Führer Teja und Narfes hatten alfo 
das gleiche Urtheil über das Gothenreich. 

Es war verloren. 

Bei Capr& und Taginä war die Blüthe des Fuß— 
volks gefallen: fünfundzwanzig Taufendfchaften hatte Totila 
bier aufgeftellt: nicht Eine volle verfelben ward gerettet: 
auch die beiden Flügel hatten Berlufte gehabt: fo waren 
es kaum zwanzig Taufendfchaften, mit welchen König Teja 
eilig, zunächſt auf ver flaminifchen Straße, nad Süden 
abzog. 

Ihn mahnte zur Eile auch der Hülferuf des Heinen 
Heeres von Herzog Guntharis und Graf Grippa, welches 
von der zwiefahen Zahl der zwifchen Kom und Neapolir 
unter Armatus und Dorotheos gelandeten Byzantiner 
bebrängt war. 

Und ihn zwang zur Eile die furchtbare Verfolgung, 
mit welcher Narfes, nah Ablauf des Waffenftillftanves, 
gemäß feinem ſchrecklichen Syitem der „wandelnden Mauer" 
drängte. 

Während die Yangobarven und Cethegus raftlo8 nach— 
festen, Tangfam gefolgt von Narfes, breitete diefer nad 
(inf8 und rechts zwei furchtbare Flügel aus, welde im 
Süd-Weften über das fuburbicarifche Tuscien hinaus bis an 
das tyrrhenifche Meer, im Nord⸗Oſten durch das Picenum: 
bi8 an den joniſchen Meerbufen langten und, wie fie von 
Norden nah Süden und von Weften nad Often vorbrangen, 
alles. gothifche Leben hinter ſich ausgelöfcht zurüd ließen. 

Weſentlich erleichtert wurde dies PVerfahren durch 
den nun ganz allgemeinen Abfall der Ytalier von ver 
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verlorenen. gothifchen Sache: der milde König, welcher 
fie dereinft gewonnen, war erjet worden durch einen 
düſtern Helden gefürchteten Namens: nicht Neigung zu 
dem Regiment von Byzanz, aber Furcht vor des Narſes 
und des Kaifers Strenge, welche jeden Italier, der es 
noch mit den Barbaren hielt, mit vem Tode bevrohten, 
zog raſch vie Schwankenden herüber. 

Die Italier, welche noch in König Teja's Heere 
dienten, verließen daſſelbe und eilten zu Narſes. 

Noch viel häufiger als vor der Schlacht von Taginä 
wurden jetzt die Fälle, in welchen gothiſche Siedelungen 
von ihren italiſchen Nachbarn, oft von dem Hoſpes, der 
ein Drittel ſeines Gutes dem Gothen hatte abtreten 
müſſen, den „Romäern“ verrathen oder, wo die Italier 
in großer Ueberzahl waren, von diefen .felbft ausge— 
mordet, gefangen, an die beiden Flotten Des Narſes, vie 
„tyrrheniſche“ und vie „jonifche”, abgeliefert wurven, 
welde langjam im tyrrhenifhen und im jonifhen Meer 
an ver Küfte hinfuhren, ven Vormarſch ver Lanpheere 
begleitend und alle gefangnen Gothen, Männer, Weiber 
und Kinder, mit ſich fchleppend. . 

Die Burgen und Stäpte, ſchwach beſetzt, — denn 
Totila hatte fein Feines Heer durch deren herangezogne 
Mannſchaften verftärfen müſſen — fielen meift durch 
die Bevölkerung, melde, wie nad Totila's Erhebung 
die Raiferlihen, fo nun die gothifchen Befagungen über- 
wältigten: fo im fpätern Verlauf des Krieges Narnia, 
Spoletium, Perufium: — die wenigen, welde wider⸗ 
ſtanden, wurden eingeſchloſſen 
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So glich Narjes einem gewaltigen Manne, der mit 
ausgebreiteten Armen dur einen engen Gang fchreitet, 
und Alles, was fi hier bergen wollte, wor ſich ber 
fchiebt: oder einem Filcher, welcher mit dem Sacknetz 
bachaufwärts water: hinter ihm bleibt fein Leben mehr. — 

Geängſtet flüchteten alle Gothen, melde ſich noch 
retten konnten, mit Weib und Kind vor der „eifernen 
Walze" des Narfes, wenn fie fi näherte, von allen 
Geiten nad) dem Heere des Königs, welches bald eine 
größere Zahl von Unmehrfähigen als von Kriegern in 
feinem wandernden Lager barg. 

Wieder waren die Oftgothen auf ver Bölferwanderung 
begriffen, wie vor hundert Jahren: aber hinter ihnen 
jet das eherne Net des Narfes und vor ihnen im ber 
immer ſchmaler zulaufenden Halbinjel dag Meer: — und 
feine Schiffe zu rettenvder Flucht. 


Bmweites Tapitel. 





Und noch dazu verringerte eine unabmweisbare Noth- 
wendigfeit die Zahl der wehrfähigen Gothen in König 
Teja's Heer auf das Furchtbarfte. | 

Seit dem erften Augenblid ver begonnenen Ber- 
folgung hatte fih Cethegus mit ven Iſauriern, mit 
feinen byzantiniſchen Truppen — ſaraceniſchen und heru- 
liſchen Reitern — und Alboin mit feinen Yanzenreitern an 
die Ferſen ver Abziehenden geheftet: follte nicht die ohne- 
hin langfame Bewegung des Durd jo viele Frauen, 
Kinder, Greife gehemmten Rückzugs völlig gehemmt wer: 
den, fo mußte faft jede Nacht eine Feine Heldenfchar 
geopfert werden, welche an günftig gelegner Stelle Halt 
achte und hier durch zähen, toveskühnen, hoffnungslofen 
Wiverftand die DBerfolger jo lang hinhielt, bis das 
Hauptheer wieder großen Vorſprung gewonnen. 

Dieſes graufame, aber einzig ergreifbare Mittel 
mußte bald mit Aufopferung einer halben Tauſendſchaft, 
bald, wo die Bertheidigungsftellung breitere Stirn hatte 
mit noch größeren Opfern angewendet werben. 

König Teja hatte e8 vor dem Aufbrud von „Spes 
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Bonorum“ laut dem ganzen Heer verkündet: ſchweigend 
hatten die Männer das furchbare Mittel gebilligt. 

Und fo ungeftüm bewarben fih die „Todgemeihten“ 
jeven Abend um dieſen Ehrenpoften, daß König Teja 
— feuchten Auges — das Los entſcheiden ließ: er 
wollte Keinen fränfen durch Bevorzugung Anderer. 

Denn die Gothen, den fihern Untergang von Bolt 
und Reich vor Augen, fehr Viele Weib und Find dem 
Narjes verfallen wiſſend, drängten ſich um vie Wette 
zum Tode. 

Sp wurde diefer Rüdzug eime Ehrenſtraße gothifchen 
Heldenthums: jede Haltitelle faft ein Markſtein todes- 
muthiger Aufopferung. 

Sp fielen als Führer dieſer „Nachhut des Unter: 
gangs“ der alte Habufwinth bei Nuceria Camellaria, ver 
junge, pfeilfundige Gunthamund bei ad fontes, der raſche 
Reiter Gudila bei ad Martis. 

Aber es follte dieſe Aufopferung und des Königs 
Telvherrnfchaft nicht ohne Frucht bleiben für die Ge: 
ihide des Volkes. 

Bei Foffatum, zwifhen Tudera und Narnia, kam 
es zu einem Nachtgefeht mit der Nachhut unter dem 
tapfern Grafen Markja, welches vom Nachmittag, da 
fie die Reiter des Cethegus erreicht hatten, angefangen 
bis zum Sonnenaufgang währte. 

Als endlich das wiederkehrende Licht die raſch auf: 
geworfenen Erdſchanzen der Gothen beleuchtete, war es 
auf dieſen grabesftill. 

Die Verfolger rüdten mit Außerfter Borfiht an: 
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endlich fprang Cethegus vom Pferd und auf die Brüftung 
der Schanze, Hinter ihm Syphar. 

Da winfte Cethegus hinab. 

„Kommt nah: es hat feine Gefahr! Ihr habt nur 
hinweg zu fehreiten über vie Feinde: denn bier liegen fie 
todt: alle taufend:: dort auch Graf Markja, ich kenne ihn.“ 

Als aber nun die Keiter, nachdem vie Schanzen hin- 
meggeräumt waren, dem abgezognen Haurtheer, das ſehr 
großen, weiteren Vorfprung gewonnen, nadjagten — 
Gethegus führte fie — erfuhren fie alsbald von den 
Bauern, daß Das gothifhe Hauptheer bier, auf ver 
flaminifhen Straße, nicht worüber gezogen war. 

Durd das evelfte Opfer war es erfauft, daß König 
Zeja feines Rückzugs weitere Richtung von hier ab auf 
geraume Zeit verfchleiert hatte: die Verfolger hatten alle 
Fühlung mit ihm verloren. 

Gethegus rieth Johannes, einen Theil der Seinen 
zur Rechten nah Südoſten, Alboin dagegen zur Linken 
der flaminifchen Straße nad) Norvoften verfolgen zu 
laffen, um die Spur wieder aufzufinden. 

Ihn ſelbſt aber zog es gewaltig nad Nom: er 
hoffte Die Stadt vor Narſes, ohne Narjes zu erreichen, 
zu gewinnen und dann, vom Capitol herab, ihm wie 
Belifar Schach zu bieten. 

Nach der Entdeckung, daß fih König Teja der Vers 
folgung entzogen habe, berief Cethegus feine vertrauten 
Tribunen und eröffnete ihnen: er fei entfchlofjen, num, 
nöthigenfall®g mit Gewalt, der ftäten Beauffihtigung 
durch Alboin und Johannes ſich zu entziehen, melde er 
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durch Die angerathnen Entſendungen geſchwächt mußte 
und mit feinen Iſauriern allein nah Nom zu eilen, 
geradewegs auf der Ylaminia, die ja nun von den Gothen 
nicht gejperrt war. 

Aber während er ſprach führte Syphar eilfertig 
einen römischen Bürger in’® Zelt, den er mit Mühe 
aus den Händen der Langobarden gelöft: jener hatte nad 
vem Präfeeten gefragt und fie hatten ihn „behandeln 
wollen wie gewöhnlich”, hatten fie gelacht. 

„Vom Rüden her aber,“ fügte Syphar bei, „naht ein 
großer Zug: — id fpühe danad) und berichte dir wieder.“ 

„sch kenne dich, Tullus Faber,“ ſprach der Präfect: 
du warft immer Rom und mir getreu. Was bringft du?“ 

„Oo Präfeet,“ Hagte der Mann, weil du nur nod 
lebſt! 

Wir alle glaubten, du ſeiſt todt, da du auf acht 
Botſchaften uns keinen Beſcheid gabſt.“ 

„Sch habe nicht Eine erhalten.“ 

Sp weißt du nicht, was in Rom gefchehn? Pabſt 
Silverius ift auf Sicilien im Exil geftorben. Der neue 
Pabft ift Pelagius, dein Feind.” — 

„Nichts weiß ih. Rede!“ 

„O fo Mb auch du * rathen noch helfen tönnen. 
Rom hat — 

Da trat Syphar ein: aber ehe er noch fprechen 
fonnte, erſchien im Zelt des Präfecten Narjes, geſtützt 
auf des Bafilisfos: Arm. 

„Ihr habt euch ja jo lange hier aufhalten laſſen von 
taufend gothiſchen Speeren,“ zürnte ver Feldherr, „bis euch 
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die Geſunden entfommen find und die Kranken euch ein- 
holen konnten. 

Diefer König Teja kann mehr als Schilve breden: — 
er kann Schleier weben vor des Präfecten fcharfen Augen. 

Aber ich fehe Durch viele Schleier: auch durch dieſen. 

Johannes, rufe deine Leute zurüd: er kann nicht 
nah Süden, er muß nad Norden ausgewichen fein. 

Denn er weiß jest wohl ſchon lang, was ven 
Präfecten von Rom zumeift angeht: Rom ift ven Gothen 
entriſſen.“ 

Des Cethegus Auge leuchtete. 

„Sch habe einige kluge Leute hinein geſchmuggelt gehabt. 

Sie trieben die Bewohner zu rafcher, nächtiger 
Erhebung: alle Gothen in der Stadt wurden erfchlagen : 
nur fünfhundert Mann entlamen in das Grabmal 
Hadrians und halten es beſetzt.“ 

„Wir haben acht Boten an dich geſandt, Präfect,* 
fand Faber Muth, einzuwerfen. 

„Hinaus mit diefem Menſchen,“ winkte Narfes. 

„Ja, die Bürger Roms erinnern fih in Liebe wieder 
des Präfecten, dem fie foviel verdanken: zwei Bes 
lagerungen, Hunger, Peſt und Brand des Capitols! 

Aber die an Dich gejenveten Boten verirrten ſich 
immer zu meinen Wölflein: und dieſe haben fie wohl 
zerrifien. 

An mich aber gelangte die Gefandtfhaft, Die ver 
heilige Bater Pelagius abgeordnet hat: und ich habe mit 
ihm einen Vertrag geſchloſſen, ven du, o Stabtpräfeet 
von Rom, gewiß gutheißen wirft.“ 
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„sch werde ihn nicht auflöjen können.“ 

„Die guten Bürger Roms fheuen nichts fo fehr 
als eine dritte Belagerung: fie haben ſich erbeten, wir 
möchten nicht8 unternehmen, was zu einem neuen Kampf 
um ihre Stadt führen könnte: die Gothen im Grabmal 
Hadriang müßten, ſchreiben fie, bald dem Hunger erliegen: 
und ihre Wälle wollten fie felbft veden: und fie haben 
geſchworen, nad) jener Gothenſchar Untergang die Stadt 
nur zu übergeben ihrem natürlichen Beſchützer und Haupt: 
dem Stadtpräfeeten von Nom. 

Biſt du damit zufrieden, Gethegust Lies den Vers 
trag: — gieb ihn ihm, Baſiliskos.“ 

Cethegus las in tiefer, freudiger Erregung : fo hatten 
fie ihn doch nicht vergefien, feine Römer! — 

So riefen fie dodh nun, da Alles zur Entſcheidung 
drängte, nicht die gehakten Byzantiner, ſondern ihn, 
ihren Schirmherrn, zurüd auf's Capitol. 

Schon ſah er fi wieder auf dem Gipfel der Macht. 

„Ih bin's zufrieden,“ fagte er, die Rolle zurüd 
gebend. 

„Sch babe gelobt," ſprach Narfes, „feinen Verſuch zu 
machen, die Stadt mit Gewalt in meine Hand zu bringen: 
erft muß König Teja dem König Totila nacdhgefolgt fein. 

Dann Rom und — mandes Andre. Folge mir 
Präfect, in den Kriegsrath." 

Als Cethegus die Berathung in dem Zelt des Narſes 
verließ und nad Tullus Faber forſchte, war jede Spur 
von dieſem verfchwunden. 


Drittes Tapitel. 


Scharf hatte der große Feldherr Narfes die Weg: 
rihtung erfannt, auf welcher König Teja von der flami- 
nifhen Straße abgebogen war. 

Nach Norden zunähft, nad der Küfte des jonifchen 
Bufens, war er ausgewichen und führte hier, mit feltner 
Wegeskunde, auf vielfach gewundenen Pfaden, fein flüch- 
tendes Volk und Heer unbehelligt, unerreidht von ven 
Berfolgern, über Hadria, Aternum, Ortona nah Sam: 
nium: daß Rom für ihn verloren, erfuhr er durch 
einzelne aus der Stadt geflohne Gothen ſchon hinter 
Nuceria Camellaria. 

Nicht unerwünſcht Fam des Königs raſch zum Ende 
drängendem und fchonungslofem Sinn die Nöthigung, 
fih feiner Gefangnen zu entledigen: dieſe, an Zahl faft 
halb fo ftarf als ihre Befieger, hatten die Ueberwachung 
jo ſchwierig gemacht, daß Teja jeden Befreiungsverfud) 
mit dem Tode bedrohen mußte. 

Hinter Foſſatum, bei der Nordſchwenkung, machten 
fie trogvdem einen Berfuh, mafjenhaft mit Gewalt 108» 
zubrechen. 
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Sehr viele wurden bei dem Unternehmen getüdtet: 
Ale, welde übrig geblieben waren, mit Oreftes und 
fämmtlihen Führern, ließ ver König bei dem Uebergang 
über den Aternus mit gebunpnen Ve in den Fluß 
werfen und ertränfen. — 

Auf Adalgoths Fürbitte hatte er finfter erwidert: 

„Zu vielen Tauſenden haben fie wehrlofe Gothen- 
Weiber und -Kinder an ihren Herdfeuern überfallen und 
geſchlachtet: das ift fein Krieg der Krieger mehr: das ift 
ein Mordkampf ver Bölfer. Laß uns darin halbwegs 
aud das Unfre thun.” 

Aus Samnium eilte der König, das unmehrhafte 
Volk langfam unter ſchwacher Bevedung nad ſich führend 
— denn hier drohte Feine Verfolgung — mit den beiten 
Truppen raſch nad) Sampanien: fo unerwartet traf er 
bier ein, daß er das Heine, durch die bisherigen Gefechte 
mit der Uebermacht zufammengejchmolzne Heer von Herzog 
Suntharis und Graf Grippa, — er traf fie im fefter 
Stellung zwifhen Neapolis und Beneventum, — faft 
ebenjo überrafhte, wie bald darauf Die fiegesfichern 
Gegner. 

Er erfuhr, daß die Romäer“, von Capua aus, Cumä 
bedrohten. 

„Rein,“ rief er, „viefe Burg follen fie nit vor mir 
erreichen. 

Dort Hab’ ih noch ein wichtig Werk zu vollenden.“ 

Und verftärkt durch vie Befagung aus feiner eig: 
nen Grafenſtadt Tarentum, unter dem tapfern Rag— 
naris, griff er die Uebermacht ver Byzantiner, melde 
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auf geheimen Marie von Capua aus Cumä über- 
rumpeln wollten, fie felbft aufs Höchſte überraſchend, 
an und fchlug fie unter blutigen Verluften grimmig auf’8 
Haupt: er fpaltete mit der Streitart dem Archonten Ar- 
matus die Stirn: an feiner Geite durchrannte der 
junge Herzog von Apulien den Dorotheo® mit dem 
Speer: entfett flohen die Byzantiner gen Norden bis 
nad ZTerracina. 


Es mar der letzte Somnenfuß. den der Siegesgott 
auf die blaue Gothenfahne legte. 

Tags darauf z0g König Teja in Cumä ein. 

Totila hatte, auf fein ernftes Andringen, ſich ent— 
ſchloſſen, bei dem diesmaligen allentfcheidenven Auszug 
von Rom, gegen feine Gewohnheit, für die Treue ver 
Stadt Rom Geifeln zu nehmen: niemand wußte, wohin 
diefe gebracht worden. 

Am Abend feines Einzugs ließ König Teja den zu: 
gemauerten Garten des Caſtells zu Cumä aufbreden: 
hier waren, hinter thurmhohen Wällen, die Geiſeln 
Noms geborgen: Patricier, Senatoren — darunter 
Maximus,' Cyprianus, Opilio, Ruſticus, Fidelius: die 
angeſehnſten Männer des Senats — im Ganzen drei— 
hundert an der Zahl: fie waren alle Glieder des alten 
Bundes der Katakomben wider die Gothen. 

Teja ließ ihnen von den aus Nom entwichnen Gothen 
berichten, wie die Römer, verführt von Senblingen des 
Narſes, ſich in einer Nacht plöglicd) erhoben, alle Gothen, 
auch Weiber und Rinder, deren fie habhaft werben 
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fonnten,, ermordet und den Reſt in Die moles Hadriani 
zufammengedrängt hatten. 

So furdtbar war der Blick des Königs, melden er 
auf ven zitternden Geifeln mährend dieſer Erzählung 
ruhen ließ, daß zwei verjelben Das Ende abzumarten 
nicht ertrugen, fondern fi jofort an ven harten Fels— 
wällen tie Köpfe einrannten. 

Nachdem die Boten eivlich ihre Erzählung bekräftigt 
hatten, wandte ſich der König ſchweigend und ſchritt aus 
vem Garten. 

Eine Stunde darauf ftarrten die Köpfe Der drei— 
hundert Geifeln gräßlich von ven Mauerzinnen herab. — 

„Aber nicht blos dies furchtbare Richteramt zog mic) 
nad) Cumä,“ ſprach Teja zu Adalgoth. 

„Es gilt, hier noch ein heilige® Geheimniß zu er- 
heben.“ 

Und er lud ihn, fowie die andren Führer des Heeres, 
zum feft- und freudelofen Nachtmal. 

Als das traurige Öelage zu Ende, winfte der König 
dem alten Hildebrand. 

Diefer nidte, bob eine düſter brennende Pechfadel 
aus dem Eifenring der Mittelfäule ver gewölbten Halle 
und ſprach: 

„Solgt mir nah, ihr Kinder junger Tage: nehmt 
eure Schilde mit.” 

Es war die dritte Stunde der Julinacht: die Steme 
ftanden in ver Mitternadit. i 

Da Schritten aus ver Halle, ſchweigend dem König 


und dem urgrauen Waffenmeifter folgend, Guntharis 
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und Adalgoth, Aligern, Grippe, Ragnaris und Wijand, 
ver Bandalarius: Wachis, des Königs Schilpträger, 
fhloß den Zug mit einer zweiten Fackel. 

Gegenüber dem Schloßgarten erhob ſich eim riefiger 
Rundthurm, „ver Thurm Theoderichs“ genannt, weil ihn 
diefer große König neu verftärkt hatte. 

In diefes Thurmgebäude leuchtete und ſchritt voran 
ver alte Hildebrand. 

Aber anftatt nun von dem Erdgeſchoß aus, welches 
nur die leere Thurmftube zeigte, die hohe Treppe empor 
zu fteigen, machte der Alte Halt: er kniete nieder und, 
porfichtig mefjend, fpannte er mit der gewaltigen Hand 
auf dem Boden von der forgfältig wieder gefchlofinen 
Thüre an nad) der Mitte fünfzehn Handfpannen — ver 
ganze Boden ſchien aus drei colofjalen Oranitplatten 
zufammengelegt — : auf ver fünfzehnten Spanne hielt er 
ven linfen Daumen an und flug mit der Steinart auf 
die Platte: da Hang e8 Hohl: und in eine fohmale, kaum 
fihtbare Ritze des Gefteins die Spite der Art bohrend 
hieß er alle Mann Hinter fi) zur Linken treten: als 
dies gefchehn, ſchob er die Steinplatte nad) rechts vor: 
ſchwarz, thurmhoch, wie das Gebäude über dem Erdge— 
ſchoß ſich erhob, ſenkte es ſich hier hügeltief in die Erbe. 

Nur um Einen Mann knapp hindurch zu laſſen, 
gewährte die Oeffnung Raum: fie führte auf eine ſchmale, 
in den Fels gehau’ne Treppe von mehr ald zweihundert 
Stufen. | 

Schweigend fliegen die Männer hinab. 

Unten angelangt fanden fie ven entſprechenden Rreis- 
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Kaum durd eine Steinmauer in zwei Halbbreiſe getheilt: 
der von ihnen betretne Halbreis war leer. — 

Und nun maß König Teja von der Erde auf zehn 
Handbreiten an der Mauer: hier drüdte er an einen 
Stein: eine ſchmale Pforte that fih nah innen auf: 
Hildebrand trat vorleudhtend ein: und der König und 
jener entzündeten zwei in der Wand eingeftedte Yadeln. 

Da fuhren vie Uebrigen glanzgeblendet zurüd und 
bededten die Augen: als fie wieder aufblidten, gewahr- 
ten fie — ſofort erfannten die gothifhen Männer das 
Geheimnig — den ganzen reihen Amalungenhort Diet 
rih8 von Bern. 

Da lagen, theils zierlich gehäuft, theil® ordnungslos 
neben einander gefchüttet, Waffen, Geräth und Schmud 
aller Art: die Sturmhaube von Bronce aus altetrusfifcher 
Zeit, in grauen Vorzeittagen Durch den Handel den Gothen 
bis an die Oftfee oder an den Pruth und Dnieftr zuge: 
führt und nun von dem nad Süden ziehenden Wandervolf 
wieder zurüd gebracht, nahe an Die Stätte vielleicht, wo fie 
gehämmert worden: daneben das Fell des Seehunds und 
ver Rachen des Eisbären über einen flachen Kopfſchirm 
von Holz gefpannt: keltiſche Spitzhelme: ftolggefchweifte, 
römische und byzantiniſche Helmkämme: Halsringe von 
Bronce und von Eifen, von Silber und von Gold: 
Scilve, von den ungefügen, mannshohen Holzſchild, der, 
aufgeftellt wie eine Mauer, ven Pfeilſchützen barg, bis 
zu dem zierlichen, mit Evelfteinen und Perlen überfäten, 
runden, Heinen Reiterfchild der Parther: neben alterthüm- 
lihen SKettenringen von erdrückender Schwere leichte 
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Harnifhe von purpurfarbnem Linnengewebe: dazu Fra- 
meen, Schwerter, Dolde von Stein, von Bronce und 
von Eifen: Beile und Keulen, zum Theil nod) aus dem 
Knochen des Mammuth, roh, mit Baft ummunden und 
in ein Hirfchgeweih geſteckt, bis zu ver fränkifchen Fran- 
cidca und vem zierlich Durhbrochnen, Heinen, vergolveten 
MWurfbeil, mit welchem ein aufgeftedter Apfel von rö- 
mifchen Eircusreitern im Galopp gefpalten werden mußte: 
Speere, Tanzen, Wurfſpieße aller Art: von dem faum 
behaunen Stofzahn des Narwal bis zu dem golvein- 
gelegten Ebenholzſchaft ver asdingiſchen Vandalen-Könige 
in Karthago und dem maſſiv goldnen Wurfpfeil dieſer 
Fürſten mit dem Purpurgefieder des Flamingo am Schaft 
und der fußlangen Stahlſpitze: Kriegsmäntel aus dem Pelz 
des blauen Fuchſes bis zu dem Fell des numidiſchen Löwen 
und dem koſtbarſten Purpur von Sidon: Schuhe, von 
ven langen, ſchaufelähnlichen Schneeſchuhen der Sfrito- 
finnen bi8 zu den Goldſandalen von Byzanz: Wämmſer 
von frififher Wolle und Tuniken von dinefifcher Seide: 
dazu ungezähltes Geräth und Tafel-Geſchirr: hohe Krüge, 
flache Schalen, runde Becher, Bauchige Urnen, von Bern- 
ftein, von Gold, von Silber, von Schildplatt: Armringe 
und Schulterfpangen: Schnüre von Bergkriftallen und 
von Perlen: und nod) jonft unerſchöpflich mannichfaltiges 
Geſchirr für Speife und Trank, Geräth für Kleidung 
und Schmud, für Spiel und Kampf. 

„a,“ fprad König Teja, „viefe geheime Höhle, nur 
ung, ven Blutsbrüdern, befannt — ver Waffenmeifter 
hatte fie in den Wels hauen laſſen, als er vor vierzig 
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Fahren Graf von Cumä war — fie war das Scat- 
gewölbe, das den Hort der Gothen barg. 

Deßhalb fand Belifarius fo wenig vor, als er ven 
Schatz zu Ravenna erbeutete: vie evelften und koſtbarſten 
Stüde ver Beute und der Gefchenke, die Sammlung ver 
Amalungenehren in Krieg und Frieden, die weit über 
Theoderih hinauf zu Winithar, Ermanarih, Athal, 
Dftrogotho, Iſarna, Amala bis Gaut empor fteigen: — 
fie haben wir hier geborgen. 

Nur das gemünzte Gold hatten wir in Ravenna be- 
halten und foldes Geräth, das reiher an Gold-Werth 
als an Ehren fchien. 

Monate lang find die Feinde über viefe Schäße 
hin gefchritten: doch es ſchwieg die treue Tiefe des Ab- 
grunds. 

Nun aber tragen wir ſie alle mit uns — in eure 
breiten Schilde ſchöpfet ſie und reichet ſie, die Staffeln 
herauf, Einer dem Andern — in das letzte Schlachtfeld, 
darauf ein oſtgothiſches Volfsheer kämpfen wird — nein, 
bange nicht: jung Adalgoth, auch wenn ich gefallen bin 
und Alles verloren ift —: nicht follen die heiligen Schäte 
der Ehre die Feinde nad Byzanz fchleppen. 

Denn wunderbar ift das letzte Schlachtfeld, das ich 
uns geforen: es fol die legten Gothen und ihre Schäße 
und ihren Kuhn verfchlingen und verbergen.“ 

„Sa, aud ihren höchſten Schag und Ruhm,“ fprad) 
der alte Hilvebrand, „nit nur Gold und Silber und 
edle Steine. 

Sehet her, meine Gothen !“ 
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Und er leuchtete in den, von einem Vorhang ab» 
gefperrten Schluß-Raum des Halbkreifes und fchob ven 
Borhang zur Ceite. 

Da fielen alle Andern ehrfürdtig auf die Kniee. 

Denn fie erkannten den großen Tobten, der da, hoch 
aufgerichtet, auf dem golpnen Throne ſaß, den Speer 
noch in der Rechten, vom Purpurmantel umwallt. 

Es war der große Theoderich. 

Und die von den Aegypten zu den Römern ges 
wanderte Kunft, die Leihen wunderfam zu wahren, hatte 
ven Helvenfönig in fhauerlicher Leibhaftigfeit erhalten. 

Tieffte Erfhütterung band ven Männern die Rede. 

„Schon feit langer Zeit," hob endlich Hildebrand an, 
„mißtrauten Teja und ich dem Stern der Gothen. 

Und ih, ver ih vor Ausbrud des Krieges die 
Ehrenwahe an dem Marmor: Kunphaus zu Ravenna 
hatte, in welchem Amalafwintha ihren todten Vater beige— 
fegt — ic) liebte Das ganze Gebäude wenig: und weniger 
noch die weihraudequalmenden Priefter, welche dort fo 
oft für des Gewalt'gen große Seele beten wollten. 

Und ih dachte: wenn unfre Spur dereinft getilgt 
wird aus diefem Südland, follen nicht Wälfche und 
Griechlein ihr Gefpött treiben mit den Gebeinen ves 
theuren Helven. 

Nein: wie jener erfte Bezwinger der Romaburg, 
wie der Weftgothe Alarich im heiligen Strombett fein 
von Keinem gefannten, von Keinem zu ſchändendes Grab 
gefunden: — fo fell aud mein großer König entrüdt 
fein der Nachſpürung der Menichen. 
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Und mit Teja’s Hülfe fchaffte ich, in dunkler Nacht, 
die edle Leiche hinweg aus dem Marmorhaufe und aus 
der winfelnden Priefter Umgebung: und wir braditen fie, 
als ein Stüd des Königsſchatzes, in verfchloffner Truhe 
hieher. 

Hier war er ſicher geborgen: und fand ihn nach 
Jahrhunderten ein Zufall — wer konnte dann noch ihn 
erkennen, den König mit dem Adler-Auge? 

Und ſo iſt der Steinſarkophag zu Ravenna leer: und 
die Mönche fingen und beten dort umſonſt. — 

Hier, bei allen feinen Schäten und Ehren, m 
Helvden-Herrlichkeit, aufrecht, thronend, follte er ruhen — : 
das wird feiner Seele, die von Walhall niederſchaut, 
lieber fein, als ausgeftredt, unter ſchwerem Stein, unter 
Weihrauhmolfen, fi liegen zu jehen.“ 

„Run aber,” Schloß Teja, „it auch für ihn, wie für 
ven Amalungen Hort, die Stunde gefommen, nod ein- 
mal aufzufteigen aus der Tiefe, wenn ihr die Schäße 
gehoben, heben wir ſorgſam aud ven theuren Helven- 
(eib empor. 

Und morgen früh brechen wir Alle auf aus dieſer 
Stadt: — jhon wird des Narſes und des Präfecten 
Anmarſch gemeldet — und ziehen mit Königs-Hort und 
Königsleihe auf jenes letzte Schlachtfeld ver Gothen, 
wohin ih auch ſchon die Weiber und Kinder entboten 
habe: jenes Schlachtfeld — feit lange habe ich's gefchaut 
in ſchlummerloſem ZTraumgefiht — jenes Schlachtfeld, 
welches uns und unfer Volk fieht glorreich untergehen; 
jenes Schlachtfeld, welches, auch nachdem der legte Speer 
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gebrochen, alle Tod-Entſchloſſnen rettend, bergend auf— 
nehmen kann in feinen glühenden Schos: — das Schlacht: 
feld, das Teja fih und euch erforen.“ 

„sch ahne,“ fiel Adalgoth ein. „Dies, unfer Schlacht 
feld heißt —“ 

„Mond Veſuvius!“ fprah Teja. „An's Werk!" 


Viertes Capitel. 
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So raſch als es fein furchtbares Umklafterungs⸗ 
Syſtem verſtattete, war Narſes nach jenem Kriegsrath 
bei Foſſatum mit ſeiner ganzen Macht und in breiteſter 
Stirn-Linie nach Süden hinabgezogen, die Reſte go— 
thiſchen Lebens zu erdrücken oder in's Meer zu werfen. 

Nach Tuscien nur entſandte er, um die dort noch 
widerſtrebenden Burgen zu brechen, dann Lucca im anno— 
nariſchem Tuscien, mit geringer Macht ſeine Heerführer 
Vitalianus und den Heruler Wilmuth: und noch weiter 
hinauf gen Norden wider das immer noch unbezwungne 
Verona, deſſen Ausdauer den Gothen das Entkommen 
durch das Thal der Atheſis hinauf bis an die Paſſara 
weſentlich erleichtert hatte, ven Valerianus, welcher 
einſtweilen auch Petra pertuſa, das oberhalb Helvillum 
die flaminiſche Straße geſperrt, bezwungen hatte. 

Mit allen andern Truppen eilte er nach Süden: er 
ſelbſt auf der flaminiſchen Straße an Rom vorbei, indeß 
Johannes an dem tyrrheniſchen Meere hin, der Heruler 
Vulkaris an der Küſte des joniſchen Buſens die Gothen 
vor ſich her drängen follte. 
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Beide fanden aber wenig Arbeit und Aufenthalt 
mehr: denn im Norden waren die gothifhen Familien 
ohnehin von dem vorauseilenden Heere des Königs auf: 
genommen worden, welches Vulkaris nicht mehr einzu: 
holen vermochte: und aus dem Süden waren ebenfalls 
die Gothen längit aufgefcheucht über Kom hinaus gen 
Neapolis geftrömt, wohin fie eilende Sajonen, fliegende 
Boten des Königs befchieden. 

„Mons Veſuvius!“ bildete Das ausgegebne Sammel: 
wort für alle viefe gothifchen Flüchtlinge. 

Narfes hatte feinen beiden Flügeln Anagnia als Ort 
der Wiedervereinigung mit dem Mittelheer worgefchrieben. 

Gern folgte Cethegus ver Einladung des Narjes, 
bet ihm und dem Hauptheer zu bleiben: auf den beiden 
Flügeln waren feine großen Creigniffe zu ermarten. 

Und ver Weg des Narfes führte ja über Rom! 

Für ven Fall, daß Narjes, troß feinem Verfprechen, 
einen Verfuh machen follte, im Vorüberziehn fih Ein- 
gang in Rom zu verfhaffen, war dann auch Cethegus 
an Ort und Stelle. 

Aber faſt zu des Präfecten Erftaunen hielt Narſes 
Wert. 

Er zog mit feinem Heere ruhig an Rom worüber. 

Und er forderte Gethegus auf, Zeuge feiner Unter- 
redung mit dem Pabſt Pelagius und den übrigen be- 
herrfchenden Perfonen in Rom zu fein, welche Zwieſprach 
er die Wälle hinan, zwiſchen dem flaminifchen und dem 
ſalariſchen Thor, an der Porta belifaria (pinctana) hielt. 

Noch einmal vwerficherten ver Pabſt und Die Römer 
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unter feierlichen Eiden auf Die Gebeine der heiligen Kosma 
und Damian (nad) der Legende arabiſche Aerzte, Zwil— 
Iingsbrüber, die unter Diofletian als Martyrer geftor- 
ben fein follten), welche fie in elfenbeinenen Truben und 
Silberfärgen auf die Wälle gebracht hatten, daß fie 
unweigerlih, nach Bernichtung der Gothen in der moles 
Hadriani, dem Präfecten von Rom allein ihre Thore 
erfchließen, jeden Verſuch aber, gewaltfam in die Stadt 
zu dringen, mit Gewalt abwehren würben: denn fie 
wollten fich feinem der Kämpfe mehr ausfegen, welche 
etwa noch um Rom entbrennen Fönnten. 

Das Anerbieten des Narfes, ihnen jett fchon ein 
par taufend Mann zur rafcheren Bewältigung ver moles 
Hadriani zu überlaffen, wieſen vie Römer höflich, aber 
beftimmt ab: zur hohen Freude des Präfecten. 

„Sie haben doch ſchon zwei Dinge gelernt in dieſen 
Jahren,“ fagte er im Abreiten zu Lucius Licinius, — 
fih die „Romäer“ fern vom Leibe halten und Cethegus 
mit den Heile Roms verfnüpfen. Das ıft jchon viel.“ 

„Mein Feldherr,“ warnte Licinius, „ih fann deine 
Freude, deine Zuverſicht nicht theilen.” 

„Ih auch nicht,” ftimmte Salvius Julianus bei. 
„Sch fürchte Narjes. Ich mißtraue ihm.“ 

„Ah, ihr Allklugen,“ fpottete Pifo. 

„Man muß nichts übertreiben, aud die Borficht 
nit und den Zweifel. 

Hat ſich nicht Alles gewendet, wie wir’8 faum zu 
hoffen gemagt, feit jener Nacht, da ein Hirtenfnabe dem 
beften Dichter Roms über die unfterblihe Jambenhand 
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ſchlug? da der gewaltige Präfeet von Rom in einem 
GSetreivehaufen tiberabwärts ſchwamm? da Mafiurius 
Sabinus in den coiſchen Gewändern feiner Hetäre, in 
denen er entrinnen wollte, von Graf Markja erkannt 
und gefangen und da der große Rechtskenner Salvius 
Zulianus blutend von dem unfanften Herzog Guntharis 
aus dem Schlamm des Flußes hervorgefiſcht wurde? 

Wer hätte damals gedacht, daß wir nochmal bie 
Tage an den Fingern abzählen würden, da noch Ein 
Gothe zwei Beine auf italifhen Erdgrund ftellt?" 

„Du haft Recht, Poet,“ lächelte Cethegus. „Jene 
Beiden leiden an dem Narſes⸗Fieber, wie ihr Heros an 
ver Epilepfie. Seine Feinde überſſchätzen ift auch ein 
Fehler. Die Gebeine, auf welche jene Priefter ſchworen, 
find ihnen wirklich heilig: fie brechen ſolche Eide nicht.“ 

„Wenn ih nur,“ erwiderte Licinius, „neben den 
Prieftern und Handwerkern, nod irgend einen beiner, 
unferer Freunde auf ven Wällen gefehen hätte! Aber 
lauter Walter, TFleifcher und Zimmerleute! Wo ift ver 
Adel Roms? wo die Männer der Katafomben? “ 

„Als Geifeln fortgeführt," ſprach Cethegus. 

„Und Recht gefhah ihnen: fie fehrten ja nah Rom 
zurüd und huldigten dem blonden Gothen. 

Wenn ihnen nun ver ſchwarze Gothe vie Köpfe 
abſchlägt — müflen fie'8 haben. 

Setroft, ihr habt zu düſter gefehen: Alle! Des 
Narjes erdrückende Uebermacht hat euch eingefchüchtert : 
er ift ein großer Feldherr: aber, daß er diefen Vertrag 
mit Rom geſchloſſen — mid und ja feinen Andern ein- 
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zulafien! — und daß er ihn hält — das zeigt, daß er 
ala Staatsmann ungefährlich ift. 

Laßt und nur erft wieder die Luft des Capitols 
athmen: Epileptifer vertragen fie nicht.“ 

Und als am andern Morgen die jungen Tribunen 
ven Präfecten von feinem Zelt abholten zum allgemeinen 
Aufbruch gegen Teja, empfing fie ihr Führer mit 
ftrahlenden Augen. 

„Run,“ ſprach er, „wer fennt nun die Römer, ihr 
oder der Stabtpräfeet von Rom? 

Hört — aber ſchweigt. — 

Heute Nacht ftahl fih aus Rom in mein Zelt ein 
Genturio der neu errichteten Stadt-Cohorten, Publius 
Macer: ihm ift die Borta Latina, feinem Bruder Marcus 
das Capitol anvertraut vom Pabſt: er zeigte beide Bes 
ftallungen : ich kenne des Pelagius Schrift — fie find ächt. 

Sie find längft ver Priefterherrichaft müde. 

Sie wollen mic und euch und meine Yfaurier gern 
wieder fchreiten fehen auf den Mauern Aurelians und 
des Präfecten. 

Er ließ mir feinen Neffen Aulus, zugleich als Pfand 
und als Geifel, zurüd: diefer wird ung, von ihm in ver- 
abrevetem, harmloſem Briefwort gemahnt, die Nacht be: 
zeichnen, da jene uns das Thor und das Capitol er 
ſchließen. 

Narſes kann ſich nicht beklagen, wenn uns die Römer 
ſelbſt freiwillig einlaſſen — ich verſuche ja nicht Gewalt. 

Nun, Lieinius, ſprich Julianus, wer kennt nun Nom 
und die Römer?“ 


Fünftes Tapitel. 





Narſes zog jet auf Anagnia. 

Zwei Tage nah feiner Ankunft trafen, wie ihnen 
vorgefchrieben war, vie beiden Wlügelheere deſelbſt ein. 

Nah einigen Tagen der gemeinfamen Erholung, 
Mufterung und Neugliederung feiner ungeheuren Maſſen 
zog der Feldherr nah Terracina, wo die Xefte ver 
Truppen des Armatus und Dorotheos fih anſchloſſen: 
und alsbald wälzte fi nun Das vereinigte Heer gegen 
die Gothen, welche, ſüdlich von Neapolis, auf dem Be: 
ſuvius und auf dem (bei Nuceria) gegenüber liegenden Mons 
Pactarius, dem Milhberg, an beiden Ufern des Heinen 
Fluſſes Draco, (der fi) nördlid von Stabiä in's Meer 
ergieht,) eine ausgezeichnet fefte Stellung inne hatten. 

Seit dem Abmarfh von Cumä, an Neapolis vorbei 
(— die Bürger dieſer Stadt jchloffen ihre von Totila vor- 
trefflich wieder hergeftellten Thore, überwältigten die Drei 
gothiſchen Hundertfhaften der Beſatzung und erklärten: 
fie würden, dem Beifpiel Roms folgend, ihre Veſte vor- 
läufig beiden Parteien verſchloſſen halten —) und feit der 
Erreihung des längft gewählten Schlachtfelds hatte Künig 
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Zeja Alles aufgeboten, die von Natur aus fo ſtarke Stel: 
lung noch mehr zu verftärfen. 

Und überallher hatte er Lebensmittel aus der ftrogend 
reihen Landſchaft nach dem Berge jchaffen laſſen, aus- 
reihend, um fein Bolf fo lang zu nähren, bi8 ver legte 
Tag den Gothen leuchten follte. 


Es ift ein vergeblihe® Bemühen gelehrter Unter: 
ſuchung geblieben, an dem Mond Lactarius oder an 
dem Veſuvius eine Dertlichkeit zu finden, welde ganz 
genau ver Befchreibung Profops entipräde. 

Für feine ver zahlreichen aufgeftellten Schluchten over 
Päſſe kann man fich entjcheiven. 

Gleichwohl darf man um deßwillen keineswegs ven 
auf die Ausfagen der Augenzeugen, der Heerführer und 
Doryphoren des Narfes, geſtützten Bericht des byzanti— 
niſchen Geſchichtsſchreibers bezweifeln. 

Vielmehr erklärt ſich dieſe Nichtübereinſtimmung ſehr 
einfach aus den plötzlichen, großen, gewaltſamen und aus 
den noch viel zahlreichern, allmähligen, kleineren durch 
Lavafluß. Felsſturz, Zermürbung und Auswaſchung be— 
wirkten Veränderungen, welche eine Zeit von mehr als 
dreizehn Jahrhunderten an jenem niemals ruhenden Berge 
vorgenommen. 

Laſſen ſich doch glaubhafte Angaben viel ſpäterer 
italieniſcher Schriftſteller über Oertlichkeiten und Maß— 
verhältniſſe am Veſuvius mit der dermaligen Wirklichkeit 
oft nicht mehr vereinbaren. 


Der Boden, der König Teja's Herzblut aufgejogen, 
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iſt wohl lange ſchon von tiefen Lavaſchichten befriedend 
überdeckt. 

Selbſt Narſes bewunderte die Umſicht, mit welcher 
ſein barbariſcher Gegner dieſe Vertheidigungsſtellung 
gewählt. 

„Er will fallen wie der Bär im Bau!“ ſprach er, 
als er, von Nuceria aus, vom Norden her, in ſeiner 
Sänfte die ganze gothiſche Umwallung betrachtete. 

„Und mancher von euch, liebe Wölflein,“ lächelte er 
Alboin zu, „wird von dem Schlag feiner Pranke um— 
taumeln, wenn fie in jenen ſchmalen Höhlen» Eingang 
eintraben wollen.“ 

„Ei, es müflen glei) ſoviele auf einmal hinein 
rennen, daß er aufs Erfte Mal beide Pranfen voll be- 
fommt und nicht nochmal ausholen fann.“ 

„Nur gemach: ich weiß an jenem Veſuv einen Paß 
— früher, da ih noch auf dieſen elenden Leib mit 
Heilungshoffnung Pflege wandte, habe ih mal woden- 
lang auf dem „Mond lactarius" vie Luftcur gebraucht 
und dabei ven Paß mir wohl eingeprägt — wenn fie 
darinnen fteden — treibt fie nur der Hunger heraus.“ 

„Das wird langmeilig.“ 

„Geht aber nicht anders. Ich habe nicht Luft, noch— 
mal eine Myriade faiferliher Truppen zu opfern, dieſe 
legten Funken auszutreten.“ — 

Und fo geſchah's. 

Sechzig Tage noch ftanden fi feit dem Eintreffen 
des Narſes beive Heere einander gegenüber. 

Ganz allmählig, mit biutigen Berluften jeden Schritt 
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erkämpfend, ſchnürte Narſes fein erwürgendes Ne enger 
und enger. 

Er dedte im Halbkreis alle Buncte im Welten, Norven 
und Oſten der gothiihen Stellung; nur den Süden, 
das Meer, an veflen Strand er felbit lagerte, konnte er, 
neben feinen Zelten, offen laffen, da die Feinde feine 
Schiffe hatten, zu fliehen oder ſich Vorräthe zu ſchaffen: 
die „tyrrhenifche" Flotte des Narjes war jchon befchäftigt, 
die gefangnen Gothen nad) Byzanz zu tragen: die „jonifche" 
wurde demnächſt erwartet: einige ihrer Schiffe waren 
Ihon früher abgeorpnet worden, in der Bucht von Bajä 
bi8 Surrentum zu kreuzen. 

So beſetzte Narfes, mit zäher Geduld, troß feiner 
Uebermacdht, nichts überfehend, allmälig Piscinula, Cimi— 
terium, Nola, Summe, Melane, Nuceria, Stabiä, Cumä, 
Bajä, Mifenum, Puteoli, Nefis. 

Alsbald aber erſchrak nun auch Neapolis vor ver 
Macht des Narfes und öffnete ihm freiwillig die Thore. 

Bon allen Seiten rüdten die Byzantiner concentriſch 
gegen vie Rings-Umſchloſſnen vor. 

Nah heftigen Kämpfen gelang es, fie, von dem 
Mons Lactarius hinweg, auf die vechte Seite des Flufjes 
Draco zu drängen, wo der Reſt des Volkes hinter dem 
unvergleihlihen, von Narſes gepriefenen Engpaß auf 
einem Hoc: Feld, nahe einem der zahlreichen damaligen 
Nebenkrater der Mittelhöhe, lagerte, nur felten, bei ver 
Windrichtung aus Südoſt, unter dem Rauch und ven 
Dünften des Berges leidend. 

Hier, in den zahlreichen Klüften, Höhlungen, Ein: 
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fenkungen des Berges, lagerten, in der warmen Luft des 
Auguft, unter freiem Himmel oder Iuftigen Zelten, vie 
Unwehrhaften auf ven mitgeführten Wagen. 

Den einzigen Zugang aber zu diefer Lagerung 
bildete ein enger Felſenpaß, an feiner Südöffnung fo 
Ihmal, daß ihn ein Mann mit dem Schilde bequem 
ausfüllen konnte. 

Diefen Zugang bewachten, abwechſelnd, je eine 
Stunde, Tag und Naht, König Teja felbft, Herzog 
Öuntharis, Herzog Adalgoth, Graf Grippa, Graf Wi- 
fand, Aligern, Ragnaris und Wachis; hinter ihnen füllte 
ven Engpaß, ebenfalls wechjelnd, eine gothiſche Hundert: 
ſchaft. 

Und ſo hatte ſich denn der ganze furchtbare Krieg, 
der Kampf um Rom und Italien, dem Syſtem des 
Narſes gemäß, mit dramatiſcher Folgerichtigkeit zugeſchärft 
zu dem Kampf um eine mannesbreite Kluft an der Süd— 
ſpitze der ſo warm geliebten, ſo zäh vertheidigten Halbinſel. 

Auch in der geſchichtlichen Darſtellung Prokops er: 
ſcheint die Vollendung der gothiſchen Geſchicke am Veſuv 
wie der letzte Act einer großartigen Tragödie der Ge— 
ſchichte. — 

Am Strand, vor dem Hügel, von weldem man zu 
jenem Paß emporftieg, hatte nun Narjes mit den Lango- 
barven fein Lager aufgefhlagen, ihm zur Rechten Jo— 
hannes, ihm zur Linken Cethegus. 

Der Präfeet hob es feinen Zribunen hervor, daß 
Narfes durch Meberlafjung dieſes Platzes — Cethegus 
hatte ihn ſelbſt gewählt — entweder einen Beweis 
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großer Unvorfichtigfeit oder voller Harmlofigfeit gegeben 
hatte: „denn,“ fagte er, „damit ließ er mir den Weg 
nah Rom, den er mir durch Zutheilung des rechten 
Flügels oder des Mitteltreffens verlegt Hätte. 

Haltet euch bereit, fowie der Wink aus der Stadt ein- 
trifft, mit allen Iſauriern nachts heimlih nad Kom zu 
eilen.“ 

„Und du?" fragte Licinius beforgt. 

„Ich bleibe hier, bei dem Gefürchteten! 

Hätte er mid) morden wollen — längſt hätte cr 
es gekonnt. 

Er will es offenbar nicht. 

Er will nicht ohne Rechtsgrund gegen mich handeln. 
Und folge ich dem Ruf der Römer, ſo erfülle ich breche 
nicht unſere Uebereinkunft.“ 


Sechstes Capitel. 





Oberhalb des Eugpaſſes am Veſuv, den mir die 
Gothenſchlucht nennen mögen, wölbte fid) eine ſchmale 
Höhlung in den ſchwarzen Lava⸗Fels: in ihren Tiefen 
hatte König Teja die heiligen Schäe des Volles — den 
Königsleihnam und den Königshort — geborgen. 

Theoverih8 Banner war vor der Mündung aufs 
geitedt. 

Ein purpurner Königsmantel, an vier Speeren auf- 
gejpannt, bildete den dunkel glühenven Vorhang des Fels— 
gemachs, wo ver fette Gothenkönig feine Königshalle er- 
richtet hatte: ein Yavablod, von dem elle des ſchwarzen 
Tigers bevedt, war fein letzter Thron. 

Hier weilte König Teja, wenn ihn nicht feine eifer- 
fühtig gewahrte Wachtſtunde vornhin an die Südmün— 
dung der Gothenſchlucht rief, auf welche unaufhörlid), 
bald von Fern mit Pfeilen, Schleudern und Wurf: 
jpeeren, bald aus der Nähe in kühnem, plölichem An- 
lauf die Borpoften des Narfes Angriffe unternahmen. 

Keiner der helvenhaften Wächter kehrte abgelöft heim, 
der nit an Schile und Harniſch Spuren folder An— 
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griffe mitbrachte: oder fie zurüdließ vor dem Eingang: 
— in Geſtalt erfchlagner Feinde. 

Sp häufig begegnete dies, daß die Verwefung ver 
Erſchlagnen — denn diefe fortzutragen wagte niemand — 
den Aufenthalt an dem Paßeingang unmöglich zu machen 
drohte. — 

Narfes fchien hierauf gezählt zu haben. | 

Als Baſiliskos dieſe nutlofen Opfer beffagte, hatte 
er entgegnet: „fie nüten vielleicht nach ihrem Tode mehr 
als in ihrem Leben.“ 

Aber König Teja befahl, zur Nacht die Leichen über 
das fchroffe Lavageklippe zu werfen, fo daß fie, grauen: 
haft zerriffen, von der Nachfolge hinwegzuſchrecken 
ſchienen. 

Da erbat Narſes eilfertig die Gunſt, die Erſchlagnen 
durch Unbewaffnete abholen laſſen zu dürfen, was der 
König gewährte. 

Seit dem Rückzug in dieſe Schlucht hatten die Gothen 
noch nicht Einen Mann im Kampf verloren: denn nur 
der Vorderſte im Engpaß war den Feinden erreichbar: 
und dieſer Wächter, unterſtützt von den hinter ihm 
ſtehenden Genoſſen, war noch nie erlegt worden. 

Eines Abends, nach Sonnenuntergang — es war 
nun September und die Spuren des Kampfes von 
Taginä ſchon faſt getilgt: die Blumen, welche Caſſiodo— 
rius und die Religioſä des Kloſters neben ven drei 
Sarkophagen des Königs, feiner Braut und feines 
Freundes angepflanzt, hatten ſchon frische Keime ger 
trieben — ſchritt König Teja, abgelöft von Wifand, 
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dem Bandalarius, den Speer auf der Schulter, nad 
feiner Lava-Halle. 

Bor vem Vorhang ſchon empfing ihn Adalgoth, ihm, 
wehmüthig lächelnd, knieend ven hohen Goldpocal kre— 
denzend. 

„Laß mich immerhin noch meines Mundſchenkamtes 
warten: — wer weiß, wie lang's noch währt.“ 

„Richt lange mehr!" ſprach Teja ernſt, ſich nieder⸗ 
laſſend. | 

„Wir wollen hier außen bleiben, vor dem Vorhang. 

Sieh, wie prachtvoll die ganze Bucht von Bajä bis 
Surrentum im Schimmer der eben verfunfnen Sonne 
glüht — das blaue Meer ward purpurfarben Blut. 

Wahrlich, feinen fhöneren Rahmen konnte das Süd— 
fand gewähren, vie fette Schladht der Gothen drein zu 
faſſen. 

Wohlan, das Bildniß ſei des Rahmens werth. 

Es drängt zum Ende. 

Wie ſich nun Alles erfüllt hat, was ich geahnt — 
geträumt — gedichtet.“ 

Und der König ſtützte das Haupt auf beide Hände. 

Er ſah erſt wieder auf, als ein ſilberner Harfen« 
Klang ihn weckte. 

Adalgoth hatte verftohlen des Königs Keine Harfe 
hinter dem Vorhang heraus gelangt. 

„Dorh," fagte er, „wie ich — oder wie fid) felbft 
— dein Lied von der Lavafchlucht vollendet hat. 

Gedenkſt du noch der Nacht zu Rom in ver Wild- 
nig von Ephen, Marmor und Lorber? 
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Nicht eine vergangne Schlacht, aus Vorzeittagen: 
— deinen, unfren eignen letten Heldenkampf haft vu, 
vorjhauend, an viefem Ort geahnt.“ 

Und er fpielte und fang dazu. 


„Wo die Lavaklippen ragen 
An dem Fuße des Veſuvs, 

Durch die Nachtluft hört man klagen 
Töne tiefen Weherufs. 

Denn ein Fluch von tapfeın Todten 
Laftet auf dem Felſenring: 

Und es ift das Volk ver Gothen 
Das hier glorreich unterging.“ 


„Sa, glorreih, mein Liebling. 

Das fol uns fein Schidjal und fein Narfes 
rauben. 

Das fürchterliche Gottesurtheil, das unfer theurer 
Totila herausgeforvert, es iſt grauenvoll ergangen über 
den Mann, fein Volt und feinen Gott. 

Kein Gott im Himmel bat, wie jener Edle wähnte, 
in gerechter Wage unfer Schidjal gewogen. 

Wir fallen durch tauſendfachen Berrath der Wälfchen, 
der Byzantiner und durch die dumpfe Uebermacht ver 
Zahl. 

Aber wie wir fallen, unerfchüttert, ftol noch im 
Untergang — das konnte fein Schidjal, nur der eigne 
Werth entſcheiden. 

Und nad) uns? wer wird nah uns herrichen in 
diefen Landen? 
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Nicht lange diefer Griechen Tüde —: und nicht der 
Wälſchen eigne Kraft —: noch haufen viele der Ger- 
manenftämme jenfeit der Berge — fie fe’ ich ein zu 
unfern Erben und Rädern.“ 

Und leife nahm er die Harfe auf, melde Adalgoth 
niedergelegt und fang leife, hinabfchauend in das raſch 
nächtig geworbne Meer. 

Und die Sterne ftanden ſchon über feinem Haupt. 

Und nur mandmal griff er in die Saiten: 


„Erloſchen ift der helle Stern 
Der hohen Amelungen: 
D Dietrich, theurer Held von Bern, 
Dein Heerſchild ift gefprungen. 
Das Feige fiegt — das Edle fällt — 
Und Treu’ und Muth ververben : 
Die Schurken find die Herrn der Welt: — — 
Auf Gothen, laßt uns fterben! — 


O ſchöner Süd, o ſchlimmes Rom, 
O ſüße Himmelsbläue — 

O blutgetränkter Ziberftrom — 
O falſche, wälſche Treue. 

Noch hegt der Nord manch kühnen Sohn 
Als unſres Haſſes Erben: 

Der Rache Donner grollen ſchon: — — 
Auf Gothen, laßt uns ſterben!“ 


„Die Weiſe gefällt mir,” rief Adalgoth — „aber iſt 
fie fhon zu Ende? ver Schluß?" 
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„Den Schluß kann man nur zum Tact der Schwerter- 
ftreiche fingen,“ ſprach Teja. 

„Du börft, dünkt mir, bald aud den Schluß.“ 

Und er ftand auf. 

„Geh, mein Adalgoth,“ fagte er, „laß mid) allein. 

Alzulange Schon habe ich dich fern gehalten von" — 
va lächelte er durdy feine Trauer — „von der lieblichften 
aller Herzoginnen. 

Wenige ſolche Abenpftunden habt ihr noch zufammen, 
arme Finder. 

Euch, wenn ich retten könnte, ihr junges, zukunft 
fnofpende® Leben —“ 

Er ſtrich mit der Hand über die Stimm. 

„Thorheit,“ fprad er dann. „Ihr ſeid aud nur 
ein Stüf von dem tobverfallnen Volk — freilidy das 
holdeſte.“ 

Adalgoths Augen hatten ſich mit Thränen gefüllt, 
da der König ſeines jungen Weibes gedacht. 

Nun trat er dicht an Teja heran und legte ihm 
fragend die Hand auf die Schulter. 

„Iſt keine Hoffnung? Sie iſt ſo jung!“ 

„Keine,“ ſprach Teja: „denn es ſteigen feine Engel 
rettend vom Himmel. 

Noch wenige Tage, bis der Mangel anhebt. 

Dann mach' ich ein raſches Ende. 

Die Männer brechen hervor und fallen im Kampf.“ 

„Und vie Weiber, die Kinder — die Tauſende?“ 

„Ih kann ihnen nicht helfen. 

Ih bin nicht der allmächtige Gott der Ehriften. 


394 


Aber in der Byzantiner Sklaverei foll Fein gothifch 
Weib und Mädchen fallen, das nicht die Schande wählt 
ftatt freien Todes. 

Sieh hin — mein Adalgoth — : ſchon zeigt die dunkle 
Naht die Berggluth voll. — 

Siehft du — dort — hundert Schritte rechts von 
bier — ba, mie herrlich die Flammen aus der dunfeln 
Mündung fteigen! — wenn des Pafjes letter Wächter 
fiel — ein Sprung dahinab —: und feines Römers 
freche Hand rührt an unfre reinen Frauen. 

Ihrer gevent —: noch mehr al8 unfrer, denn wir 
fönnen fallen allüberall —: ver Gothen Frauen einge 
denk, for ich zur legten Wahlftatt: — — den Veſuvius!“ 

Und begeiftert, nicht mehr weinend, warf fi Adal— 
goth an feines Königs Bruft. 


Siebentes Tapitel. 


Wenige Tage, nachdem Gethegus mit feinen Söldern 
die von ihm gewählte Stellung eingenommen zur Linfen 
des Narjes, fam in das Lager der Byzantiner die Kunde 
von der Bezwingung der Gothen in dem Grabmal 
Hadrians. 

So war num ganz Rom den Römern wieder ge- 
geben: fein Gothe und, fügte Cethegus frohlodend in 
Gedanken bei, fein Byzantiner waltete mehr in feinem 
Kom. | 

Gelang es nun, die Saurier unter Führung der 
Tribunen in die Stadt zu werfen, fo fland ver Präfect 
Narfes noch viel günftiger gegenüber als je Belifar, 
mit welchem er fid) in den Befig ver Stadt hatte theilen 
müſſen. 

Einer der Boten, welche die Nachricht aus Rom 
überbrachten, gab zugleich dem als Geiſel behaltnen 
Aulus einen Brief der beiden Centurionen, der Brüder 
Macer, welcher beſagte: „die Braut iſt der langen 
Krankheit geneſen: ſobald der Bräutigam kommen will, 
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fteht der Hochzeit nicdyt8 mehr entgegen von den nächſten 
Iden an: komm, Aulus.“ 

E83 waren die verabredeten Worte. 

Cethegus theilte fie feinen römiſchen Nittern mit. 

„Wohlan,“ fagte Licinius entfchloffen, „fo werd’ ich 
denn die Stätte mit einem Denkſtein ſchmücken fönnen, 
wo mein Bruder für Rom und für Gethegus fiel.“ 

„Sa, unverjährbar ift ver Nömer Recht auf Rom,“ 
fiel Salvius Julianus ein. | 

„Nur forge, Präfect,“ mahnte Pifo, „daß dem größ— 
ten Krüppel aller Zeiten unſer Abmarſch ſo lang ver— 
borgen bleibt, bis er uns nicht mehr einholen kann: 
wenn wir heimlich, gegen ſeinen Willen, aufbrechen 
ſollen.“ 

„Nein,“ ſprach Cethegus, „das ſollt ihr nicht. 

Ih Habe mic überzeugt, daß weit über umfre 
Stellungen auf dem linken Flügel hinaus der vorfichtigite 
aller Helven noch Vorpoſten aufgeftellt — feine Tango» 
bardiſchen Wölflein, die er überall vertheilt hat: was 
wir für unfere Borpoften hielten, ift umfäumt von 
feinen Borpoften. 

Weber mit Gewalt noch mit Täuſchung könnt ihr 
euren Abzug ohne ſeinen Willen bewirken. 

Es iſt auch weit klüger, offen zu handeln. 

Wenn er will, kann er es vereiteln: und er erfährt 
es doch. 

Aber er wird nichts dagegen haben — ihr werdet 
es erfahren —: ich künde ihm meinen Entſchluß an und 
ihr werdet ſehen: er heißt ihn gut.“ 
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„Feldherr, das ift jehr gewagt, fehr groß.” 

„Es ift das einzig Mögliche." 

„sa, du haft Recht, wie immer, o ethegus, “ 
ſtimmte nad einigem Befinnen Salvius Yulianus bei. 
„Sewalt und Täuſchung find unmöglid. Und willigt 
er ein, dann will ich gern geftehn, daß meine Beſorg— 
niſſe —“ 

„Auf Ueberſchätzung des Staatsmannes Narſes 
beruhten. 

Euch haben die dicken Zahlen eingeſchüchtert: und die 
freilich gar nicht zu überſchätzende Feldherrungröße 
des Kranken. 

Ja, ich geſtehe es: vor Taginä ſah es gewitter- 
ſchwül aus —: aber da ich noch lebe, waren jene An— 
nahmen — Irrthümer. 

Ich ſchicke euch beide ſelbſt ſofort mit meiner An— 
frage an Narſes: ihr ſeid mißtrauiſch: ihr werdet ſcharf 
beobachten. 

Geht, ſagt ihm: die Römer wollten mich, den 
Stadtpräfeeten, jetzt ſchon, noch vor Vernichtung der 
Gothen Teja's, in ihre Mauern laſſen. 

Ich ließe ihn fragen, ob er verſtatten wolle, daß 
ihr mit meinen Iſauriern ſofort nach Rom abzöget oder 
ob er darin eine Verletzung unſres Uebereinkommens 
erblicke: ohne ſeinen Willen würden die Iſaurier und 
ich nicht aufbrechen.“ 

Die beiden Tribunen ſchieden und Piſo lachte im 
Hinausſchreiten aus dem Zelt des Präfecten: „länger 
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hat euren Geift die Krücke des Narſes als meine Finger 
der Knüttel des Hirten unbrauchbar gemacht.“ 

As fie draußen waren, eilte Syphax auf feinen 
Herrin zu: 

„DO Herr," ſprach er ängftlih, „mißtraue dieſem 
Kranken mit dem ruhigen, durchdringenden Auge. 

Ih habe in letter Naht wieder das Schlangen: 
orafel gefragt: die abgeftreifte Haut meines Gottes, in 
zwei Hälften getheilt, auf Kohlen gelegt — das Stüd 
„Narſes“ überlebte das Stüd „Cethegus" lange, lange. 

Soll ich nicht noch einmal verſuchen? — du weißt, 
ein Haut- Ri mit diefem Dolch und er ift verloren. 
— Das liegt daran, wenn fie dann Syphar pfählen, 
des Hiempfal Sohn. — Mit Lift geht e8 nit: — ber 
Langbärte Fürft fhläft in feinem Zelt, das Feldbett 
quer vor den Eingang gerüdt, und fieben feiner „Wölf- 
lein“ liegen auf ver Schwelle. Die Heruler ftehn Wade 
vor der Thür. Ich habe, deinem Wink gemäß, feit 
Helvillum alle Nachtlager ausgefpäht: faum eine Stech— 
fliege entgeht den Herulern und Langobarvden, fliegt fie 
in's Zelt. 

Aber offen, bei Tage, einen Sprung in feine Sänfte 
— eine Hautwunde und er ift ein todter Mann in einer 
Viertelſtunde.“ 

„Und noch vorher nicht nur Syphax, des Hiempſal 
Sohn, — auch Cethegus. 

Nein. 

Aber höre: ich habe entvedt, wo der Feldherr feine 
Geheimgeſpräche mit Bafilisfos, aud mit Alboin, hält. 
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Nicht im Zelt — das Lager hat taufend Ohren —: 
im Babe. 

Die Aerzte haben ihm ein Morgenbad im Meeres- 
Schlamm im Golf von Baja verordnet: eine Badehütte 
haben fie ihm in's Meer gebaut, nur auf dem Kahne 
zu erreichen. 

Bevor Bafılisfos und Albein ihn dahin begleitet, find 
fie nur jo geſcheut wie — nun. wie Bafilisfos und 
Alboin. | 

Kommen fie aber von daher zurüd — find fie immer 
von narfetiiher Klugheit, willen, was aus Byzanz für 
Briefe gekommen und Andres mehr. 

Kings um die Badehütte wogt Schilf: — Syphar, 
wie lange fannft dur tauchen ?" 

„Lange genug," ſprach der Maure, nicht ohne Stolz, 
„bis ſich das fchwerfällige und mißtrauifhe Krokodil in 
unfern Strömen die als Köder in's Schilf gemorfne 
Gazelle genau genug betrachtet und ſich endlich ent- 
hloffen hat, darauf los zu ſchwimmen — dann das 
Meſſer von unten in den Baud). 

Diefer kleinäugige Narfes hat etwas vom Krokodil — 
laß jehen, ob ich nicht auch ihn überdauere in geduld— 
gem Tauchen.“ 

„Vortrefflih, mein Panther zu Lande, meine Tauch— 
ente zu Waller!" 

„Auch in's Feuer fpräng ich für di, dein Sfor- 
pion.“ 

„Sa, belaufche diefe Badegeſpräche des Kranken.“ 

„Das ſchließt ſich vortrefflih an ein andres Spiel. 


—  — — — — —IE ia ıı i ai 4 
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Seit mehreren Tagen winkt und blinzelt mich ein 
Fiſcher immer fo einfältig Hug an, der morgens und 
abends feine Nete wirft und nie was fängt. 

Ih glaube: er lauert auf mid, nicht auf die Meer» 
äſchen. 

Aber die langbärtigen Wölflein dieſes Alboin ſind 
mir immer auf den Ferſen —: vielleicht erwiſche ich, aus 
dem Waſſer tauchend, was mir dieſer Fiſcher vertrauen 
will.“ 


Achtes Capitel. 





Ernſten Sinnes, aber nicht mehr in thränenweicher 
Stimmung, hatte Adalgoth ſeinem jungen Weibe den Ent— 
ſchluß des Königs und ven letzten Ausweg aus Knecht: 
Ihaft und Schmach mitgetheilt. 

Er erwartete einen Ausbruch des Schmerzes, wie er 
felbft ihn kaum nievergefämpft. 

Uber zu feinem Staunen blieb Gotho unerjhüttert. 

„Sch habe das längft voraus gefehen, mein Adalgoth. 

Das ift fein Unglüd —: ein Unglüd ift nur, im 
Leben verlieren was man liebt. 

Ich habe höchſtes Ervenglüd erreidt. 

Ih ward dein Weib. . 

Ob id das nun zehn Jahre bleibe oder zwanzig 
oder ein halbes faum —: das ändert nichts. 

So fterben wir zufammen, an Einem Tag, vielleicht 
in Einer Stunde. 

Denn König Teja wird nicht verbieten, wenn du in 
ver legten Schlacht dein Theil gethan und, vielleicht ver: 
wundet, nicht weiter kämpfen fannft, daß du hieher zu— 
rück kehrſt und mich auf den Arm nimmſt — wie oft 

Dahn, Ein Kampf um Rom. IV. 26 
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daheim auf dem finger — und mit mir in die Tiefe 
ſpringſt. 

O mein Adalgoth,“ rief ſie, ihn heftig umarriend, 
„wie glücklich waren wir! 

Wir wollen's verdienen durch muthigen Tod, ohne 
feige8 Jammern. 

Der Balthenfproß fol nicht ſagen,“ lächelte fie, „pas 
Hirtenkind habe nicht Schritt halten können mit feiner 
Seele. 

Mir fteigt die Großheit unfrer Berge mächtig im 
Gemüth empor. 

Der Ohm Iffa hat mich bei'm Scheiden gemahnt, ver 
frifhen, freien Bergluft zu gedenken, der ftrengen, hehren 
Zucht ver ftolzen Höh'n, wenn und das Leben in ven 
niedern, engen Goldgemächern zu Hein und dumpf auf 
den Seelen laften würde. 

Das hat uns nicht beproht. 

Aber auch nun, da es galt, die Seele empor zu reißen 
zu dieſem Todesentſchluß aus zagem, weichem Schmerz 
— ver mid auch wohl bejcdleihen wollte — aud um 
die ſtolze Kraft zum ftolzen Tod zu finden, hat mid) das 
Bild der Heimath-DBerge ftart gemacht: „ſchäme dich, 
ſprach ich fill zu mir, ſchäme dich, Tochter der Berge! 
Was würden der Yifinger und der Wolfshaupt und alle 
die fteinernen Helvenriefen fagen, fühen fie das Hirten: 
find verzagen? Sei deiner Berge werth und Deines 
Balthenhelven.” 

Und ſtolz und felig drüdte Adalgoth das junge Weik 
an die Bruſt — 
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Hinter dem Zelt des Herzogs erhob ſich die niebre 
Laubhütte, in welcher Wachis und Liuta hauſten; diefe, 
welche von Gotho ven drohenden Ausgang vernommen, 
hatte ihrem wadern Mann, (ver fopffchüttelnd an feinem, 
von langobardiſchen Wurfpfeilen bei der legten Schlucht: 
Wach: übel zugerichteten Schilve flickte, ftopfte und häm— 
merte und manchmal zu pfeifen verfuchte, um das Ringen 
mit dem Schluchzen zu verbergen,) fehr ernfthaft zureden 
müfjen, ihn zu der gleihen Entfagung zu fteigern. 

„sh glaube nicht,“ fagte ver Schlichte, „Daß das der 
liebe Himmelsherr mit anfehn kann. 

Ich bin von denen, die niemals gern fagen: „jetzt 
ift Alles aus.“ 

Die Stolgen, die das Haupt fo Hoch tragen, wie 
König Teja und Herzog Woalgoth, die rennen freilich) 
innmer und überall an vie Balken des Schidjals. 

Aber wir Heinen Leute, die wir uns fügen und 
ducken können, wir finden leicht noch ein Mausloch oder 
eine Mauerludfe zu entrinnen. 


Es ift Doch gar zu nieverträdhtig! elend! graufam! 
hundsföttiſch!“ — und jedes Wort begleitete ein Ham: 
merſchlag — „ih will's nicht glauben vom lieben Gott! 
— daß bier in die Taufende von braven Weibern und 
hübfchen Mädchen und Lallenven Kindern und lallenven 
Greifen in das höllifche Feuer dieſes verfludhten! Zauber: 
berges! fpringen follen, als wär's ein Iuftig Sonnmend» 
feuer und als kämen fie drüben heil und gejund wieber 
heraus. 

26 * 
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Verbrennen hätt' ich dich auch in dem Haus bei Fä— 
ſulä ſchon laſſen können. 

Und nun ſollſt nicht nur du verbrennen —: auch 
unſer kommend Kind, das ich jetzt ſchon ‚Witichis“ vor— 
benannt habe.“ 

„Oder: — „Rauthgundis"!" fügte erröthend Liuta 
leiſe bei, ſich an ihres Mannes Schulter ſchmiegend und 
ſein Hämmern hemmend. 

‚Laß dich dieſen Namen mahnen, Wachis. 

Denk an Rauthgundis, die Herrin! 

War ſie nicht tauſendmal herrlicher als Liuta, die 
Flachsmagd? 

Und würde ſie ſich beſinnen, ſich weigern, zu ſterben 
an Einem Tag zuſammen mit ihrem Volk?“ 

„Recht haſt du, Weib!“ rief Wachis, mit einem 
letzten grimmen Hammerſchlag, daß die Funken ſtoben. 

„Weißt, ich bin von Bauernart —: wir wollen durch— 
aus nicht gerne ſterben! 

Aber fällt der Himmel ein, ſchlägt er auch alle 
Bauern todt. 

Und vorher — haſſa! hau' ich noch manchen Hieb! 

Das wäre auch Herrn Witichis und Frau Rauth— 
gundis recht! 

Ihnen zu Ehren — ja, du haſt recht Liuta, — 
wollen wir tapfer leben —: und geht's denn wirklich 
gar, gar nicht anders —: tapfer ſterben.“ 


Neuntes Tapitel. 


— — — — — 


| Freudig erſtaunt kehrten alsbald von Narſes die 
beiden Tribunen Licinius und Julianus zurück in das 
Zelt des Präfecten. | 

„Abermal® Haft du gefiegt, o Cethegus!“ rief 
Licinius. 

„Du haſt Recht behalten, Präfect von Rom,“ ſprach 
Salvius Julianus. „Ich begreife es nicht: — aber Nar— 
ſes überläßt dir wirklich Rom.“ 

„Ha,“ frohlockte Piſo, der mit eingetreten war, „Ce- 
thegus, das ift dein altes, cäſariſches Glück. Neu fteigt 
dein Stern, ver fich feit diefes unheimlihen Kranken Er- 
ſcheinen geneigt zu haben ſchien. 

Mir ſcheint, auch fein Geift hat manchmal epileptifche 
Anfälle. 

Denn, bei gefundem Geift, dic, ohne Widerſtand, 
nad) Rom zu laffen, — nein: quem deus vult perdere 
dementat! Nun wird Quintus Pifo wieder auf dem 
Forum wandeln und an den Läden der Buchhändler 
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nachſehen, ob die Gothen fleißig feine » epistolas ad 
amabilissimum, carissimum pastorem Adalgothum et 
ejus pedum« (Briefe an ven höchſt liebenswürbigen und 
geliebten Hirten-Knaben Adalgoth und feinen Knüttel) 
gefauft haben.“ 

„So haft du in der Verbannung gedidhtet, wie Ovi— 
dius?“ lächelte Cethegus. 

„sa,“ meinte Piſo, „vie ſechsfüßigen Verſe kamen 
leichter, ſeitdem ſie nicht mehr die Gothen, die um einen 
Fuß länger ſind, zu ſcheuen hatten. Unter dem Lärm 
gothiſcher Gelage war auch im Frieden ſchon nicht gut 
dichten geweſen.“ 

„Darüber hat er drollige Verſe gemacht, mit gothi— 
ſchen Wörtern dazwiſchen gemengt,“ warf Salvius Ju— 
lianus ein. ‚Wie fingen ſie nur noch an: »Inter hails 
gothicum skapja —? «“ 

„Verſündige dic) nicht an meinen Worten. Falſch 
citiren darf man das Unfterbliche nicht.“ 

‚Nun, wie lauten die Verſe?“ frug Cethegus. 


„Folgendermaßen,“ ſprach Pifo. 


»De conviviis barbarorum. 


Inter: »hails Gothicum ! skapja matjan jah drinkan !« 
Non audet quisguam dignos educere versus: 
Calliope madido trepidat se jungere Baccho, 

Ne pedibus non stet ebria Musa suis.« 
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(Ueber die Gelage der Barbaren.) 


(Unter dem Gothiſchen: „Heil! fhafft Efjen und Trinken 
den Gothen!“ 

Kann fein vernünftiger Menſch ein erträgliches Vers— 
fein erfinnen : 

Bor dem Bachus im Rauſch bebt bang die verfchüdh- 
terte Mufe 

Und dem benebelten Vers ad! verjagen die taumelnven 


Füße.) 


„Schauderhafte Poefie," meinte Salvius Yulianus. 

„Wer weiß,” lachte Pifo, „ob der Durft der Gothen 
nicht unfterblich wird durch dieſe Verſe.“ 

„Aber meldet nun genauer: was hat Narjes geant- 
wortet?“ 

„Er hörte uns erſt ſehr ungläubig zu,“ ſprach Licinius. 

„Freiwillig,“ fragte er mißtrauiſch, „ſollten ſich die 
vorſichtigen Römer wieder iſauriſche Beſatzung erbitten 
und den Präfecten, dem ſie ſoviel Hunger und unfrei— 
willige Tapferkeit verdanken?“ 

„Sch aber erwiderte: er unterſchätze wohl der Römer 
Römerthum. Und es ſei deine Sache, ob du dich ge— 
täuſcht: ließen uns die Römer nicht freiwillig ein, ſo 
ſeien ſiebentauſend Mann doch gewiß zu ſchwach, die 
Stadt zu ſtürmen. 

Das ſchien ihm einzuleuchten. 

Er verlangte nur das Verſprechen, daß wir, wenn 
nicht freiwillig eingelaſſen, nicht Gewalt verſuchen, ſon— 
dern dann ſofort hierher zurückkehren würden.“ 
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„Das glaubten wir in deinem Namen verfprecdhen 
zu dürfen,“ ergänzte Julianus. 

„Ihr durftet,“ lächelte Cethegus. 

„But, ſagte Narfes, von mir aus fteht nichts im 
Wege, wenn euch die Römer aufnehmen. Und — fo 
völlig harmlos ift er,“ fuhr Licinius fort, — „daß er 
aud deine Perfon nicht als Geifel behalten zu wollen 
Ihien, denn er fragte: „wann will der Präfect aufbrechen ?" 

„Er feste alfo voraus: du führteft felber vie Iſau— 
rier nad Rom! Und aud dawider hat er nichts! 

Er war fihtlich erftaunt, als ich entgegnete: Du zögeft 
vor, bier den Untergang der Gothen mit anzufehen.“ 

„Run, wo ift er denn, diefer fchredliche Narfes, ver 
überlegne Staatsmann? Auch mein Freund Prokop hat 
ihn arg überfchätt, als er ihn mir einmal „ven größten 
Mann der Zeit“ nannte.“ 

„Der größte Mann der Zeit heit: — — anders!" 
rief Licinius. 

„Prokop natürlih muß feines Beliſars überlegnen 
Feinde die Palme zuerfennen vor allen Exvenföhnen. 


Aber diefen plumpften Schnitzer des „größten Mannes", 
mic freiwillig nah Rom zu lafjen, follte man faft be- 
nügen," fuhr Gethegus nachſinnend fort. „Die Götter 
fönnten zürnen, wenn wir folhe Mirafel der Verblen- 
dung, die fie für uns vollbringen, nicht nügen. Ich 
Andre meinen Entfhluß: — mid, zieht es nad dem 
Gapitol — id) gehe mit eud nah Rom. Syphax, wir 
brechen auf, fogleih — fattle mein Roß.“ 
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Da gab Syphar feinem Herm einen warnenden 
Wink. 

„Verlaßt mi, Tribunen,“ fprady Cethegus. „Gleich 
ruf’ ich euch wieder.“ 

„O Herr,” rief Syphax eifrig, als beide allein waren, 
‚nur heute gehe noch nicht. Sende jene voraus, 

Morgen früh’ angle ich zwei große Geheimnifje aus 
der See. 

Ih ſprach heute ſchon, unter feinem Bote durch— 
tauchend, jenen Fiſcher. 

Er ift fein Fiſcher. 

Er ift ein Sklave, ein Briefſklave Profops.“ 

„Bas fagft du?“ rief Gethegus raſch und leife. 

„Bir konnten nur menige Worte flüftern. Die 
Langbärte ftanden am Ufer, mid) beobachtend. Sieben 
Briefe Prokops, offen und heimlich geſchickt, Haben dich 
uicht erreiht. Drum wählte er dieſen Hugen Boten. 

Heute in diefer Nacht fifcht er bei Fadelliht auf Lachſe 

Dabei wird er mir den Brief Profops geben. 

Er hatte ihn heute nicht bei fi). 

Und morgen früh — heute hemmte die Krankheit 
— morgen badet Narjes wieder im Meeresſchlamm. 

Ich habe nun einen Berfted im Schilf gefunden, prächtig 
nahe — und ih kann pfeifen, wie die Otter, falls fie 
wirklich Blafen auffteigen fehen follten aus dem Wafler. 

Ih fah vie kaiſerliche Poft mit viden Yelleifen an- 
kommen: Bafilisfos nahm fie in Empfang. 

Warte nur noch bis morgen früh: gewiß verhandelt 
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Narſes morgen mit ihm und Alboin die neueſten Ge— 
heimniſſe aus Byzanz. 

Oder laß mich allein zurück“ — 

„Nein, das würde dich als Späher fofort fenn- 
zeichnen. 

Du bift mehr werth als zehnfach dein Gewicht in 
Gold, Syphar. 

Ich bleibe bis morgen noch,“ rief er den Wiever-Ein- 
tretenden entgegen. 

„O Feldherr, komm’ mit uns.” bat Licinius. 

„Sort aus der erdrückenden Nähe viefeg Narfes,“ 
mahnte Julianus. 

Aber Cethegus furchte die hohe Stirn. 

„Heberragt er mich noch immer in euren Augen? 

Der Thor, ver Cethegus aus feinem langobarben- 
bewachten Lager nad) Rom entläßt, den Hecht aus em 
Netz in's Waſſer wirft! 

Allzuſehr hat er euch eingeſchüchtert! 

Morgen Abend folg' ich euch. 

Ich habe hier uch ein Gefhäft, das nur ih ver- 
richten kann. 

Nom ohne Wiverftand beſetzen, Tas könnt ihr auch 
ohne mid). 

Sch hole euch aber gewiß unterwegs fhon bei Ter- 
racina ein. 

Wenn niht, rüdt ruhig in Rom ein: du, Licinius, 
wahrft mir das Capitol.“ 

Mit leuchtenden Augen erwiderte Licinius: 
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„Hoch ehrft du mich, mein Feldherr! Mit meinem 
Herzblut fteh’ ich Dir dafür ein. Darf ich eine Bitte 
wagen?“ 

„Run?“ 

„Setze dich nicht wieder fo tollfühn dem Speermurf 
des Gothenkönigs aus! DVorgeftern warf er zwei Speere 
zugleich gegen dich: mit der Linfen und mit der Rechten. 

Wenn id nicht mit dem Schilde den aus ver linken 
Hand gefangen —“ 

„Dann, mein Licinius, hätte ihn der Jupiter des 
Capitols von mir hinweggeblaſen. Denn er braudt 
mih noh! Aber du meint es treu.“ 

„aß Roma,“ mahnte Picinius, „nicht verwittwen!“ 

Cethegus blickte ihn mit feinem unwiderſtehlich ge- 
winnenden Blid ehrenver Liebe an. 

Und fuhr fort: 

‚Salvius Yultanus, du befegeft das Grabmal Hadrians: 
dur, Pifo, den Reit ver Stadt am linken ZTiberufer: zu: 
mal die Porta latina; durch dieſe folge ich euch. 

Narjes allein öffnet ihr fo wenig, wie weiland Be- 
liſar allein. 

Lebt wohl; grüßt mir mein Rom. 

Sagt ihm: ver letzte Kampf um feinen Befiß, der 
zwiſchen Narſes und Cethegus, habe mit des Cethegus 
Sieg geendet. 

Auf Wiederfehn in Rom! Roma eterna!“ 

»Roma eterna !« widerholten begeiftert die Tribunen 
und eilten hinaus. 
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„O warum ift diefer Licinius nicht Manilia's Sohn!“ 
fagte Gethegus, den Jünglingen nahblidend, „Thorheit 
des Herzens! was bift du fo zäh! Licinius, du ſollſt 
mir als mein Erbe Julius erfegen! O, wärft vu doch 
felber mein Julius!" 


Behntes Capitel. 


—— 


Die Abreife des Präfecten nach Nom verzögerte fich 
um mehrere Tage. 

Narjes zwar, der ihn zur Tafel z0g, hielt ihn nicht 
zurüd: er äuferte fogar fein Befremven, daß es ven 
„Beherricher des Capitols“ nicht mächtiger an ven Tiber- 
ftrom zurückziehe. 

„Freilich,“ lächelte er, „ich kann verftehen: du haft 
diefe Barbaren fo lang in deinem Italien herrfchen 
und fiegen fehen, daß es Did verlangen mag, fie nun 
auch in deinem Italien fallen zu fehn. 

Aber ich kann nicht jagen, wie lange das noch ans 
ftehn wird. 

Zu ftürmen ift jene Schlucht nicht, fo lang fie 
Männer wie diefer König deden. 

Schon mehr als taufend meiner Langobarden, Ala— 
mannen, Burgunden, Heruler, Franken und Gepiven 
fielen vor dem Paß.“ 

„Schick' doch," warf Alboin verbrieglih ein, „auch 
einmal deine tapfern Romäer gegen die Gothen. 

Die Heruler Bulfaris und Wilmuth find, faum bier 
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eingetroffen, von König Teja's Beil gefallen: der Gepive 
Asbad von Adalgoth's, des Knaben, Speer: mein Better 
Gifulf liegt fehwertwund von des Herzogs Ountharis 
Streih: den Frankengrafen Butilin hat Wifand, ver 
Bandalarius, mit der Bannerfpite erftohen: dem Bur- 
gunden Gernot hat der alte Waffenmeijter mit feinem 
Steinbeil das Hirn gefegnet: ven Mamannen Liuthari 
bat Graf Grippa, meinen Schilvträger Klaffo ein ge- 
meinfreier Gothe erichlagen. 

Und um jeden diefer unfrer Helden liegen zu Duten- 
ven ihre Gefolgen. 

Und wenn geftern um Mitternacht nicht ver Lavablod, 
auf ven ich ftand, höchſt verftändigerweife gerade in 
dem Augenblid nad unten gerutfcht wäre, als König 
Teja, der im Finftern fieht, feine gefürchtete Lanze 
warf, fo war Rofamunde heute nicht mehr die fchönfte 
Frau, fondern die ſchönſte Wittwe im Langobardenreid). 

So kam ich mit häflihen Schrunden davon, die einft 
der Heldenfang nicht preifen wird, die mir aber viel lieber 
find als König Teja’s befter Speer im Bauch. — 

Aber ih meine: nun iſt vie Reihe an andern Hel- 
ven: laß doch auch deine Mafevonen und Illyrier dran. 
Wir haben’s dieſen jegt oft genug vorgemadht, wie man 
vor jenem Nadelöhr ftirbt." 

‚Nein, Wölflen. Diamant ſchneidet Diamant !" 
lächelte Narfes. „Immer Germanen gegen Germanen: 
es find euer allzuviele in der Welt." 

„Auh von den Iſauriern — das heißt von ben 
meinen! — ſcheinſt du dieſe väterlihe Meinung zu 
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hegen, magifter militum,“ fagte Cethegus: „kurz vor ihrem 
Aufbruh nah Rom haft du meine Iſaurier zum Mafjen- 
Sturm auf jene Schlucht befohlen —: der erfte Maffen- 
fturm, den Du geboten! — fiebenhundert von meinen 
fiebentaufend find liegen geblieben auf jenen Felſen und 
Sandil, mein durd fo viele Kämpfe erprobter Söldner— 
häuptling, fand zuleßt doch auch dieſes ſchwarzen Teja 
Schlachtbeil zu fharf für feine Sturmhaube. Er war 
mir werth.“ 

„Nun, der Reft ift dir ja num in deinem Nom ge 
borgen. 

Jene Gothen aber treibt nichts aus ihrem letzten 
Loch als Feuer, wenn die Erde mir zu Liebe auch ein- 
mal zuden wollte, wie zu Gunften Belifars in Ra- 
venna —“ | 

„Rod immer feine Kunde von dem Ausgang des 
Procefies Belifars?" frug lauernd Cethegus. „Neulich, 
famen Briefe aus Byzanz, nicht?" 

„Sch habe fie noch nicht alle gelefen. — 

Oder, wenn nicht Feuer: — der Hunger. 

Und wenn fie dann zum legten Kampf ausbrechen, 
hörte wohl Mander lieber ven Ganges ala ven Draco 
rauſchen. 

Nicht du, Präfect! ich weiß, du kannſt dem Tode 
kühn in's Auge ſehn.“ 

„Ih will die Dinge hier noch etwas abwarten. Es 
ift ſchlecht Reiſewetter. 

Es ſtürmt und regnet ja unabläſſig. An dem erſten 
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oder zweiten warmen Sonnentag brede id auf nad 
Rom.“ 

Das war es. 

Das Wetter war in der Nacht des Abzugs ver 
Iſaurier plöglih umgeſchlagen. 

Der Fiſcher, der in einem Dorfe bei Stabiä ſeine 
Behauſung hatte, konnte ſich nicht auf das Meer wagen: 
weniger des Sturmes als der Langobarden wegen, welche 
ihn längſt mißtrauiſch beobachtet und ſchon einmal ges 
fangen genommen hatten; erſt als fein alter Vater herbei— 
eilte und durch Zeugen darthat, daß Agnellus wirklich 
fein, des alten Fiſchers Sohn, fei, liegen fie ihn zögernd 
wieder [o8. 

Aber er konnte nicht wagen, fcheinbar zu fiſchen, 
wenn fein Fisher fonft Nege warf: und nur weit 
draußen in dem Waſſer vermochte Syphar, der ebenfalls 
ſtets umfpäht war, mit ihm zufammen zu kommen. 

Die Ausgänge aller Lager, auch des jetzt halbleeren 
von Cethegus — nur bdreitaufend Thrafier und Perfer 
hatte Narfes in der Saurier verlaffne Zelte gelegt — 
bewadhten Tag und Nadıt die Langobarden. 

Und aud) dag Meer-Schlammbad mußte Narfes auf 
fonnigere Tage verſchieben. 

Diefe Geheimniffe aber, d. h. Profops Brief und die 
Badegeſpräche des Narjes, wollte Cethegus noch er» 
warten. 
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Des Präfecten altes Glück ſchien auch das Wetter 
nach ſeinen Wünſchen raſch zu ändern. | 

Prachtvoll leuchtete am Morgen nad) ver letten 
Unterredung mit Narfes die Sonne auf den blauſchim— 
mernden Golf von Bajä: und hunderte von Filcher- 
boten eilten hinaus, die günftige Witterung zu nuten. 

Spphar war mit dem erften Morgengrauen, nachdem 
er feinen Pla auf der Schwelle des Zeltes feined Herrn 
den vier allein zurücgebliebnen Iſauriern überwiefen, 
verſchwunden. 

Als Cethegus das Morgenbad im Nebenzelt vollen» 
det hatte und zum Frühmal in fein Hauptzelt zurück— 
fehrte, hörte er Syphar laut lärmend durch die Yager- 
gaſſen fchreien. 

„Nein !" rief er, „viefen Fifh dem Präfecten! Ich 
babe ihn bar bezahlt. 

Der große Narfes wird Doch nicht andrer Yeute 
Fiſche effen wollen.“ 


Und mit diefen Worten riß er fi los von Alboin 
Dahn, Ein Kampj um Rom. IV. 97 
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und einigen Langobarden jowie von einem Sflaven des 
Narſes. 

Cethegus blieb ſtehen: er erkannte den Sklaven: es 
war der Koch des meiſt kranken und immer ſehr mäßigen 
Mannes, der faſt nur für des Narſes Gäſte ſich zu 
mühen hatte. 

„Herr,“ ſprach der feingebildete Grieche, ſich ent— 
ſchuldigend, in ſeiner Mutterſprache, zu dem Präfecten: 
„nicht mich ſchilt um dieſe Ungebühr. 

Was liegt mir an an einer Meeräſche! 

Aber dieſe langbärtigen Barbaren zwangen mich, um 
jeden Preis den Fiſchkorb für Narſes in Anſpruch zu 
nehmen, den dein Sklave aus der See zurückbringen 
würde.“ 

Ein zwiſchen Syphax und Cethegus gewechſelter Blick 
genügte. 

Die Langobarden hatten das Griechiſche nicht ver— 
ſtanden. 

Cethegus gab Syphar einen Schlag auf die Wange 
und rief auf lateiniſch: „Unnützer, frecher Sklave, kannſt 
du denn niemals Sitte lernen? Soll nicht der kranke 
Feldherr das Beſte haben?“ 

Und unſanft entriß er den Korb dem Mauren und 
reichte ihn dem Sklaven: „Hier der Korb. Mögen die 
Fiſche Narſes munden.“ 

Der Sklave, der die Gabe deutlich genug abgelehnt 
zu haben glaubte, nahm den Korb kopfſchüttelnd. 

„Was bedeutet das?“ ſagte er im Abgehn lateiniſch. 

„Das bedeutet,” antwortete, ihm folgend, Alboin, „daß 
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ver befte Fifh nicht in dem Korbe geborgen ift, fondern 
anderswo.” 

Im Zelte angelangt, griff Syphar eifrig in feinen 
Gürtel von Krokodilhaut, der waflerdicht einen Bünvel 
von Papyrosrollen barg und reichte fie raſch feinem 
Herrn. 

„Du bluteſt, Syphar?“ 

„Nur wenig! Die Langbärte ſtellten ſich, da ſie 
mich im Waſſer ſchwimmen ſahen, als hielten ſie mich 
für einen Delphin und ſchoſſen mit ihren Pfeilen um 
die Wette auf mich.“ 

„Pflege dich — ein Solidus für jeden Tropfen deines 
Blutes — der Brief ift golves- und blutes-werth, wie 
es jcheint. Pflege dich! Und die Iſaurier follen nie- 
mand einlaſſen.“ 

Und nun allein im Zelt hob der Präfect an zu lefen: 
feine Züge nerfinfterten fih: tiefer, immer tiefer warb 
die Mittelfurhe der gewaltigen Stirn, immer feiter 
und herber jchlofjen fih die Lippen. 

‚An Cornelius Cethegus Cäfarius, ven geweſnen 
Präfecten und gewejnen Freund zum legten Mal Pro- 
fopius von Cäſarea: 

Das ift Das traurigfte Schreibgefhäft, zu welchem 
ih je meine ehemalige und meine jeßige Schreibhand 
gebraucht. 

Und ich gäbe gern auch dieſe meine Linke, wie für 
Beliſar meine Rechte, dahin, müßte ich dieſen Brief 
nicht ſchreiben. 

27* 
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Den Abfagebrief, ven Auffündungsbrief unfrer bald 
dreißigjährigen Freundſchaft! 

An zwei Helden hatte ich geglaubt in dieſer helven- 
loſen Zeit: an den Schwerthelden Beliſar, an den Geiſtes— 
helden Cethegus. 

Den letzten muß ich fortan haſſen, faſt verachten —“ 

Der Leſer warf den Brief auf den Lectus, darauf 
er lag: dann nahm er ihn mit gefurchten Brauen wieder 
auf und las weiter: 

„Nun fehlte nur noch, daß Beliſar der Verräther 
wirklich geweſen wäre, als den du ihn darſtellen wollteſt. 

Aber Beliſars Unſchuld iſt ſo leuchtend aufgedeckt 
worden wie deine ſchwarze Falſchheit. 

Längſt ward mir unheimlich bei deinen krummen 
Pfaden, auf welchen du auch mich ein gut Stück mit— 
geführt. 

Aber ich glaubte an dein ſelbſtlos hohes Ziel: Italiens 
Befreiung. 

Nun aber durchſchaue ich, als deine letzte Triebfeder, 
die maßloſe, ſchrankenloſe, ſcheuloſe Herrſchſucht. 

Ein Ziel, eine Leidenſchaft, die ſolche Mittel brauchen, 
ſie ſind entweiht für immer. 

Du haſt den tapferſten Mann mit der treuen Kindes— 
ſeele verderben wollen durch ſein eignes, eben gebeſſertes 
Weib, deiner ſchändlichen Freundin Theodora und deiner 
eignen Herrſchgier zum Opfer. 

Das iſt teufliſch: und für immer wend' ich mich 
von dir.“ 

Cethegus drüdte die Augen zufanmen. 
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„Es darf mich nicht wundern" — ſprach er dann 
vor fih bin. 

„Auh Er hat feinen Abgott: Belifar! 

Wer dem Fugen Manne ven antaftet, der ift ihm 
fo greulih wie dem Chriften, wer in dem Kreuz nur ein 
Stück Holz erblidt. 

Es darf mich alfo nicht wundern —: aber es fchmerzt! 

Das ift die Macht dreifigjähriger Gewohnheit. 

So lang hüpfte etwa® wärmer da unter'm Harniſch 
bei dem Klang des Namens: Profopius. 

Wie ſchwach doch die Gewohnheit macht! 

Yulius nahm mir der Gothe — Prokop nahm mir 
Belifar — wer wird mir den Gethegus nehmen, meinen 
älteften, letten Freund? 

Niemand: auch Narjes nit: und nicht das Schidfal. 

Hinweg mit dir, Profopius, aus meinem Lebens- 
Kreife. 

Du biſt tot. 

Faſt zu weinerlich, jevesfalls zu lang, ward die Grab: 
rede, die ich dir gehalten. | 

Was fpricht er weiter, der Verftorbene? 

„Ich aber fchreibe dir dies, weil ich die lange Freund» 
fhaft, die du mit tüdifhen Angriff auf mein Stern- 
bild Belifar geſchloſſen, meinerfeits ſchließen will mit 
einem letten Xiebeszeihen: ich will did warnen und 
retten, bift anders Du zu warnen und zu retten. 

Sieben meiner früheren Briefe haben dich offenbar 
nicht erreiht —: ſonſt mweilteft du nicht mehr in des 
Narſes Lager, wie. defjen Kriegsberichte melden. 
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So vertraue ich diefen achten meinem Fugen Agnellus 
an, einem Fiſcherſohn aus Stabiä, wo ihr ja num lagert: 
ih fchenfe ihm die Freiheit und lege ihm viefen Brief als 
fetten Auftrag an's Herz. 

Denn, obwohl ih dich nur haffen folte —: nod 
immer lieb’ ich dich, Gethegus —: man kann nicht von 
dir laffen —: und gern möcht' ich did) retten. 

Als ich, bald nad) deiner Abreife, nad) Byzanz kam 
— ſchon unterwegs hatte mich wie ein Donnerjchlag vie 
Kunde von Belifars Berhaftung (in einer Verſchwörung 
wider Yuftinian!) erreiht — glaubte ich zuerft, vu 
müfjeft getäufcht worven fein wie der Kaiſer. 

Vergebens bemühte ich mich um Gehör bei dem Im— 
perator: er wüthete gegen alle Namen, vie mit Belifar 
durch Freundſchaft verknüpft waren. 

Vergebens verfuchte id), mit allen Mitteln, zu Anto- 
nina zu dringen: vortrefflidh wurde fie — Dank deinen 
Weifungen! — bewacht im rothen Haufe. 

Bergebens bewies ich Zribonian die Unmöglichkeit 
einer Verrathſchuld Belifars: er zudte die Achfeln und 
Iprad) : 

„Degreifen kann ich's nicht! Aber tie Meberführung 
ift ſchlagend: dies unfinnige Ableugnen ver Beſuche des 
Anicius! Er ift verloren!“ 

Und verloren war er. 

Gefällt war der Spruch: Belifar zum Tode ver- 
urtheilt, Antonina zur Verbannung. 

Des Kaiſers Gnade hatte das in Blendung, Ber- 
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bannung, fern von dem Exil Antonina’s, und Vermö— 
genseinziehung verwandelt. 

Furchtbar Ing diefes Wort auf Byzanz. 

Niemand glaubte an feine Schuld: ausgenommen der 
Katfer und die Richter. — 

Aber Niemand vermochte feine Unfchuld zu beweifen, 
fein Schickſal zu wenden. 

Ich war entfchloffen, mit ihm zu gehn: der Einarmige 
mit den Blinden. 

Da hat ihn — und gefegnet fol er dafür fen! — 
gerettet: — — fein großer Feind Narfes, den ich dir 
ſchon einmal den größten Dann des Jahrhunderts ge— 
nannt habe.“ 

„Natürlich,“ fagte Cethegus, „nun vollends ift er 
auch der Edelſte.“ 

„Aus den Bädern von Nikomedia, wo der Kranke 
weilte, war er, als ihn die Nachricht traf, ſofort nach 
Byzanz geeilt. 

Er ließ mich rufen und ſprach: 

„Du weißt es: meine Wonne wär' es, Beliſar in 
offner Feldſchlacht gründlich zu ſchlagen. 

Aber ſo elend ſoll nicht, durch Lügen, untergehn, 
wer des Narſes großer Feind geweſen. 

Komm mit mir: du: ſein erſter Freund, ich: ſein 
erſter Feind —: wir beide zuſammen wellen ihn retten, 
den Mann des Ungeftüns.” 


Zwölftes Tapıtel. 


— — — — 


„Und er verlangte Audienz bei'm Kaiſer, welche der 
Gegner Belifars fofort erhielt. 

Da ſprach er zu Juſtinian: 

„Es ift unmöglih, daß Belifar ein Verräther. 

Seine blinde Treue gegen deinen Undank ift ja fein 
einziger Fehler.“ 

Aber Juſtinian blieb taub. 

Narjes jedoch legte feinen Feldherrnſtab wor dem 
Kaiſer nieder und ſprach: 

„Wohlen: entweder du vernichteft den Sprud der 
Richter und bewilligft Neuaufnahme des DVerfahrens: 
oder Du verlierft an Einen Tage deine beiden Feld— 
berrn. 

Denn an dem gleichen Tage mit Belifar geht Narfes 
in Verbannung. 

Dann fiehe zu, wer deinen Thron behütet vor Gothen, 
Perfern und Saracenen.“ 

Und ver Kaifer ſchwankte und verlangte drei Tage 
Bedenkzeit: und inzwifchen follte Narfes das Recht haben, 
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mit mir die Acten einzufehen, Antonina und alle An- 
geſchuldigten zu ſprechen. 

Bald erſah ich aus den Acten, daß der ſchlimmſte 
Beweis wider Beliſar — denn jene Zuſage auf der 
Wachstafel, die man bei Photius gefunden, hoffte ich 
hinweg deuten zu können — der geheime nächtliche Ver— 
kehr des Anicius in ſeinem Hauſe war, den Beliſar, 
Antonina, Anicius ſelbſt wider allen Verſtand hartnäckig 
leugneten. 

Als ich Antonina, die verzweifelte, allein ſprach, 
ſagte ih ihr: „Diefer Verkehr und dies euer Lügen wird 
fein Verderben.“ 

„Wohlen,“ rief fie leuchtenden Auges, „dann bin nur 
ich verloren und Belifar iſt gerettet. 

Belifar wußte wirklich nichts von jenen Beſuchen: 
denn Anicius fam nicht zu ihm: er fam zu mir. 

Ale Welt fol e8 wilfen —: aud Belifar —: er foll 
mid tödten —: aber gerettet jein.“ 

Und fie gab mir eine Sammlung von Briefen des 
Anicius, Die freilich, wenn dem Kaifer vorgelegt, Alles 
erklären, aber auch — die Kaiferin furchtbar anflagen 
mußten. 

Und wie feft ftand Theodora bei Yuftinian ! 

Ich eilte mit den Briefen zu Narfes. 

Diefer lad und fprad): 

„Wohlen: jett gilt e8 nicht nur Belifars, jetst gilt es 
unfer Aller Untergang — oder den Fall der fchönen 
Teufelin. 
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Es gilt auf Tod und Yeben! Komm erft noch mal 
zu Antonina.“ 

Und mit Antonina, von Wachen begleitet, eilten wir 
zu dem im Kerker langjam genejenden Anicius.“ — 

Cethegus ftampfte mit dem Fuß. — 

„Und dann wir alle Bier zu Yuftinian. 

Die hochherzige Sünderin geſtand, auf den Knieen 
vor dem Kaiſer, den nächtlichen Verkehr mit Anicius, 
welcher aber nur bezwedt habe, ven Jüngling aus ven 
Schlingen der Raiferin zu löſen —: fie gab ihm des 
Anicius Briefe, welche von der Berführerin, von ihren 
namenlojfen Künften, von dem geheimen Gang in ihr 
Gemach, von der drehbaren Yuftinianusftatue ſprachen. 

Furchtbar loderte der arme Gatte empor: er wollte 
ung Alle wegen Majeftätsbeleivigung, wegen maßlofer 
Berleumdung auf dem led verhaften laſſen. 

Narſes aber ſprach: 

‚Thu' Das —: morgen! Heute Abend aber, wenn 
die Kaiferin fchläft, laß dich von Anicius und mir Durch 
den drehbaren Yuflinianus in das Gemach deiner Ger 
malın führen, ergreife ihre Briefe, ftelle fie Anicius 
und Antonina gegenüber: laß die alte Here Galatea fol- 
tern: — und gieb Acht, ob du nicht viel mehr erfährft, 
als dir lieb fein wird zu hören. 

Und haben wir uns getäufcht, fo ftrafe uns morgen 
wie du willft.“ 

Der drehbare Yuftinianus! — das war fo hant- 
greiflih: vie Betheuerung des Anicius, dieſe Geheim- 
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pforte oft Durhfchritten zu haben, jo herausfordernd: — 
man fonnte dergleihen doch faum lügen. 

Yuftinianus nahm unfern Vorſchlag an. 

In ver Nacht führte Anicius ven Kaifer und uns 
drei in die Gärten der Raiferin. 

Ein hohler Platanenbaum barg die Mündung des 
unterivdifhen Ganges, der unter dem Moſaik des Bor- 
plates von Theodora's Gemad endete. 

Bis dahin noch hatte Juſtinian feinen Glauben an 
die Kaiſerin gewahrt. 

As aber Anicius wirklich eine Marmorplatte bei 
Seite ſchob, mit geheimem, aus feinem Haufe geholtem 
Schlüſſel ein Geheimſchloß öffnete: und nun vie Statue 
fihtbar ward — da fanf ver Kaifer, Halb ohnmächtig, 
in meine Arme. 

Endlich raffte er fih auf und drang, an der Statue 
vorbei, er allem, in das Gemad). 

Dämmerlicht erfüllte ven Raum. 

Die matt leuchtende Ampel zeigte das Pfühl Theo— 
dora's. 

Leiſe, wankenden Schrittes eilte der Betrogne an das 
Lager. 

Da lag Theodora, vollangekleidet, in kaiſerlichem 
Schmuck. 

Ein greller Aufſchrei Juſtinians rief uns Alle an 
ſeine Seite. 

Und aus dem Vorgemach Galatea, deren ich mich 
ſofort bemächtigte. 
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Juſtinian wies, ſtarr vor Entſetzen, auf die ruhende 
Raiferin. — 

Wir traten hinzu —: ſie war tobt. 

Galatea, nicht minder überrafcht hievon als wir, ver: 
fiel in Krämpfe. 

Mir unterfuchten einftweilen das Gemach: und fanden 
auf goldnem Dreifuß die Aſche zahlreicher verbrannter 
Papyros-Rollen. 

Antonina rief Sklavinnen mit Licht herbei. 

Da erholte fih Galatea und erzählte, händeringend, 
die Kaiferin habe gegen Abend — Das war die Zeit 
unferer Audienz geweſen — ohne Gefolge das Garten- 
viertel verlafjen, den Kaifer, wie fie oft pflegte zu diefer 
Stunde, in feinem Schreibgemach aufzuſuchen. 

Sehr raſch jei fie zurüd gefommen: ruhig, jedoch 
auffallend bleich. 

Sie habe den Dreifuß mit glühenden Kohlen füllen 
(aflen und darauf fi eingeſchloſſen. 

Auf Galatea's Pochen habe fie am Abend geant- 
wortet: fie fer ſchon zu Ruhe gegangen und bevürfe 
nichts weiter. 

Da warf fi der Kaifer wieder über die geliebte 
Leiche: und nun, im Glanz ver Lichter, entvedte er, daß 
an dem Schlangenring, einft Cleopatra eigen, welden 
jie am fleinen Finger trug, vie Rubinencapfel mit dem 
tödtlihen Gift geöffnet war —: die Kaiferin hatte ſich 
ſelbſt getödtet. 

Auf dem Citrustiſch lag ein Streifen Pergament, 
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darauf ftand ihr alter Wahlſpruch: „Leben ift Herrichen 
durh Schönheit.“ 

Wir zweifelten noch, ob etwa die Qualen ihrer 
Krankheit oder die Entvedung ihres drohenden Sturzes 
fie zur verzweifelten That getrieben. 

Aber bald ward unfer Zweifel gelöft. 

Als die Kunde von dem Tod der Kaiſerin den 
Palaft durchdrang, eilte Theophilos, der Velarius, der 
Thürwächter des Kaifers, halb verzweifelt, in das Sterbe- 
gemach, warf fih wor Juſtinianus nieder und geftand: 
er ahne den Zufammenhang. 

Seit Jahren im geheimen Solve der Kaiferin habe 
er diefer jedesmal zu willen gethan, wann der Kaifer 
ſolche Audienzen ertheilte, bei welchen er auch der Kaiferin, 
falls fie fonıme, den Zutritt im voraus verfagte —: fie 
habe dann faft immer aus einem Geitengemad die ge 
heimften Verhandlungen mit angehört. 

So habe er auch geftern gethan, als wir, mit fo 
ganz befondrer Einſchärfung der Fernhaltung der Kaiferin, 
Audienz erhielten. 

Alsbald fei die Kaiferin erfchienen: aber kaum habe 
fie von Anicius und Antonina einige Worte vernommen, 
als fie, mit leis erftidtem Schrei, in den Vorhängen zu- 
jammen gefunfen jet: raſch gefaßt habe fie ſich dann 
erhoben und, ihm Schweigen zuwinfend, entfernt. — — 

Narjes Drang in ven Kaifer, Galatea auf der Folter 
nad) weiteren Geheimniffen zu befragen, aber Yuftinian 
ſprach: 

„Sch will nicht weiter forſchen.“ 
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Tag und Naht blieb er allein, eingeriegelt, bei ver 
Leiche ver immer nod Geliebten, die er darauf mit 
höchſten kaiſerlichen Ehren beifegen lieg in der Eophien- 
kirche. 

Amtlich wurde verkündet: die Kaiſerin ſei an Kohlen— 
dunſt im Schlaf erſtickt: und der Dreifuß mit den Kohlen 
ward öffentlich ausgeſtellt. 

Juſtinian aber iſt in jener Nacht ein Greis geworden. 

Die nunmehr völlig übereinſtimmenden Ausſagen von 
Antonina, Anicius, Beliſar, Photius, den Sklavinnen 
Antonina's, den Sänftenträgern, welche dich kurz vor der 
Verhaftung Beliſars an ſein Haus getragen, deckten nun 
ſchlagend auf, daß du, im Bunde mit der Kaiſerin, Beli— 
ſar durch Antonina, beredet habeſt, ſich zum Schein an 
die Spitze der Verſchwornen zu ſtellen: und ich beſchwor, 
daß ſchon Wochen vorher Beliſar mir ſeinen heiligen Zorn 
über das Anſinnen des Photius geäußert. 

Juſtinian eilte in Beliſars Kerker, umarmte ihn 
unter Thränen, erbat Verzeihung für ſich — und Anto— 
nina, welche alle ihre unſchuldigen Liebeständeleien reuig 
beichtete und volle Vergebung erhielt. 

Der Kaiſer bat Beliſar, zur Sühne, den Oberbefehl 
in Italien anzunehmen. 

Beliſar aber ſprach: „Nein, Juſtinianus: meine 
Arbeit auf Erden iſt gethan! 

Ich gehe mit Antonina auf meine fernſte Villa in 
Meſopotamien und begrabe dort mid) und meine Ber- 
gangenheit. 

Ich bin geheilt von der Krankheit, dir dienen zu wollen. 
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Wilft du mir eine legte Gnade erweifen, fo gieb 
meinem großen Freund und Erretter, gieb Narjes ven 
Heerbefehl in Italien: er fol mid) rächen an ven Gothen 
und an dem Satan, der Cethegus heißt.“ 

Und vor unfern gerührten Augen umarmten ſich Die 
beiden großen Feinde. 

Dies Alles ift in tiefftes Geheimniß gehüllt, um Das 
Andenken der Kaiferin zu ſchonen. 

Denn Yuftinian liebt fie no immer. — 

Es wurde verkündet: Beliſars Unſchuld fei von 
Narſes, Tribonian und mir durch neu gefundne Briefe 
der Verſchwornen aufgededt. 

Und Juſtinian begnadigte alle Berurtheilten: aud) 
Scävola und Albinus, die dereinft von dir geftürzten. 

Ich aber jchreibe dir die Wahrheit, dic) zu warnen und 
zu retten. 

Denn, obzwar ich nicht weiß, in welder Form und 
Weiſe, fteht mir doc feft, daß Yuftinian deinen Unter: 
gang gefchworen und Narjes deine Bernichtung übers 
tragen hat. 

lieh —: rette Dich! 

Dein Ziel: ein freies, vwerjüngtes, von dir allein 
beherrichtes Rom war ein Wahn. 

Ihm haft vu Alles, — auch unfre ſchöne Freund— 
ſchaft geopfert. 

Ich begleite Belifar und Antonina: und ih will 
ſuchen, in ihrer Nähe, an vem Anblid ver vollverföhnten 
Gatten und ihres Glüds, ven Efel, Zweifel und Ders 
druß über alles Menſchliche zu verwinden.“ 


Dreizehntes Tapitel. 


— —— — 


Cethegus ſprang auf vom Lager, warf den Brief 
nieder und machte einen haſtigen Gang durch's Belt 

„Schwädhling Prokop! 

Und Schwädhling Eethegus —: ſich um Eine dir ver- 
(orene Seele mehr zu ereifern! i 

Haft du nicht Julius verloren, lang bevor du ihn 
getötet ? 

Und lebſt und vingft Do fort 

Und dieſer Narfes, den fie Alle fürchten, als ſei er 
Gott Bater und der Teufel in Einer Perfon — fol 
er denn wirklich fo gefährlich fein? 

Unmöglid) ! 

Er hat ja mir und den Meinigen blindlingg Rom 
anvertraut! 

Nicht fein Verdienft, daß ich nicht in dieſem Augen: 
blid, unerreihbar feinen Hänven, vom Capitol herab 
Rom beherrihe und ihm Troß biete. 

Bah: ich lerne e8 nicht mehr, mich zu fürdten auf 
meine alten Tage. 

Ich vertraue meinem Stern! 
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Iſt das Tollkühnheit? iſt's ruhigfte Klugheit? 

Ich weiß e8 nit: aber mir ift: vie gleiche Zu— 
verfiht hat Käfar von Sieg zu Sieg geführt. 

Indeß: hier habe ih faum noch mehr zu erfahren 
aus den Badegeſprächen des Narfes als ich aus diefem 
wortreihen Brief erfuhr.“ 

Und er zerriß die Papyrosrollen in Heine Stückchen. 

: „Dh breche auf: noch heute: auch menn Syphax 
nicht8 weiter erlaufcht im dieſem Augenblid —: venn 
jest ift ja wohl die Badeſtunde.“ 

Da warb von den Iſauriern Johannes der Archon 
gemeldet und, auf des Cethegus Wink, herein geführt. 

„Präfeet von Rom," ſprach ihn diefer an, „id) habe 
dir ein altes Unrecht noch abzubitten. Der Schmerz 
um meinen Bruder Perfeus hat mich Damals argwöhniſch 
gemacht." 

„Laß Das ruhn,” ſprach Cethegus, „es ift vergefien.“ 

„Aber unvergefien,“ fuhr jener fort, „ift mir deine 
beldenfühne Tapferkeit. Diefe zu ehren und zu nützen 
zugleich komme ich mit einem Borjchlag zu dir. 

Ih und meine Kameraden, an Beliſar's frifches 
Drauflosgehen gewohnt, — wir finden dieſe worfichtige 
Weife des großen Narjes äußerſt langweilig. 

Liegen wir nun doch bald zwei Monate vor jenem 
Paß, verlieren Leute und gewinnen wahrlich feinen 
Ruhm dabei. 

Aushungern will der Oberfelvherr die Barbaren ! 

Mer weiß, wie lange das noch währt. 

Und dann wird e8 ein hübfches Gemegel, wenn fie 
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endlich vorbrechen, von der Berzweiflung getrieben, jeden 
Tropfen Blut theuer verfaufend. 

Es ift nun Har, wenn wir nur die Mündung des 
verfluchten Engpaſſes hätten —“ 

„Ja, wenn!“ lächelte Cethegus. Er iſt nicht ſchlecht 
zehütet von diefem Teja.“ 

„Eben deßhalb muß er fallen. 

Er, ver König, hält offenbar den ganzen Bündel 
Iodrer Speere noch allein zufammen. 

Darum habe ih mit einer Schar — mehr als ein 
Dugend etwa — ver beiten Klingen im Lager einen Bund 
gefchloffen: wir wollen — e8 fann ja immer nur Einer 
zum Nahefampf heran, fo ſchmal ift ver Felſenſteig — 
jo oft den König die Wache trifft, Einer nah dem An- 
dern — das Los entſcheidet den Bortritt — den König 
bejtcehen: die andern halten fi fo nahe als möglich 
hinter dem Vorkämpfer, retten den Verwundeten, over 
treten an des Gefallnen Stelle oder dringen mit dem 
Sieger nad des Gothen Erlegung in den Paß. 

Außer mir find dabei die Yangobarvden Alboin, Gifulf 
und Autharis, die Heruler Rodulf und Suartua, Ar- 
darich der Gepive, Gundebad der Burgunde, Chlotachar 
und Berthramn, die Franken, Vadomar und Epuruff, 
die Alamannen, Garizo, der lange Bajuvare, Kabades der 
Perſer, Althias der Armenier, Zaulantius der Illyrier. 

Wir möchten aud gern vein gefürdtet Schwert 
Dabei haben. 

Wilft vu, Cethegus, mit im Bunde fein? 

Du haſſeſt dieſen jchwarzlodigen Helden.” 
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„Bern,“ ſprach diefer, „jo lang’ ich noch hier bin. 

Aber ich werde das Lager hier bald mit dem Capitol 
vertaufchen. “ 

Ein feltjames, fpöttifches Lächeln flog über des Ar- 
chonten Antlig, Das Cethegus nicht entging. 

Aber er deutete es nicht richtig. 

„An meinem Muthe kannſt Du, nad deinen eignen 
Worten, nicht wohl zweifeln,“ fagte er. 

„Aber es giebt für mic noch Wichtigeres, als hier 
die legten glimmenven Kohlen des Gothenkrieges aus— 
zutreten. 

Die verwaifte Stadt verlangt ihren Präfecten. Mic 
ruft das Capitol.“ 

„Das Capitol!“ widerholte Johannes. 

„Ih dächte, Cethegus, ein friiher, ſchöner Helven- 
todt ift auch was werth.“ 

„sa, nachdem des Lebens Ziele erreicht find.” 

„Keiner aber von uns weiß, o Cethegus, wie nah 
ihm dieſes Biel gerüdt ift. 

Aber nod Eins. 

Es kommt mir vor, als ob fich bei den Barbaren 
Etwas vorbereite auf ihrem verfluchten Feuerberg. 

Bon dem Hügel auf meiner Lagerfeite kann man 
ein Hein wenig durch eine Spalte über die Lavafpigen 
guden. 

Dein geübtes Auge möchte id dahin richten. 

Sie follen ung doch mit ihrem Hervorbrechen wenig- 
ſtens nicht überraſchen. 

Folge mir dorthin. 

28” 
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Aber fchmweige von jenem Bund vor Narfes: — er 
liebt das nit —: ich wählte die Stunde feines Bades 
zu diefem Beſuch bei dir.“ 

„Ih folge,“ ſagte Cethegus, vollendete feine Be— 
waffnung und ging, nachdem er vergeblicdy bei der iſau— 
rifhen Schildwache nad) Syphar gefragt, mit Johannes 
quer durch fein eignes, dann Dur des Narſes Mittel: 
Lager und bog endlich in das äuferfte rechte, das Lager 
des Johannes ein. 

Auf der Krone des von diefem erwähnten Hügels 
ftanden bereit8 mehrere Heerführer, welche eifrig über eine 
Heine Senkung der Lavawälle hinweg in den hier fiht- 
baren fhmalen Theil ver gothiſchen Lagerungen fpähten. 

Nachdem Gethegus einige Zeit hinüber geblict, rief 
er: „Kein Zweifel! fie räumen dieſen Theil, ven öſt— 
lichſten, ihres Lagers: fie fahren die ineinandergefchobnen 
Wagen auseinander und ziehen fie weiter nach rechts, 
nad) Weften: das deutet auf Zujammendrängung, viel» 
leicht auf ein Hervorbrechen.“ 

„Was meinft du," — fragte da raſch ven Johannes 
ein junger, offenbar eben erft aus Byzanz angelangter 
Heerführer, ven Gethegus nicht fannte — „was meinjt 
vu? fönnten die neuen Balliften nicht von jener Felfen- 
Nafe aus die Barbaren erreihen? Weißt du, des Mar- 
tinus legte Erfindung — die mein Bruder nad) Rom 
ihaffen mußte?“ 

„Nah Rom?“ rief Cethegus und warf einen bligen: 
ven Blick auf den Frager und auf Johannes. 

Heiße und Ffalte Schreden jagten urplöglih ihm 


437 





burd Herz und Mark —: erfchütternder, als da er die 
Nachricht von Belifar’s Yandung, von Totila’8 Erhebung, 
von Zotila’s Abſchwenkung nah Nom bei Pons padi, 
von Zotila’3 Eindringen auf dem Tiber, von Narfes’ 
Ankunft in Italien erfahren. 

Ihm war, als kralle ſich eine zerdrückende Hand ihm 
um Herz und Hirn. 

Scharf erfannte er, daß Johannes mit einem grim—⸗ 
migen Furchen der Brauen dem jungen Frager Schweigen 
gewinft. 

„Nah Rom?“ wiverholte Cethegus tonlos, bald 
pen Fremden, bald Johannes mit feinem Auge durch— 
bohrend. 

„Run ja, freilich nad Rom!“ rief endlich Johannes. 
„Zenon, diefer Mann ift Gethegus, der Präfeet von 
Kom.“ 

Der junge Byzantiner neigte ſich mit dem Ausprud, 
mit weldhem man etwa ein vielgenanntes Ungethüm zum 
erſten Mal vor ſich fieht. 

„Gethegus, Zenon hier, der Archon, der bisher am 
Euphrates gefochten, ift erſt geftern Abend mit perfiichen 
Bogenſchützen aus Byzanz angeflommen.“ 

„Und fein Bruder?" frug Cethegus, „ft nah Rom!“ 

‚Mein Bruvder Megas,“ antwortete, nun gefaßt, der 
Byzantiner, „bat den Auftrag, dem Präfecten von Rom“ 
— und hier neigte ev abermals das Haupt — „Die neu 
erfundenen Doppelballiften für vie Wälle Roms zur 
Verfügung zu fielen. 

Er hat fi lange vor mir eingefchifft: — fo glaubt” 
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ih ihn ſchon vor mir eingetroffen und mit dir nad) 
Ron abgezogen. 

Aber feine Fracht ift ſchwer. 

Und ic) freue mich, ven gewaltigften Dann des Abenp- 
lands, den glorreihen Bertheiviger des Hadrianusgrabes 
von Angefiht fennen zu lernen.“ 

Aber Cethegus warf noch Johannes einen jcharfen 
Did zu und wandte fi) dann, mit furzem Abſchieds— 
gruß an alle Berfammelten, zum Gehen. 

Nach einigen Schritten fah er raſch, plötzlich ſich 
wendend, um und bemerkte, wie Johannes mit beiden 
Fäuſten drohend auf den geſchwätzigen jungen Archonten 
vom Euphrat hinein fdhalt. 

Ein falter Schauer rüttelte den Präfecten. 

Er wollte auf dem fürzeften Wege nad feinem Zelt 
zurüdgehn und unverzüglih, ohne Syphar und feine 
Entdeckungen abzuwarten, zu Pferde fteigen und, fonder 
Abſchied, nah Kom eilen. 

Um jenen fürzeften Weg zu erreichen, wollte er aus 
des Johannes Lager heraus treten und auf der Sehne des 
großen Lagerbogens feine eignen Zelte gewinnen. 

Bor ihm ritten einige perſiſche Schügen aus dem 
Lager: aud Bauern, weldhe Wein verkauft hatten, Tiefen 
die Wachen unbehinvert hindurd). 

Es waren Langobarden, welden, wie überall, aud) 
in dieſem Lagertheil, Narjes die Yagerausgänge über: 
fragen. 

Sie hielten ihn an mit gefällten Speeren, als er 
den Landleuten folgen wollte. 


Er griff zornig in die Yanzen, raſch fie theilend. 

Da ftieß der Eine der Langobarden in's Horn: die 
andern jchloffen ſich wieder feſt vor ihm. 

‚Befehl des Narfes!" ſprach Autharis, der Führer. 

„Und jene?" frug Gethegus auf die Bauern und Die 
Perſer deutend. 

„Sind nicht du,“ ſprach der Langobarde. 

Eine Schar Lagerwachen war noch herbeigeeilt auf 
jenen Hornruf. 

Sie ſpannten die Bogen. 

Cethegus wandte ihnen ſchweigend den Rücken und 
ging auf dem gleichen Wege, der ihn hergeführt, zurück 
nach ſeinem Zelt. 

Vielleicht war es nur fein plötzlich erregtes Miß— 
trauen, welches ihm vorſpiegelte, alle Byzantiner und 
Langobarden, durch welche er dahin ſchritt, wichen ihm 
mit halb ſpöttiſchen, halb mitleidigen Blicken aus. 

Vor ſeinem Zelt frug er die iſauriſche Schildwache: 
Syphax zurück?“ 

„Ja, Herr, längſt. Er harret deiner ſehnlich im 
Zelt. Er iſt verwundet.“ 

Raſch ſchlug Cethegus die Vorhänge zurück und 
trat ein. 

Da flog ihn Syphax, bleich unter feiner Bronce— 
haut, entgegen, umflammerte feine Kniee und flüfterte 
mit leidenſchaftlicher, verzweifelter Erregung: 

„O mein Herr, mem großer Löwe! Du bift um: 
garnt — verloren — nichts fann did) mehr retten “ 
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„Mäßige dich, Sklave!“ gebot Gethegus. „Du 
bluteſt —“ 

Es iſt nichts! Sie wollten mich nicht in dein Lager 
zurüd lafjen — fie fingen in jcheinbarem Scherz Streit 
mit mir an, aber ihre Mefferftiche waren bittrer Ernſt —“ 

„Ber? Weſſen Mefierftiche * 

„Der Langobarven, Herr, welche ſeit einer halben 
Stunde alle Ausgänge deines Lagers doppelt beſetzt 
haben.“ 

„Sch werde Narjes um den Grund fragen,“ drohte 
Gethegus. 

„Der Örund das heißt der Borwand — er fandte Kaba— 
des, Dir das zu melden — ift ein Ausfall ver Gothen. — 

Aber, o mein Löwe — mein Adler — mein Palm: 
baum — mein Brunnquel — mein Morgenftern — 
du bift verloren !* 

Und wieder warf fih ver Numivder auf das Antlit 
vor feinen Herrn und bevedte deſſen Füße mit glühen- 
den Thränen und Küffen. 

„Erzähle — der Ordnung nad," ſprach Cethegus, 
fih an den Mittelpfahl des Zeltes lehnend, mit auf dem 
Rüden gefreuzten Armen und hoch das Haupt empor 
gerichtet: nicht auf Syphax verzweifeltes Antlitz, in die 
leere Ferne ſchien er zu ſchauen. 

„D Herr — id werd’8 nicht fünnen in klarer Folge 
— Mio — id erreichte das Schilfverſteck — ich brauchte 
faum zu tauchen — mid) barg das Geröhriht — das 
Badezelt ift von dünnem Hol und von Leinwand neu 
errichtet, nach den letten Stürmen — Narſes kam in 


441 


feinen Heinen Bot, Alboin, Baſiliskos und nod) Drei 
Männer als Langobarven verkleidet — aber ih er- 
fannte Scävola, Albinus —“ 

„Ungefährlic," unterbrach Cethegus. 

„Und — Anicius !" 

Irrſt du Dich nicht?“ fuhr Cethegus auf. 

„Herr, ic kenne das Auge und die Stimme! 

Aus dem Geſpräch — id veritand nicht alle Worte 
— aber ven Sinn ganz far —“ 

„Ei, hätteſt du mir doch die Worte jagen fünnen !“ 

„Sie ſprachen griehifh, Herr: ich verftehe Das doch 
nicht fo gut, wie deine Sprade: und die Wellen machten 
Geräufh und der Wind war nicht günftig.“ 

„Run, was fagten ſie?“ 

„Die drei find erft geftern Abend aus Byzanz ein- 
getroffen — fie forderten fofort deinen Kopf. 

Narjes aber ſprach: 

‚Nicht Mord: Richterſpruch, nad) voll durchgeführtem 
Proceß: und Richterſtrafe.“ 

‚Wann endlich?" frug Anicius. 

„Sobald es an der Zeit.“ 

„Und Rom?" frug Bafiliskos. 

„Kom fieht er niemals wieder.“ 

„Halt,“ rief Cethegus, „halt inne! Einen Augenblid ' 
Klar muß ich hierin fein.“ 

Er ſchrieb ein paar Zeilen auf ein Wachstäfelchen. 

„Ist Narjes zurüf aus dem Bade?“ 

„Längft.“ 

„But.“ 
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Er gab einem der vor dem Zelte wachenden Saurier 
die Wachstafel. 

„Augenblicklich bringſt du Antwort. 

Fahre fort!“ 

Aber Cethegus vermochte nicht mehr, ſtill zu ſtehen 
haſtig ging er im Zelte auf und nieder. 

„O Herr, m Ron muß ein Ungeheures geſchehen 
fein — ich fonnte nicht genau verftehen, was. 

Anicius ftellte eime Frage: darin nannte er Deine 
Saurier. 

„Den Führer Sandil bin id los geworben,“ fagte 
Narjes. „Und der Reſt ift ja in Rom gut aufgehoben 
durch Aulus und die Brüder Macer, meine Yodvögel,* 
fügte er lachend bei.“ 

„Nannte er Diefe Namen?” frug Gethegus ernit, 
„braucht' er dies Wort?" 

„sa, Herr. 

Dann ſprach Alboin: „gut iſt's, daß Die jungen 
Tribumen fort: e8 hätte ſcharf Gefecht gefofter.“ 

Und Narjes ſchloß: „Alle Saurier mußten fort. 
Sollten wir eine blutige Schlaht im eignen Yager jchla- 
gen und König Teja plötzlich dazwiſchen fahren ?“ 

„Do Herr, ich fürdte, fie haben deine Treueſten von 
dir hinweg gelodt.“ 

„Ich glaub’ es auch,“ ſprach Cethegus finfter. 

„Aber was ſprachen fie von Rom?“ 

„Albein fragte nad einem Führer, deſſen Namen ic) 
nie gehört.” 

Megas?“ rief Gethegus. 
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„sa, Megas! fo hieß er — woher weißt du —?" 

„Sleihviel! Fahre fort! Was iſt's mit dieſem 
Megas?“ 

„Alboin frug: wie lange wohl ſchon Megas in 
Kom fer?" 

„Jedesfalls,“ antwortete Narfes, „frühe genug für 
die römifhen Zribunen und die Saurier.“ 

Da ftöhnte Gethegus laut und fchmerzlich aus tieffter 
Bruft. 

„Aber die Bürger Roms?" forſchte Scävola, „fie 
vergötterten diefen Tyrannen und feine jungen Ritter!” 

„sa ehemals: jet aber hafjen und fürchten fie nichts 
fo fehr als ven Mann, der fie mit Gewalt wieder zu 
Römern, zu Helden machen wollte.” 

„Aber wenn fie ihn Doch wieder aufnehmen wollten? 
Allbezwingend ift feines Namens Gewalt!" fragte Albinus. 

„Sünfundzwanzigtaufend Armenier im Capitol und 
im Grabmal Hadrians halten die Römer noch ftrenger 
gebunden —“ 

Da flug fih Cethegus die linfe Hand grimmig vor 
die Stirn. 

„Roh ftrenger gebunden als Pabſt Pelagius und 
ihr Vertrag und Eid.“ 

„Ihr Vertrag und Eid?" frug Scävola. 

„sa, ihr Vertrag und Eid! fie haben gejchworen: 
ihre Stadt nur dem Präfecten von Rom zu öffnen.“ 

„Run und?“ rief Anicius. 

„Nun und: fie wiffen und mußten damals fon: 
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daß feit drei Monaten der Präfect von Rom heißt — 
Narfes!“ Ä 

„Mir, nicht ihm haben fie gefhworen!“ 

Da warf fi) Cethegus ſchweigend auf das Yager, 
und verhülte fein Haupt in feinem purpurgefäumten 
Mantel. 

Keine laute Klage entrang fid) mehr ver gewaltigen 
Bruft. 

„O mein theurer Herr — es wird did tödten! — 
Aber ih bin noch nicht zu Ende — du mußt Alles 
wiffen — auf Daß Did Berzweiflung zum Aeußerften 
fräftigt: wie ver umftellte Zöwe mehr als Löwenkraft 
gewinnt.” | 

Cethegus erhob ſich wieder. 

„Vollende,“ fpradh er. „Was ich noch zu hören habe, 
ift gleichgültig: e8 Fann nur mid, nicht Rom mehr an- 
gehn.“ 

„Aber dic) geht e8 furdtbar an.“ 

„Seftern,“ fuhr Narfes fort — nad) einigen Reden, 
welche das Wellengeräufh mir entzog, „gleichzeitig mit 
der langerwarteten Nachricht aus Kom —“ 

„Welde Nachricht?" frug Cethegus. 

„Das fagte er nit. — „Öleichzeitig brachte Zenon mir 
die Weifung, das verfigelte Schreiben des Kaifers zu 
öffnen: denn mit Recht nimmt dieſer nach meinem letten 
Bericht an, daß den Untergang der Gothen jeder Tag 
herauf führen fann. 

Ich öffnete und" — „o Herr — e8 ift ſchrecklich —“ 

„Rede!“ 


— 


„Des großen Juſtinianus ganze Kleinheit ſpricht 
daraus,“ ſprach Narſes. 

„Er würde ihm, glaub’ ich, viel leichter verzeihn, daß 
er den Kaiſer der Gerechtigkeit faft dahin verleitet, den 
allgetreuen Belifar zu blenvden, als Juſtinianus ihm 
verzeiht, mit Theodora im Bunde, als „Berführer 
Theodora’8!" — ein furdtbarer Anachron — mehr ver- 
ftand ih nicht — 

„Anachronismus!“ fagte Cethegus, ruhig verbefjernd. 

— „Den Kaifer hintergangen, überliftet zu haben. 

Das Los, Das er Belifar um ein Haar bereitet 
hätte, fol ihn felbft treffen — 

Blendung.“ 

‚Wirklich?“ lächelte Cethegus. Doch er griff an den 
Dolch. 

„Und jene Strafe, die er, gottesläſterlich Chriſti Tod 
entweihend und Kaiſer Conſtantins Geſetz verletzend, in 
ſeinem Rom wieder eingeführt —“ 

„Bas kann er damit meinen?" forſchte Syphax bang. 

„Kreuzigung!“ antwortete Cethegus, den Dolch wieder 
bergend. 

„DO Herr!“ 

„Gemach, nod hang’ ich nicht in ver auft: noch 
ſchreite ich feſt auf der helden-nährenden Erde. Vollende.“ 

„Sch aber bin,” fuhr Narſes fort, „ver Feldherr 
und nicht der Folterknecht Yuftinians: und er wird fi 
wohl begnügen müfjen, wenn id) des 'tapfern Mannes 
Haupt nah Byzanz ſchicke.“ 
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„Aber, o nur das nicht — nur das nidt, Herr! 
wenn wir fterben müſſen.“ 

„Wir?“ lächelte Cethegus, wieder ganz gefammelt. 
„Du haft nicht mit Theodora den großen Kaiſer ver 
Romäer überliftet. Dir droht nicht Gefahr.“ 

Aber Syphar fuhr fort: 

„Weißt du's denn nicht? o zweifle nur daran nicht: 
— ganz Afrika weiß es — fehlt der Leiche das Haupt, 
muß die Seele ald unrein niedres Gewürm ohne Kopf 
Aeonen lang durch Schlamm und Koth jchleihen. O nur 
nicht dein Haupt vom Rumpfe getrennt!" 

„Noch ruht es feit auf dieſem Naden, wie auf vem 
Atlas Das Himmelsgewölbe. 

Stil — man fonımt.“ 

Der Iſaurier, welden er an Narjes gefendet, brachte 
die verfigelte Antwort: 

„An Cethegus Cäfarius Narfes magifter militum. 

Deinem Wunſch, nad) Rom aufzubrehen, fteht aud) 
heute nichts im Wege.“ 

„Sch begreife jetzt,“ ſprach Cethegus. 

„Die Lagerwachen haben Befehl, dich abreiten zu 
laſſen. 

Doch geb' ich dir, falls du auf der Abreiſe beharrſt, 
tauſend Langobarden, unter Alboin, zur Bedeckung mit. 

Die Straßen ſind unſicher durch verſprengte Gothen. 

Da, allem Anſchein nach, heute noch oder morgen 
ein Durchbruchverſuch der Gothen droht und widerholt 
tollkühnes Verlaſſen der Lager den Verluſt von Führern 
und Truppen herbeigeführt hat, iſt niemanden mehr ohne 
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meine Erlaubniß Das Lager zu überjchreiten verftattet 
und haben alle Wachen, aud) die Zeltwachen, meine ver 
läffigen Langobarden bezogen.“ 

Raſch jprang Cethegus gegen die Thüre feines Zeltes 
und riß fie auf: feine vier Saurier wurden eben ab« 
geführt, zwanzig Tangobarden unter Autharis zogen wor 
feinem Zelte auf. 

„Sch dachte noch an Flucht für heute Nacht,“ ſprach 
er zu Syphar. 

„Sie ift abgeſchnitten. 

Und es ift befier jo, würdiger. 

Fieber den Gothenſpeer in die Bruft als den Griechen— 
pfeil in den Naden. 

Aber Narfes ift noch nicht zu Ene: 

„In meinem Zelt magft du vernehmen, melde Maß— 
vegeln ich gegen das durch ven Ausfall der Barbaren 
drohende, vielleicht fehr große Blutbad getroffen. 

Noch aber habe ich eine dir ſchmerzliche Mittheilung 
zu machen. 

Geftern Abend über See von Rom eingelaufne Nach— 
richten melven, daß deine Zribunen und der größte 
Theil der Iſaurier m Nom —“ 

„Ha, mein Licinius, Piſo, Julianus!“ ſchrie Der 
Präfect aus ſeiner eiſigen, todesverachtenden Ruhe durch 
heißen Schmerz emporgeſchreckt — 

„Getödtet worden find. 

Sie weigerten, friedlich eingelafien“ — „ha ſchändlich 
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wollten, gegen ven Bertrag, Gewalt brauden, Lucius 
Licinius wollte Das Capitol mit Sturm nehmen, Sal- 
vius Julianus das Grabmal Hadrians — Pifo die Porta 
latina — fie fielen, jeder vor feinem Angriffsziel: — 
ver Reit ver Söldner ift gefangen.“ 

„Mein zweiter Julius folgt dem erften nach!“ fprady 
Cethegus. 

„Run, ich brauche keinen Erben mehr: — denn Rom 
wird nicht mein Eigenthum und Nachlaß. 

Es ift vorbei. — — 

Der große Kampf um Rom ijt aus. 

Und die dumpfe Ueberzahl, die fleine Pfiffigkeit Hat 
gefiegt, wie über ver Gothen Schwerter, fo über des 
Cethegus Geift. 

D Römer — Römer, „aud ihr, meine Söhne?“ 
ja, meine Bruti feid ihr! — 

Komm, Syphar, bu bift frei. 

Ih gehe in ten Tod —: geh du frei zurid im 
deine freie Wüſte.“ 

„O Herr," rief Syphar, laut aufſchluchzend und ſich 


auf den Knieen vor ihm hinwälzend — „ſtoß mich nicht 
von dir: ich bin nicht minder treu als Aſpa ihrer Herrin 
war: — laß mich mit dir ſterben.“ 


„Es ſei,“ ſagte Cethegus ruhig, die Hand auf des 
Mauren Haupt legend. 

„Ich hab’ dich Lieb gehabt — mein Panther —: 
fpring’ denn mit mir in den Top. | 
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Reihe mir Helm, Schild, Schwert und Speer.“ 
„Wohin ?“ 

„Erſt zu Narſes.“ 

„Und dann?“ 

„Auf den Veſuvius!“ 


Dabn, Gin Kampf um Rom. IV. 99 


Vierzehntes Capitel. 


Die Abfiht König Teja's war gewefen, in der 
fommenven Naht mit allen Waffenfähigen, bis auf einige 
Wächter des Engpaffes, ſich vom Veſuv herab auf das 
Lager des Narjes zu werfen und in demfelben, begünftigt 
duch das Dunkel und die Ueberraſchung, noch ein furdt- 
bares Blutbad anzurihten: war der Lette der Ausfallen- 
den erlegen und drohte nun, etwa bei Tagesanbrud, 
ver Angriff auf ven Paß, fo follten die Wehrunfähigen, 
welche nicht die Knechtſchaft dem Tode vorzogen, durch 
ven Sprung in ven nahen Krater des Vefuns ein freies 
Grab fuhen, wonach aud die Bertheidiger des Pafjes 
durch Hervorbrechen aus der Schluht ein raſches Ente 
machen follten. 

Es hatte den König mit freudigem Stolz erfüllt, 
daß auch nicht Eine Stimme unter den Taufenden von 
Frauen und Mädchen — denn alle Knaben vom zehnten 
Jahre an und alle Greife wurden bewaffner — die ent— 
ehrende Sklaverei und das Leben ftatt des Todes im 
Veſuv gewählt hatte, als Teja ven Verſammelten in ver 
MWagenburg die Wahl anheim geftellt. 
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Sein Heldenherz erfreute ſich an dem Gedanken, daß 
ſein ganzer Stamm in einer, in der Geſchichte der 
Völker unerhörten That, in glorreichem Heldentod, wie 
Ein Mann, ſeine große Vergangenheit ruhmvoll beſigeln 
wollte. 

Dieſer Verzweiflungs-Gedanke des tod⸗grimmen Helden 
wurde nicht verwirklicht: aber ſein brechendes Auge ſollte 
ſtatt jenes grauenhaften Bildes, ein helleres, ein ver— 
ſöhnendes ſchauen. | 

Narfes, immer wahjam und vorficdhtig, hatte ſchon 
vor Johannes und Cethegus die drohenden Vorbereitungen 
der Feinde wahrgenommen und den Rath ver Feldherrn 
auf die fünfte Tagesftunde in fein Zelt berufen, feine 
Gegenmaßregeln zu erfahren. | 

Es war ein wunderbarer, golpner September-Morgen: 
vol Schimmer des Lichts und Schimmer des Dufts 
über Land und Meer: wie er in folder ſtrahlenden 
Schönheit aud in Italien nur über den Golf von Bajä 
ſich ergieft. 

In den lichtgefättigten Himmel ftieg jpielend die 
weiße Kräufelwolfe des Veſuvs: mit rythmiſchem Ans 
ſchlag rollten die legten, leifen Meereswellen, wie hul- 
digend, an das wunderſchöne Land. ' 

Da fhritt hart an ven Saume ver Yluth hin, fo 
daß die vollenden Wellen manchmal feine gepanzerten Füße 
berührten, langjam, ven Speer über der Schulter, von 
dem linken Lagerflügel her, einfam, ein gewaltiger Mann. 

Die Sonne gligerte auf feinem runden Schild, auf 

29 * 
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dem prachtvollen Panzer: der Seewind fpielte in feinem 
purpurnen Helmbuſch. 

Es war Gethegus: und er fohritt auf dem Todesweg. 

Nur von Weiten folgte ihm, ehrfürditig, der Maure. 

Angelangt an einem ſchmalen Borfprung des Küften- 
fandes in den Golf hinein, ging er bis an die Außerfte 
Spitze dieſer Heinen Yandzunge, wandte fi und blickte 
nad) Nordweſten. 

Dort lag Rom: fein Rom. 

„Lebt wohl,“ ſprach er tief bemegt, „lebt wohl, ihr 
fieben Hügel ver Unfterblichkeit. 

Leb wohl, Tiberftrom, ver du den ehrwürdigen Schutt 
ver Yahrhunderte dahin fpülft: zweimal haft du mein 
Blut getrunfen, zweimal mid) geveitet. 

Nun retteft du mid nicht mehr, befreunveter Fluß— 
gott! 

Gerungen hab’ ih und gefämpft um did, mein 
Kom, wie Keiner, wie felbft Cäfar nit, vor mir. 

Die Schlacht ift aus: geſchlagen ift der Feldherr 
ohne Heer. 

3a, ich erkenne es nun: Alles kann der gewaltige 
Geiſt des Einzelnen erfegen, nur nicht ein fehlend Bol. 

Sic; felbft jung erhalten kann der Geift, nicht Andre 
verjüngen. 

Ich habe das Unmögliche gewollt. 

Aber das Mögliche erreichen ift — gemöhnlid). 

Und fpränge mir noch einmal aus meines zertrüm- 
merten Cäſar Marmorhaupt ver große Gedanke entgegen 
viefes Kanıpfes um Rom — gepanzert, wie Athene aus 
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dem Haupte des Jens — — ich kämpfte ihn noch ein- 
mal, diefen Kampf. 

Denn befjer iſt's, um das Uebermenſchliche ringend 
erliegen, als in der dumpfen Ergebung unter das Ge— 
meine dahin gehn. 

Du aber ſei mir geſegnet“ — und er kniete nieder 
und negte die heiße Stirn unter dem ehernen Helm mit 
ver falzigen Fluth — „du aber fei mir gefegnet, Aufo- 
nia’3 heilige Meerfluth: fei mir gefegnet, Italia's heiliger 
Boden” — und er griff mit ver Hand tief in den 
Sand der Küfte: „dankbar ſcheidet von dir Dein treuefter 
Sohn —: erjhüttert, nicht von dem Grauen des nahen: 
ven Todes, erjchüttert allein von deiner Herrlichkeit. 
Lange Yahrhunderte ahn’ ich für dich drückender Fremd— 
berrihaft: ih habe fie nicht von Dir zu wenden ver- 
mocht: aber mein Herzblut bring ih als Wunſch-Opfer 
dar: ift der Lorber deiner Weltherrfchaft verdorrt für 
immer — dir lebe fort, unzertretbar, ftill grünend 
unter dem Staube, die Dlive des Treiheitfinng und 
deines Volkes edle Eigenart: und einft leuchte ver Tag 
dir herauf, mein Rom, mein italifches Land, da fein 
Fremder mehr herrſcht auf Deinem geheiligten Boven, da 
du allein dir felber gehörft von ven heiligen Alpen zum 
heiligen Meer.” 

Und rudig erhob er fih num und fchritt, vafcheren 
Ganges, nad) vem Mittel-Lager und dem Feldherrnzelt 
des Narfes. 


Ber'm Eintreten fand er die Heerführer alle ver: 


El 
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fammelt und Narjes rief ihm freundlich entgegen. „Zur 
guten Stunde fommft du, Gethegus. 

Zwölf meiner Felvheren, die ich auf einem Bund ver 
Tollheit ertappt, wie fie etwa. Barbaren, aber nicht 
Schüler des Narjes, begehen möchten, haben ſich zur 
Entfhuldigung auf did berufen: es könne feine Toll: 
heit fein, woran ſich der geiftesgewaltige Cethegus jelbft 
betheilige. Sprich, bift du — jenem Waffenbund 
gegen Teja beigetreten?“ 

„Ich bin's und ich gehe gerad' von hier — laß mir 
den Vortritt, Johannes, ohne Loſung — auf den Veſuv. 
Die Wachtſtunde des Königs naht.“ 

„Das gefällt mir von dir, Cethegus.“ 

„Danke: es ſpart dir wohl manche Mühe, Präfect 
von Rom,“ erwiderte Cethegus.“ 

Eine Bewegung der höchſten Ueberraſchung ging durch 
alle Anweſenden: denn auch die Eingeweihten ſtaunten 
über ſeine Kenntniß der Lage. 

Nur Narſes blieb ruhig: leiſe ſagte er zu Baſiliskos: 

„Er weiß Alles. Und das iſt gut.“ 

„Richt meine Schuld, Cethegus, daß ih dir nicht 
früher deine Erfegung durch mich mitgetheilt: der Kaifer 
hatte es ſtreng verboten. 

Ih Iobe veinen Entfchluß, Cethegus. — 

Denn er ftimmt zu meinen beten Abfichten. — 

Die Barbaren follen nicht das DVergnügen haben, 
heute Naht nodmal eine Myriade unferer Leute zu 
ſchlachten. 


Wir rücken ſofort mit allen unſern Truppen, auch 
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ven beiden Flügeln, bis auf Speerwurf- Weite vor den 
Engpaß: fie follen nicht Raum zum Anlauf gewinnen: 
und ihr erfter Schritt aus der Mündung der Schludt 
fol fie in unfre Lanzen führen. 

Ich habe auch nichts dagegen, Gethegus, wenn Frei- 
willige jenen König ver Schreden beftehen —: niit feinem 
Tode, Hoff’ ich, Löft fi der Barbaren Widerſtand. 

Nur Eins macht mid) bejorgt. 

Ich habe vie „joniſche Flotte" längſt hieher bejchieven, 
— ich hatte die Entſcheidung einige Tage früher erwartet 
— und fie bleibt aus. 

Sie foll mir die gefangnen Barbaren fofort auf: 
nehmen und nad Byzanz fchaffen. 

Kam noch der Schnellfegler nicht zurüd, Nauarch 
Konon, den ich auf Kundſchaft durch die Meerenge von 
Regium gefchidt?" 

„Nein, Feldherr! So wenig als ein zweites Eil- 
ſchiff, Das ich felber nachgeſandt.“ 

„Sollte der legte Sturm die Flotte geſchädigt haben?“ 

„Unmöglih, Feldherr: er war nicht ſtark genug. 
Und fie lag ja, nad letter Botſchaft, fiher vor Anter 
im Hafen von Brundufium.“ 

„Kun, wir fönnen nicht auf die Schiffe warten. Vor— 
wärts, meine Feldherrn: wir brechen Alle, ich felber mit, 
fofort gegen den Engpaß auf. 

Leb wohl, Cethegus! 

Laß dich die Entſetzung nicht anfechten. 

Ich beſorge, es würde dir nach der Beendung des 
Krieges manch' läſtiger Proceß drohn. 
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Du haft viele Feinde: mit Recht und mit Unrecht. 

Böſe Wahrzeichen drohn dir ringsumber. 

Aber ich weiß: du haft von jeher nur Ein Wahr: 
zeichen geehrt: 

„Ein Wahrzeichen nur gilt —“ 

„Für die Heimath kämpfend zu fallen. 

Nur nod Eine Gunft: verftatte mir — meine Iſau— 
vier und Tribunen ruhen ja in Kom — die SItalier und 
Römer in deinem Heer, welde du unter alle beine 
Scharen vertheilt haft, um mid zu fammeln und fie 
gegen die Barbaren zu führen.“ 

Einen Augenblid befann fi) Narfes. 

„But, ſammle fie und führe fie! — zum Tode," 
fagte er leiſe zu Baſiliskos. „Es find höchſtens fünf— 


zehnhundert Mann — ich gönne ihm die Freude, 
an der Spitze ſeiner Landsleute zu — — und ſie 
hinter ihm! 


Leb wohl, Cethegus.“ 

Stumm, mit dem erhobenen Speer ihn begrüßend, 
ſchritt Cethegus hinaus. 

„Hm,“ ſagte Narſes zu Alboin „— ſchau' ihm nur 
ernſthaft nach, Langobarde. Da geht ein merkwürdiges 
Stück Weltgeſchichte dahin. 

Weißt du, wer da hinausſchritt?“ 

„Ein großer Feind feiner Feinde,” ſagte Alboin ernft. 

„sa, Wölflen, ſchau dir ihn nochmal an: da geht 
zu fterben —: der legte Römer!" — — 

Als alle Heerführer bis auf Bafilisfos und Alboin 
Narſes verlafien hatten, eilten aus dem durch Borhänge 


457 





abgefperrten Abſchluß des Zeltes Anicius, Scävola und 
Aldinus, noch in langobarbifcher Kleidung, mit be— 
ftürzten Mienen. 

„Wie?“ rief Scävola, „vu willſt dem Richter iſen 
Mann entziehen?“ 

„Und dem Henker,“ ſprach Albinus, „ſeinen Leib? 
und ſeinen Anklägern ſein Vermögen?“ 

Anicius nur ſchwieg und ballte die Fauſt um den 
Schwertgriff. 

„Feldherr,“ rief Alboin, „laß die zwei Schreier meines 
Volkes Kleidung von ſich legen. Mich ekelt dieſer 
Kläffer.“ 

„Du haſt nicht Unrecht, Wölflein! 

Ihr braucht euch nicht mehr zu vermummen,“ ſprach 
Narſes. 

„Sch bedarf eurer nicht mehr als Ankläger. 

Cethegus ift gerichtet: das Urtheil vollftreden wird — 
König Teja. 

Ihr aber, Rabenſchnäbel, follt nicht noch einhaden 
auf den todten Helven.“ 

„Und Saifer Yuftinians Befehl?" frug hartnädig 
Scävola. 

„Zodte Männer kann aud Yuftinianus nicht blenden 
und freuzigen lafien. Wenn Cethegus Cäfarius gefallen, 
kann ic) ihn nicht wieder aufweden, für des Kaifers Grau— 
amkeit. Bon feinem Gold aber, Albinus, erhältft vu feinen 
Solivus: und du, Scävola, von feinem Blute feinen 
Tropfen. Sein Gold ift dem Kaiſer, fein Blut ven 
Gothen, fein Name ver Unfterblichkeit verfallen.“ 
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„Den Tod des Helven gönnft du dieſem Böfewicht ?“ 
frug grollend jett Anicius. | 

„sa, Sohn des Boẽthius: denn er hat ihn verdient. 

Du aber haft ein tüchtig Recht auf Nahe an ihm: 
— du wirft dem efallenen das Haupt abjchlagen und 
nad) Byzanz dem Kaiſer bringen! 

Hört ihr die Tuba? das Gefecht begann!” 


Fünfzehntes Tapitel. 





As König Teja das ganze Heer des Narfes gegen 
die Mündung des Engpafjes in Bewegung ſah, fprad) 
er zu feinen Helden: | 

‚Wohlen: jo fchaut denn ftatt der Sterne die Mit- 
tagsfonne den legten Kampf der Gothen. Das ift die 
einzige. Aenderung unfres Entſchluſſes.“ 

Er ftellte eine Anzahl von Priegern vor der Lava— 
böhle auf, wies ihnen vie Leiche Theoderichs, auf pur- 
purner Bahre aufgerichtet, und den Königshort und trug 
ihnen auf, während ver Kampf um ten Engpaß toben würde, 
die Purpurbahre und die Truhen in ven Veſuv zu 
fchleuvern auf Adalgoths Wink, dem er mit Wadis 
die legte Obhut des Paſſes anbefahl. 

Die Unmehrhaften drängten fih um die Lavahöhle 
zufammen —: man fah feine Thräne, man hörte fein 
Schluchzen. 

Die Krieger aber ordnete Teja nach Hundertſchaften, 
und innerhalb derſelben nach den Sippen, ſo daß Väter 
und Söhne, Brüder und Vettern neben einander fochten: 
ein Gefüge der Schlachthaufen, deſſen grimmige Zähig— 
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feit die römifchen Yegionen feit den Tagen der Kimbern 
und Teutonen, des Ariovift und des Arınin erprobt. 

Die natürliche Beihaffenheit des letzten Schlachtfelves 
der Gothen wies von felbft auf vie alte, von Ophin 
gelehrte Schlachtordnung zum Angriff aus dem Engpaß: 
ven Keil. 

Die tiefen, dichten Colonnen ter Byzantiner ftanven 
num, wohl gegliedert, ftaffelförmig won dem Meeresufer 
an bis auf Speermurfmweite vor des Pafjes Mündung 
hintereinander aufgeftelt: — ein prachtvoll ſchöner, aber 
furdtbarer Anblid. 

Die Sonne glänzte auf ihren Waffen, inveß die 
Gothen im Schatten der Felſen ftanden: weit über die 
Lanzen und Feldzeichen der Feinde hinweg blicdten vie 
Germanen bis in das lachende, jchimmervolle Meer, 
welches in wonnigem Licht-Blau ftrahlte. 

König Teja ftand neben Adalgoth, ver Das Banner 
Theoverih8 trug, in der Mündung des Paſſes. 

Der Dichter regte ſich in dem Heldenkönig. 

„Sieh bin,“ ſprach er zu feinem Liebling, „wo fünnten 
wir jchöner fterben? 

Nicht im Himmel der Chriften, nicht in Meifter 
Hildebrands Asgard oder Breidablick kann es fchöner 
fein. 

Auf, Adalgoth, laß uns hier fterben, unfres Volkes 
und diefer fchönen Todesſtätte werth.“ 

Und er warf den Purpurmantel zurück, welchen er 
über der ſchwarzen Stahl rüſtung getragen, nahm die 
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feine Harfe in den linken Arm und fang mit leifer, 
verhaltner Stimme: 


„Vom fernften Nord bis vor Byzanz, 
Bis Rom — welch' Siege: Wallen ! 

Der Gothen Stern ftieg auf in Glanz: — 
In Glanz auch foll er fallen. 


Die Schwerter hoch, um legten Ruhm 
Mit legter Kraft zu werben: — 
Fahrwohl, du ftolzes Helventhum: — 

Auf, Gothen, — laßt ung fterben !- 


Und mit Fräftigem Schlag zerjchmetterte er die im 
Tode noch Hellaufflingenvde Harfe an dem Fels zu feiner 
Linken. 

„Nun, Adalgoth, leb wohl! Hätt' ich die Reſte 
meines Volkes retten können! 

Nicht hier! Aber mit freiem Abzug gen Norden! 

Es ſollte nicht ſein. Narſes würd's kaum gewähren. 
Und die letzten Gothen bitten nicht. Zum Tod!“ 

Und die mächtige Streitaxt an lanzengleichem Schaft 
erhebend, die gefürchtete Waffe, trat er an die Spitze des 
Keils. 

Hinter ihm Aligern, ſein Vetter, und der alte Hilde— 
brand. 

Hinter dieſen Herzog Guntharis von Tuscien, der 
Wölſung, Graf Grippa von Ravenna und Graf Wiſand 
von Volſinii, ver Bandalarius. 

Hinter dieſen Wiſand's Bruder: Ragnaris von Taren— 
tum, und vier Grafen, deſſen Geſippen. 


462 





Darauf in fteigender Breite je ſechs, zehn Gothen. 

Den Schluß bildeten dichte Haufen, je nah Zehn: 
[haften georpnet. 

Wachis, neben Adalgoth in dem Engpaß halten, 
gab, auf des Königs Wink, das Zeichen mit dem gothi- 
fhen Heerhorn. 

Und nun brad die Sturm-Schar ausfallend aus ver 
Schlucht. 

Auf der nächſten breiteren Stelle vor dem Paß 
hielten die mit Johannes verbündeten Helden: nur Alboin, 
Giſulf und Cethegus fehlten noch. 

Hinter jenen zehn Führern ſtanden zunächſt Lango— 
barden und Heruler, welche ſofort einen Hagel von Speeren 
und Pfeilen auf die vorbrechenden Gothen ſchleuderten. 

Zuerſt ſprang gegen den König, welchen die Zacken— 
frone auf dem ſchwarzen, geſchloſſnen Helm kenntlich 
machte, Althias der Armenier. 

Sofort fiel er mit zerfpaltnem Haupt. 

Der zweite war der Heruler Rodulf: er rannte ven 
Epeer mit beiden Händen, links gefällt, wider Teja. 

Diefer fing den Stoß unerfchüttert mit dem ſchmalen 
Schild und ftieß dem von dem Anprall Zurücdtaumeln- 
den Die lanzengleihe Spitze des Schladhtbeils in ven Yeib. 

Che er die Waffe aus dem Gefchupp des Waffen: 
rods reißen fonnte, waren zugleidh Suartua, des ge 
falnen Herulers Neffe, der Perfer Kabades und der 
Bajuvare Garizo heran. 

Letzterm, dem kühnſten und nädften, ftieß Teja ven 
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Schnabel des Schildes vor die Bruft, daß er über den 
ihmalen, glatten Lavafteig zur Rechten hinab ftürzte. 

„Jetzt Hilf, o heil'ge Waldfrau von Neapolis!“ betete 
der Lange, dieweil er flog, „die du mir durch al’ dieſe 
Kriegsjahre geholfen": und wenig geſchädigt fam Miriams 
Bewundrer unten an, nur ſchwer betäubt vom Fall. 

Dem Heruler Suartua, der das Schwert über Teja’s 
Haupt Shwang, ſchlug Aligern, Hinzufpringend, den Arm 
jammt dem Schwerte glatt vom Rumpf. Er fchrie 
und fiel. 

Dem Perſer Kabaves, weldher den frummen Säbel 
von unten jchligend gegen des Könige Weichen hob, 
zerichlug Der alte Hildebrand mit der Steinart DBifir, 
Antlig und Gehirn. 

Zeja, jeiner Streitart wieder mächtig und der näch— 
ften Angreifer ledig, fprang nun jelbft zum Anfturm 
vor. | 
Er warf die Streitart im Schwung gegen einen im 
Eberhelm (Helm mit Haupt und Hauern des Wildebers) 
heranſchreitenden Feind: Epurulf ver Aamanne war's: 
er ftürzte rücklings. 

Ueber ihn beugte fi) Vadomar, fein Gefippe, und 
wollte des Gothen-Königs ſchreckliche Waffe an fich reißen : 
aber im Flug mar Teja zur Stelle, das kurze Schwert in 
ver Rechten: hoch bligte e8 und Vadomar fiel todt auf 
feinen todten Freund. 

Da rannten zugleih vie beiven Franken Chlotachar 
und Berthramn, die Francisca, eine Teja's Gtreitbeil 
ähnliche Waffe, ſchwingend, herzu: beide Aexte fauften zu- 
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gleich: die eine fing Teja mit vem Schild auf: vie zweite, 
die hoch im Bogen, fein Haupt bedrohend, hevanflog, 
parirte er mit dem eignen Beil: und raſch ftand er zwi- 
hen ven beiden Feinden, ſchwang die Art im Kreiſe 
furhtbar um feinen Helm und auf Einen Schwung 
ſanken beide Franken nad) links und rechts mit zerfpellten 
Sturmhauben. 

Da traf faufend des Könige Schild ein Speer aus 
nächſter Nähe: er durchbohrte den Stahl-Rand und 
ftreifte leicht den Arm: während Teja fi gegen dieſen 
Feind wandte — der Burgunde Gundobad war's — lief 
ihn von hinten der Gepide Ardarich nit dem Schwerte 
an und ſchlug ihm einen jchweren Streich auf das Helm- 
dad: im Augenblid aber fiel Ardaridh von Herzog un» 
tbaris’ Wurffpeer durchbohrt: und den Burgunden Gun- 
dobad, welcher ſich grimmig wehrte, drückte der König mit 
dem Schild erſt aufs Kniee: er verlor ven Helm und 
Teja ftieß ihm den Schildſtachel in die Kehle. 

Aber ſchon fanden Taulantius, der Illyrier, und 
Autharis, der Tangobarbe, vor ihm: mit ſchwerer Keule 
aus der Wurzel der Steineiche fehmetterte der Illyrier auf 
des Königs Schild und ſchlug ein Stüd des untern 
Stahlrands heraus: gleichzeitig traf, Dicht über dieſem 
Sprung, des Langobarven Yanzenwurf ven Schild und 
riß ven Beſchlag um den Schilonabel hinweg, ſchwer in 
dem Scilve haftend mit langem Wiverhafen und ihn 
nad) unten zerrend. 

Und Taulantius hob ſchon vie Keule gegen des 
Königs Viſir. 
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Da entſchloß ſich Teja kurz: den halbzertrünmerten 
Schild opfernd, fdhmetterte er dieſen mit dem Stachel 
in des Illyriers vifirlofes Antlig, den Schild fahren 
laſſend: und faft gleichzeitig ftieß er dem anftürmenden 
Autharis des Schlachtbeiles Spitze durch den Ringpanzer 
in die Bruft. 

Aber nun ftand ver König ohne Schild: und die 
feindlichen Fernkämpfer verboppelten ihre Epeere und Pfeile. 

Mit Beil und Schwert nur wehrte Teja den von 
allen Seiten dicht heranſauſenden Geſchoſſen. 

Und ein Hormruf von dem Paß her mahnte ihn, 
umzuſchauen. 

Da ſah er den größten Theil der von ihm aus 
der Schlucht geführten Krieger gefallen: die Ferngeſchoſſe, 
die zahlloſen, hatten ſie niedergeſtreckt: und ſchon hatte 
ſie, von der Linken einſchwenkend, eine ſtarke Schar Lango— 
barden, Perſer und Armenier von der Flanke erfaßt und 
im Nahekampf erreicht: von rechts aber ſah der König 
eine Colonne von Thrakiern, Makedonen und Franken 
mit gefällten Speeren auf die Wächter am Engpaß an— 
dringen, während eine dritte Abtheilung: Gepiden, Ala— 
mannen, Iſaurier und Illyrier ihn ſelbſt und das 
ſchwache, noch hinter ihm haltende Häuflein von dem 
Rückweg nach dem Engpaß abzutrennen verſuchte. 

Scharf blickte Teja nach dem Engpaß: da verſchwand 
für einen Augenblick das Banner Theoderichs: es ſchien 
gefallen. 

Dies entſchied des Königs Entſchluß. 

„Zurück, zum Paß! Rettet Theoderichs Panier!“ fo 

Dahn, Ein Kampf um Rom, IV. 30 
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rief er den hinter ihm Kämpfenden zu und ftürmte zurüd, 
indem er die ihn umgarnende Schaar durchbrechen wollte. 

Aber diefer war es grimmiger Ernft: denn Johannes 
führte die Saurier. 

„Auf ven König!" fchrie er. „Laßt ihn nicht Durch, 
laßt ihn nicht zurüd. Speere! Werft!" 

Nun war Aligern heran: 

„Nimm raſch meinen Schild.“ 

Teja ergriff den dargebotnen Büffelſchild — : in 
viefem Augenblid flog des Johannes Wurflanze und 
hätte des Königs Viſir durchbohrt, hob Diefer nicht gerate 
nody den neugemonnenen Schild. 

„Zurüd zum Paß!“ rief Teja nochmal und rannte 
mit folder Gewalt gegen den anftürmenvden Johannes, 
taß diefer rüdlings nieverftürzte: die zwei nächſten Saurier 
erichlug der König. 

Und nun eilten Teja, Aligern, Guntharis, Hilve- 
brand, Grippa, Wifand und Ragnaris fchleunig gegen 
ven Paß. 

Aber hier tobte bereit8 der Kampf. 

Alboin und Giſulf Hatten bier geftürmt und ein 
fchwerer, fpiger Yavablod, von Alboin mit zwei Händen 
gefchleuvert, hatte Adalgoth auf den Schentel getroffen 
und für einen Augenblid in’s Knie geftürzt. 

Doch ſchon hatte Wachis Das finfende Banner Theo- 
derichs ergriffen und Adalgoth felbft, ſich aufraffend, ven 
eindringenden Langobarvenfürften mit dem Schilpftachel 
aus dem Engpaß geftoßen. 

Des Königs und feiner umgebenden Helven plöß» 
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fihe Rückkehr machte den Berrängten Luft: haufenmweis 
fielen die Langobarden vor ven unerwarteten Angreifern 
im Rüden: mit Geſchrei brachen zugleicd die Wächter 
des Paſſes hervor und raſch fprangen und Tiefen die 
Langobarben, ihre Führer mit fortreigend, über die Lava— 
tippen hinab. 

Aber nicht weit famen fie. 

Da nahm fie der Iſaurier und Illyrier, der Gepiven 
und Alamannen ſtarker Schladhthaufe, geführt von Jo— 
hannes, auf. 

Diefer hatte, zähneknirſchend, fich erhoben, ven Helm 
zurecht gefchoben und war fofort, Kehrt commandirend, 
gegen ven Paß gerüdt, welchen Teja nun erreicht. 

„Vorwärts,“ befahl er, „hieher zu mir, Alboin, Gi- 
fulf, Vitalianus, Zenon, drauf! laßt jehn, ob dieſer 
König denn wirklich ganz unſterblich ift.“ 

Zeja hatte nun wieder feine alte Borkämpferftellung, 
an ver Mündung des Pafjes, eingenommen und lehnte, 
ſich verfühlend, auf feinem Beil-Scaft. 

„Run, Barbarenkönig, geht’8 zum Ende. Bift du 
wieder in dein Schnedenhaus gefrohen? Komm heraus 
oder ich ſchlag' dir ein Loch in's Haus! Komm heraus, 
wenn du ein Mann bift!“ So rief Johannes und wog 
ven Wurfipeer. 

„Gebt mir drei Speere!" ſprach Teja und reichte 
Schild und Art dem verwundet neben ihm ftehenven 
Adalgoth. „So! nun, fowie er gefallen, folgt mir.“ 

Und ohne Schild trat er einen Schritt in's Freie, 
in jeder Hand Speere. 

30* 
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„Willlommen im Freien! Und im Tode!“ rief Io: 
hannes und warf. 

Meifterhaft war fein Wurf gezielt, ſcharf auf des 
Königs Helm-Bifir. 

Aber Teja bog ven Kopf zur Rechten und an der 
Felswand fplitterte die Fräftig gefchleuderte Eſchenlanze. 

Sowie Teja mit der Rechten nun feinen erften Speer 
entfandte, warf ſich Johannes auf das Antlig: der Speer 
traf und tödtete Zenon hinter ihm. 

Raſch war Yohannes wieder auf den Füßen und 
ihoß, wie ver Blik, auf ven König [o8: den zweiten 
Speer, welchen des Königs Rechte entfandte, fing er mit 
dem Schild. 

Aber Teja hatte Diesmal augenblidlih, nad) dem 
Wurf aus ver Rechten, auch aus der gleich geübten Lin- 
fen eine Lanze gefchleudert: und diefe, von dem Anren- 
nenden nicht bemerkt, durchbohrte den Scuppenpanzer 
und die Bruft des tapfern Mannes, im Rüden hervor- 
dringend. 

Er fiel. 

Da faßte feine Ifaurier und Illyrier Entfegen —: 
denn er galt nad) Belifar für den erften Helden von 
Byzanz. 

Sie fchrieen laut auf, wandten den Rüden und 
flohen, in wilden Sägen, ordnungslos, den Berg herab 
ipringend, verfolgt von Teja und feinen Helven. 

Einen Augenblid hielten noch die wieder gefammelten 
Langobarden. 
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„Komm, Giſulf — beiß die Zähne zufammen — 
beftehn wir diefen König des Todes," rief Alboin. 

— Über da ftand fhon Teja — hoch bligte fein 
Ihredliches Beil: — zwiſchen ihnen: durch den Ring— 
panzer tief in die rechte Schulter gehaun ftürzte Alboin, 
und glei darauf Gifulf mit zerfchmettertem Helm. 

Da war fein Halten mehr: Yangobarden, Gepiven, 
Uamannen, Heruler, Saurier, Illyrier jagten, in blinder 
Flucht entfchart, ven Berg hinab. 

Jauchzend verfolgten Teja’8 Genofjen: Teja felbft hielt 
an dem Pak: er ließ fih nur von Wachis Speere 
reihen und, hoch über die gothiſchen Verfolger hinweg, im 
Bogenflug zielend, traf er Wurf auf Wurf und tödtete, 
was er erreichte: e8 waren des Kaiſers befte Truppen: 
fie riffen die nachrückenden Makedonen, Thrafier, Perfer, 
Armenier und Franken mit fort: bis an des Narfes 
Seite flutheten die VBerfprengten: beforgt hob fich dieſer 
aus feiner Sänfte. 

„Johannes gefallen !" 

„Alboin ſchwer wund,“ riefen fie, an ihm worüber 
eilend. 

„Blieht! zurüd in's Lager!“ 

„Eine Angriffsfturmfäule muß neu —“ ſprach Narfes, 
„ba ſieh —: da kommt Cethegus: zur rechten Zeit!" 

Und er war's. 

Bollendet hatte er ven langen Umritt bei allen 
Scharen, welchen Narſes Römer und Italier zugetheilt, 
gegliedert hatte er fie in fünf Haufen von je dreihundert 
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Mann: nun jhritt er an ihrer Spite, der zum Angriff 
Geordneten, ruhig voran. 

Anicius folgte von ferne: Syphar ging, zwei Speere 
tragend, hart hinter feinem Herrn. 

Die flüchtenden Geſchlagnen in ihren Zwiſchen— 
Räumen hindurch fluthen laſſend rüdten die Italier vor: 
die Meiften alte Legionare aus Rom und Ravenna, Cethe- 
gus treu ergeben. 

Die gothiſchen Verfolger ftutten, als fie auf dieſe 
frifhe, übermädtige und wohl geordnete Sturmſchar 
jtiefen und wichen langſam gegen den Engpaß zurüd. 

Aber Cethegus folgte. 

Ueber. die blutige, leichenbevedte Stelle, wo Teja 
zuerft ven Bund der Zwölf vernichtet, über den weiter 
oben gelegnen Kampfplag, wo Johannes gefallen war, 
ging er in gleihmäßigem, vubigem Schritt hinweg, 
Schild und Speer in der Linken, das Schwert in ver 
Rechten: Hinter ihm, die Tanzen gefällt, die Legionare. 

Schweigend, ohne Yeldruf, ohne Tubatöne rüdten 
fie ven Berg empor. 

Die gothifhen Helden wollten nit Hinter ihren 
König in ven Paß weichen. 

Sie hielten vor der Mündung. 

Guntharis war der Erfte, ven Gethegus erreichte. 

Des Herzogs Wurffpieß fplitterte an feinem Schild: 
und gleich) darauf ftieß ihm Cethegus den Speer in die 
Weichen: in der Wunde brach) ver tödtlihe Schaft. 

Graf Grippa von Ravenna wollte den Wölfungen 
rähen: er ſchwang, weit außholend, das lange Schwert 
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über dem Haupt: aber Cethegus unterlief den Hieb und 
ftieß dem alten Oefolgemann Theoderichs das breite 
Römer - Schwert in die rechte Schulterhöhle —: er fiel 
und ftarb. 

Zornig ſchritt Wifand, der Bandalarius, gegen Cethe— 
gus heran: die Klingen kreuzten fih: Funken ftoben aus 
ven Schwertern und den Helmen: da parirte geſchickt 
Gethegus einen allzu ungefügen Hieb und ehe ver Gothe 
fi) wieder gededt, fließ er ihm das Schwert in ben 
Schenkel, daß das Blut hodhauf fprigte. 

Wifand wankte —: zwei Vettern trugen den Ber: 
wundeten Davon. 

Sein Bruder, Ragnaris von Tarent, lief Cethegus von 
der Seite an: aber den ſehr wohlgezielten Speerftoß riß 
Syphar, hinzufpringend, in die Höhe: und ehe Ragnaris 
ven Speerfchaft losgelaffen und das Handbeil aus dem 
Gürtel geriffen, ftieß ihm Cethegus das Schwert zwifchen 
ven Augen in die Stirn. 

Erſchrocken wichen die Gothen vor dem Engpaß dem 
ſchrecklichen Römer aus und drängten fih, neben ihrem 
König vorbei, in die deckende Schludt. 

Nur Aligern, Teja's Better, wollte nicht weichen: 
er warf den Speer fo ftarf auf des Cethegus Schilv, 
daß er diefen durchbohrte: aber Cethegus ließ den Schilv 
finfen und fing den Wild-Anrennenden mit dem Schwert 
ab: in die Bruft geftoßen fiel Aigern in des alten Hilve- 
brand Arme, ver, feinen fchweren Steinhammer fallen 
lafjend, mit Mühe den Verwundeten an Teja vorbei in 
den Engpaß tragen wollte. 
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Zwar aud) Aligern hatte gut getroffen: ftarf biutete 
des Cethegus Schild: Arm. 

Doch er adıtete es nicht: nachdringend wollte er 
beide Gothen, Hildebrand und Aligern, tödten: da erjah 
Adalgoth den verhaßten Ververber feines Vaters. 

„Alarich! Mari!" rief er mit heller Stimme: und 
vorfpringend raffte er des alten Waffenmeifters ſchwere 
Steinart vom Boten auf: „Alarich,“ rief er nochmal. 

Gethegus horchte hoch auf bei viefem Namen. 

Da jaufte die Steinart, ſcharf gezielt, heran und ſchlug 
fchmetternd auf feinen ftolz geſchweiften Helm: betäubt 
fanf Cethegus um: Syphar fprang hinzu, faßte ihn mit 
beiden Armen und riß ihn rückwärts aus dem Gefecht. 

Aber die Legionare wichen nicht: fie konnten nicht 
weichen: hinter ihnen drängten, von Narjes nachgejchidt, 
zwei taufend Perfer und Thrafier empor. 

„Burfipeere herbei,“ befahl ihr Führer Aniabeves. 

„Keinen Nahekampf! 

Mit Wurfipeeren überfchüttet den König, bis er fällt. 

‚So hat Narfes geboten!“ 

Und gerne gehorchten die Truppen dem Gebot, das 
ihr Blut zu Sparen verhieß. 

Ein jo furchtbarer Hagel von Geſchoſſen ſchlug als- 
bald wivder die jchmale Mündung der Schludt, daß fein 
Gothe mehr heraus und vor den König zu treten ver: 
vermochte. 

Und nun vertheidigte Teja, den Engpaß mit feinem 
Leib und feinem Schilde deckend, geraume, fehr geraume 
Zeit, ganz allein, fein Gothen- Boll. 
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Bewunderungsvoll hat uns Prokop, nad) der Augen- 
zeugen Bericht, dieſen letten Kampf des Teja gefchilvert. 


„Nun hab’ ich das Gefecht zu ſchildern, das höchſt 
venfwürdige, und eines Mannes Heldenthbum, das hinter 
feinem derer, die man Heroen nennt, zurüd fteht —: 
des Teja. Er ſtand, Allen fihtbar, mit dem Schilde 
gededt, den Speer züdend, vor der Scladhtreihe der 
Seinen. Alle tapferften Römer, deren Zahl groß war, 
ftürmten nur gegen ihn an: denn mit feinem Wall, 
meinten fie, fei der Kampf zu Ente. Mlle fchleuderten 
und ftießen auf ihn die Lanzen: er aber fing vie Lanzen 
jümmtlih auf mit feinem Schild: und er tödtete in 
plöglihen Anfprung Einen nad) dem Anvdern, Uns 
zählige. Und wenn der Schild fo ſchwer von Gefchoffen 
ftarrte, daß er ihn nicht mehr halten konnte, winkte 
er dem Schildträger, ver ihm einen neuen reichte: fo 
ftand er, nicht ſich wendend und etwa auf den Rücken 
ven Schild werfend und weichend: fondern feit, wie in 
die Erde gemauert, ftand er: dem Feinde mit der Rechten 
Tod bereitend, mit der Linken von fi den Tod ab» 
wehrend, und immer dem Waffenträger nady neuen 
Schilden und neuen Speeren rufend.“ 


Wachis und Adalgoth waren es, welche — aus dem 
Königshort waren Schilde und Speere haufenweis heran- 
gefchleppt worden — ihm immer neue Waffen reiten. 

Endlich ſank ven Römern, Perfern und Thrafiern 


ver Muth, als fie alle ihre Anftrengungen an dem 
lebendigen Schild der Gothen fcheitern und jeven Vorderſten. 
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Kühnften der Ihrigen, von dem Speer des Königs erreicht, 
fallen fahen. 

Sie wanften —: die Italier riefen ängſtlich nad) 
Cethegus —: fie flohen. 

Da fuhr Cethegus aus feiner langen Betäubung auf. 

„Syphar, einen frifchen Speer! 

Halt," rief er, „Iteht, ihr Römer! Roma, Roma 
eterna !" 

Und hoch ſich aufrichtend fchritt er gegen Teja heran. 

Die Römer erkannten feine Stimme. 

»Roma! Roma eterna !« antworteten fie und ftanven. 

Aber auch Teja hatte dieſe Stimme erkannt. 

Bon zwölf Lanzen ftarrte fein Schild — er konnte 
ihn nicht mehr halten: aber da er den Heranfchreitender 
erfannte, dachte er nicht mehr Des Schildwechſels. 

„Keinen Schi! Mein Schlachtbeil! Raſch!“ 
rief er. 

Und Wachis reichte ihm die Lieblingswaffe. 

Da lieg König Teja den Schild fallen und fprang, 
das Schlachtbeil ſchwingend, aus dem Engpaß auf 
Gethegus. 

„Stirb, Römer!” rief er. 

Scharf bohrten die beiven großen Feinde nod) einmal 
Aug’ in Auge. 

Dann fauften Speer und Beil durch die Luft — 
denn feiner dachte ver Abwehr. 

Und beive fielen. 

Teja's Beil drang mit der Speerfpige durch Schild 
und Harnifh in des Gethegus linfe Bruft. 
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»Roma! Roma eterna!« rief er nod einmal. 

Dann ſank er todt zurüd. — 

Sein Speer hatte den König in die rechte Bruft 
getroffen: nicht todt, aber ſterbenswund, trugen ihn 
Wachis und Adalgoth in ven Paß. 

Und fie hatten Eile damit. 

Denn als fie endlih den König der Gothen fallen 
gefehen —: acht Stunden hatte er ununterbrochen ge— 
fümpft und es neigte zum Abend —: da rannten alle 
Stalter, PBerjer, Thrafier und, von unten auffteigend, 
neue Schladhthaufen gegen ven Engpaß, welden nun 
Adalgoth mit dem Schilde dedte: Hildebrand und Wachis 
ftanden hinter ihm. 

Des Cethegus Leihe hatte Syphar mit beiden Armen 

umſchlungen und feitwärts aus dem Getümmel getragen. 

AWaut auffchluchzend hielt er das edle Haupt, im 
Tode von hehrer Majeftät faft über Menſchen-Maß 
hinaus verflärt, auf ven Knieen. 

Bor ihm, gegen den Engpaß Hin tobte der Kampf. 

Da bemerkte ver Maure, dag Anicius, gefolgt von 
einer Byyantiner-Schar, — auch Scävola und Albinus 
erfannte er darunter, — fi) ihm, gebieterifch deutend, 
näherte. 

„Halt,“ rief er auffpringend, „was wollt ihr?“ 

„Das Haupt des Präfecten, dem Kaifer zu bringen,“ 
ſprach Anicius. 

„Sehorhe, Sklave!“ 

Aber Syphar ftieß einen gellenden Schrei aus —: 
jein Wurffpeer flog und Anicius fiel. 
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Und pfeilfchnell, ehe die Anvdern, mit dem Sterbenden 
befhäftigt, näher gefommen waren, hatte Syphar vie 
theure Laſt auf den Rüden gehoben und rannte Damit, 
raſch wie der Wind ungangbare Pfade, vie faft ſenk— 
rechten Savaflippen hinauf, neben dem Engpaß, eine 
Wand empor, melde Gothen und Biyantiner bisher 
als unerfteiglich betrachtet. 

Syphar Homm raſch und rafher hinauf. 

Sein Richtpunct war die Heine Rauchfäule, melde 
hart jenfeit ver Yava-Wand emporftieg. 

Denn dicht jenjeit der Felsklippe gähnte einer der 
Heinen Krater Riffe des Veſuvs. | 

Einen Augenblid nod hielt Syphar inne auf dem rat 
des fchwarzen Telfens: auf beiden ftarfen Armen hob 
er des Gethegus Leihe noch einmal wagredit in die 
Höhe, ver fintennen Sonne die ftolze Geſtalt zeigend. 

Und plöglid waren Herr und Sklave verſchwunden. 

Der Feuerberg hatte mit Syphar, dem treuen, den 
topten Gethegus, feine Größe und feine Schuld in dem 
brennenden Schofe begraben. 

Er mar entrüdt dem Heinen Haß feiner Feinde. 

Scavola und Albinus, welde den Vorgang mit an- 
gefehn, eilten zu Narſes und forderten, man folle an dem 
Krater nach der Leiche forſchen. 

Narſes aber ſprach: 

„Gönnt dem Gewalt'gen fein gewaltig Grab. Er 
hat's verbient. 

Mit Lebenden und nicht mit Todten kämpf' ich.“ 

Aber im gleichen Augenblid faft verftummte auch 
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der laute Flirrende Kampf um den Engpaß, an welchem 
Adalgoth, nicht unmürdig feines füniglihen Harfen- und 
Speermeifters Teja, dem Anfturm ver Feinde helven- 
müthig und todeskühn wehrte. 

Denn während, Hinter Adalgoth ftehenn, Hilde— 
brand und Wachis plöglich riefen: „Seht auf das Meer! 
Das Meer! Die Dradenfhiffe! Die Nordlandhelden! 
Harald! Harald!" — mahnten von unten, von der 
Sänfte des Narjes ber, feierlihe Tubatöne zur Eins 
ftellung des Kampfes, zur Waffenruhe —: fehr freudig 
jenkten die fampfesmüden Byzantiner die Schwerter. 

König Teja aber, ver auf feinem Schilde lag — 
den Speer des Cethegus herauszuziehen, hatte Hildebrand 
verboten — „denn mit feinem Blute fließt fein Yeben 
bin" — frug mit leifer Stimme: 

„Was hör’ ih da rufen? Die Norblanphelven? 
Ihre Schiffe? Harald ift da?" 

„Sa: Harald und Errettung für den Reſt des 
Bolkes, für und und: — für die Frau'n, die Kinder“ 
— jubelte Adalgoth, an feiner Seite fnieend. „So war 
es nicht umfonft, du ewig theurer Held, dein unver: 
gleichlich Heldenthum, dein ftundenlanges Ausharren über 
Menſchenkraft! — Bafilisfos fam jo eben als Gefandter 
des Narſes —: Harald hat die „jonifhe Flotte“ des 
Kaifers vernichtet im Hafen von Brundufium: er droht 
mit Yandung, mit neuem Angriff ven müden Byzantinern - 
er fordert, was von uns nod) lebt, davon zu führen, 
mit Wehr und Waffen und Geräth, in die Freiheit, 
nad) Thuleland. Narſes Hat eingewilligt: er ehre, fagı 
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er, König Teja's hohes Helventhbum an feines Volkes 
Keften. Dürfen wir? o dürfen wir, mein König?" 

„Sa,“ fprah Teja mit brechenden Augen. „Ihr 
dürft und follt. Frei, gerettet unfres Volkes Reſte! — 
die Frauen, die Rinder — Heil mir! — nit in den 
Veſuv! Ya, führt nad Thuleland alle noch Lebenden: 
— und nehmt aud) mit die beiden Todten: den König 
Theoderih und —“ 

„Und König Teja!“ ſprach Adalgoth und küßte des 
Zodten Mund. 


Sechzehntes Capitel. 


Und jo war's geſchehen und alſo geſchah's. 

Schon gleich nachdem Narſes ſein Zelt verlaſſen, ward 
ihm ein Fiſcher zugeführt, der, auf kleinem, ſchnellem 
Fahrzeug ſoeben um die Landzunge von Surrentum ge— 
ſegelt, verſicherte, eine ungeheure Kriegsflotte der Gothen 
ſei im vollen Anſegeln begriffen. 

Narſes lachte dazu: denn er wußte, daß auf allen 
Meeren kein Gothenkiel mehr ſchwamm. 

Näher befragt mußte der Fiſcher geſtehn, die Flotte 
allerdings nicht ſelbſt geſehn zu haben: Kaufleute hätten 
ihm davon erzählt und von einer großen Seeſchlacht, in 
welcher die Gothen bei Brunduſium die „joniſche Flotte“ 
des Kaiſers vernichtet. 

Das war nun unmöglich, wie Narſes wohl wußte. 
Und nachdem der Fiſcher das Anſehn der angeblichen 
Gothenſchiffe, nach Mittheilung ſeiner Gewährsmänner, 
geſchildert, rief der Feldherr: 

„Nun, endlich kommen ſie! Triremen und Galeeren: 
das ſind ja unſere Schiffe, welche alſo in Sicht ſind, 
nicht gothiſche.“ 
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An die Wifingerflotte, welche feit vier Monden ver- 
jhollen war und als nad) Norden zugefehrt galt, dachte 
niemand. 

Wenige Stunden darauf, während ver Kampf um 
den Eng-Paß, alle Aufmerkfamfeit feſſelnd, tobte, ward 
Narfes von den Küftenwächtern wirklich die Annäherung 
einer fehr großen Faiferlihen Flotte gemeldet: deutlich) 
habe man das Schiff des Nauarchen, die Sophia, er—⸗ 
kannt: Doch fer Die Zahl der Segel viel größer als man 
erwartet: auc die von Narſes entgegen gefchidten Schiffe, 
die zur Eile hatten mahnen follen, feien darunter: dieſe 
fegelten in erfter Pine: der friſche Süd-Oſtwind müſſe 
fie bald auf die Höhe des Lagers führen. 

Und bald fonnte Narjes jelbft von feiner Sänfte 
aus auf dem Hügel ven prachtvollen Anblid der mit 
vollen Segeln und von eifriger Ruderkraft herangetrieb- 
nen Flotte genießen, 

Beruhigt wandte er den Bli wieder den Kämpfen: 
den auf den Veſuve zu —: als plötzlich aus dem Yager 
Boten ihn erreichten, welche furchtbar jene Gerüchte bes 
ftätigten oder vielmehr noch Schlimmeres meldeten. 

Sie waren einer Geſandtſchaft vorausgeeilt, welche, 
gerade als Cethegus gegen Teja zum legten Kampfe 
ichritt, bei des Narfes Sänfte anlangte: es waren, mit 
gebundnen Händen, die Nauarchen der „jonifhen Flotte“, 
welche zugleih die Botſchaft der vier fie geleitenven 
Norpmänner verbollmetichten. 

Sie erzählten kurz, daß fie, im Hafen von Brundu— 
ſium, in ſtürmiſcher Nacht, von der für längſt verſchwun⸗ 
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den eradhteten Flotte der Wikinger überfallen und ihre 
Schiffe faft Alle genommen feien: entlommen, um zu 
warnen, konnte nicht Eines, da die Feinde den Hafen 
fperrten. 

Nachdem Yarl Harald den drohenden Untergang des 
am Veſuv zufammengedrängten Reſtes der Gothen er- 
fahren, habe er geſchworen, deren Fall zu wenden over zu 
theilen: und nun feien fie, Die genommenen Griechenſchiffe 
vorausſchickend und Hinter viefen ihre Drachen weislich 
bergend, auf ven Flügeln des Oſtwinds berangebrauft. 

Und fo,“ fchloß der Dolmetſch, „jo ſpricht Harald ver 
Wiling: 

„Entweder: ihr verftattet, daß alle noch lebenden Go— 
then, mit Waffen und Habe, auf unfern Schiffen abziehn 
aus dem Südland, mit uns in die Heimath fehrenn, 
wofür wir alle unjre Taufende von Gefangnen und alle 
genommenen Schiffe, welche wir nicht zur Unterbringung 
ter Gothen brauchen, herausgeben. 

Oper: wir töpten fofort alle unfre Gefangnen, landen 
und faſſen dein Yager und Heer im Rüden. 

Dann fiehe zu, wie viele von Euch, von den Gothen 
und von uns, von Stirn und Rüden angegriffen, übrig 
bleiben werben: denn wir Nordmänner fämpfen dann 
bi8 zum legten Mann: ich hab's gejchworen bei Odhin.“ 

Ohne Befinnen gewährte Narjes ven Abzug ver 
Gothen. 

„Ich habe nur geſchworen, ſie aus dem Reich, nicht 
aus der Welt zu ſchaffen. 


Wenig Ruhm brächte es, den armen Reſt ſolch' edeln 
Dahn, Ein Kampf um Rom. IV. 31 
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Volksthums mit Uebermacht zu Tod zu würgen: ich 
ehre dieſes Teja Heldenthum: in vierzig Jahren des 
Krieges hab' ich ſeinesgleichen nicht geſehn. 

Und durchaus nicht verlangt mich, zu erproben, wie 
mein tief erſchüttert Heer, das einen Tag des furdt: 
barften Kampfes hinter fi, faft alle feine Führer und 
die tapferftien Männer verloren hat, diefen Nordland— 
riefen, die frifh an Kraft und Muth vaher kommen, 
widerftehn würde.“ 

Und fo hatte denn Narfes fofort Herolde auf die 
Schiffe Haralds und nad dem Engpaß geſchickt: ver 
Kampf warb eingeftellt: der Abzug der Gothen begann. 

In langer, vom Berge bis an das Meer reidhenver 
Doprelreihe bildete da8 Heer des Narſes Spalier: vie 
Wikinger hatten vierhundert Mann gelandet, welche an 
der Küfte die Heranfcreitenden in Empfang nahmen. 

Noch bevor jedoch der Zug begann, winfte Narfes 
Bafilisfos heran und fprad: 

„Der Gothenkrieg ift aus — der Edelhirſch erlegt: 
— jest fort mit den Wölfen, die ihn uns gehegt: vie 
Führer der Langobarden, wie ſteht's mit ihren Wunden? 

„Bevor ich antworte," ſprach Baſiliskos ehrerbietig, 
„nimm bier den Lorberfranz, welchen dir dein Heer ge- 
wunden hat: es ift Xorber vom Veſuvius, vom Paß ta 
oben: Blut liegt auf den Blättern.” 

Narſes ſchob ven Kranz zuerft abweifend mit ber 
Hand zurüd, dann fprad er. „gieb, 's tft gut.“ 

Aber er legte ihn neben fid in die Sänfte. 

„Autharis, Warnfrid, Grimoald, Artpert, Agilulf und 
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Rotharis find todt: fie haben über fiebentaufend Mann 
verloren: Albein und Gifulf liegen reglos, tief wund 
in ihren Zelten.” 

„But! Sehr gut! Sowie die Gothen eingefchifit, läßt 
du die Langobarden ſofort abführen: fie find entlaffen 
-aus meinem Dienft und Alboin fagft du zum Abſchied 
von mir nur das Eine: 

„Rad des Narſes Tod, vielleiht: aber ganz gewiß 
nicht früher.“ 

„Sch aber bleibe hier in der Sänfte: ftügt mich mit 
den Kiſſen —: ih kann nicht mehr ftehn —: dies wuns 
derbare Schaufpiel muß ich fehn.“ 

Und wahrlich, ein wunderbares, em erjchütternd 
großartiges Schaufpiel war es —: die legten Gothen, 
die dem Veſuv und Italien ten Rüden wandten und 
die gejchnäbelten Schiffe beftiegen, welche fie nach dem 
fihern Norden bergend davon trugen. 

Feierlich und ernft ſchollen vie Rufe der gothifchen 
Heerhörner aus der unbezwungenen, vom Feinde nicht 
betretenen Teja-⸗Schlucht, in langen Paufen. 

Dazwiſchen erflang eintönig, ernft, ergreifend, aber 
nicht weihlih, ver Gefang der Männer, Frauen und 
Kinder —: die alten Todtenliever des Gothenvolfs. 

Hildebrand und Adalgoth — die legten Führer, die 
filberweiße Bergangenheit und vie goldne Zukunft — 
hatten den Abzug georpnet. 

Boran fhritt, in vollen Waffen, aufrecht, in troßig 
ernfter Haltung, eine halbe Tauſendſchaft, geführt von 
Wiſand, den Bandalarius, der, troß feiner Wunde, 

31* 
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kräftig aufgerichtet, auf den Speer geftüßt, den Zug 
eröffnete. 

Darauf folgte, auf feinem legten Schilde hinge— 
ftredt, den Speer des Cethegus in der Bruft, ohne Helm, 
von den langen, ſchwarzen Locken das edle, bleiche Angeficht 
umrahmt, König Teja, bevedt mit rothem Purpurmantel, 
von vier Kriegern getragen. 

Hinter ihm ſchritten Adalgoth und Gotho. 

Adalgoth aber fang und ſprach mit ernfter Stimme 
zu den leifen Klängen der Harfe in feinem Iinfen Arm: 


„Sebt Raum, ihr Völker, unfrem Schritt: 
Mir find die legten Gothen: 

Wir tragen feine Krone mit: — 
Wir tragen einen Todten. 


Mit Schild an Schild und Speer an Speer 
Wir zieh'n nah Nordlands Winven, 

Bis wir im fernften grauen Meer 
Die Injel Thule finden. 


Das fol der Treue Infel fein, 
Dort gilt noch Eid und Ehre: 

Dort fenfen wir den König ein 
Im Sarg der Eichen-Speere. 


Dir fommen her — gebt Raum dem Schritt — 
Aus Roma's falſchen Thoren: 

Wir tragen nur den König mit — — 
Die Krone ging verloren." — 


— — een — —* — 
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Als die Bahre an Narſes Sänfte gelangt war, ge: 
bot diefer Halt und rief auf lateinifch mit lauter Stimme: 

„Mein ward der Sieg, — aber ihm der Lorber. 

Da, nimm ihn hin! 

Ob kommende Gefchlechter Größeres ſchauen, fteht 
dahin: heute aber, König Teja, grüß’ ich dic) den größten 
Helden aller Zeiten!" 

Und er legte ven Lorberkranz, den ihm fein fiegreich 
Heer gewunven, auf des Todten bleihe Stirne nieder. 

Die Träger nahmen die Bahre wieder auf: und lang- 
fam und feierlih, unter den Tönen der Hörner, der 
ZTodtengefänge und von Adalgoths filberklingenver Harfe, 
fhritten fie weiter an das Meer, das nun fon pracht— 
voll im Abendgolde glühte. 

Dit hinter Teja wurde ein hochragender Purpur- 
tbron getragen: auf diefem ruhte die hehre, ſchweigende 
Geſtalt Dietrih8 von Bern: ven Kronhelm auf dem 
Haupt, den hohen Schild am linken Arm, den Epeer 
an die rechte Schulter gelehnt: zu feiner Linken fchritt 
der alte Hiltebrand, Tas Auge unverwandt auf feines 
Königs Leiche gerichtet, welche im Strahl ver unter: 
gehenden Sonne in dem Purpurmantel magiſch gleigend 
glühte: hoch hielt er das ragende Amelungen - Banner 
mit dem fteigenden Löwen über des großen Todten 
Haupt: der Abendwind des aufonifhen Meeres raufchte 
in ven Falten ver gewaltigen Fahne: in Geiſterſprachen 
hien fie Abfchied zu nehmen von den italiichen Lüften. 

AS die Leihe an Narfes offner Sänfte vorüber ge- 
tragen wurde — ſprach Naries: 
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„Am Schauer erfenn’ ic) e8, der mid) durchdringt — 
das ift der mweife König von Ravenna! Erft ward ein 
Stärferer — hier wird ein Größerer an uns vorbei 
getragen. 

Thun wir danach.“ 

Und mit Anftrengung erhob er fih in feiner Sänfte 
und beugte verehrend wor der Leiche Da8 Haupt. — 

Hierauf folgten, auf Tragbahren oder geftüßt oder 
auch auf den Armen getragen, die Verwundeten —: deren 
Zug eröffnete Aligern, welchen Wachis und Liuta mit 
zwei Kriegern auf breitem Schilde trugen. 

Daran ſchloſſen fich die Truhen und Laden, Kiften und 
Körbe, in welchen der Königshort Theoderichs und die bis 
dahin in der Wagenburg geborgne Fahrhabe ver Einzel: 
fippen, dent Bertrage gemäß, von dannen getragen wurde. 

Hierauf mogte der große Haufe der Wehrunfähigen, 
der Frauen, Mädchen, Kinder und Greife —: die Knaben 
aber vom zehnten Jahre ab hatten die ihnen anvertrauten 
Waffen nun und nimmer wieder abgeben wollen: und 
fie bildeten eine bejondere Schar. 

Narjes lächelte, als vie Heinen, blonden Helden fo 
troßig und zornig zu ihm empor blidten: „Nun,“ fagte 
er, es ift dafür geforgt, daß des Kaiſers Nachfolger 
und ihre Feldherrn auch noch Arbeit finden.“ 

Den Schluß des ganzen Zuges. bildete dann der Reſt 
des gefammten Volksheers, nach Hundertſchaften gegliedert. 

Zahlreiche Bote vermittelten die Einſchiffung der Men- 
hen und ihrer Habe auf den hochbordigen Draden der 
dordmänner. 
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Teja's und Theoderichs Leiche, die Königsfahne und 
der Königshort wurden auf das Schiff Haralds und Haral- 
da's gebracht: ver große Dietrid von Bern ward auf 
feinem Purpurthron an den Hauptmaft gelehnt und fein 
Löwen» Banner aufgezogen als Hoc» Slagge; zu feinen 
Füßen bettete ſich ver alte Hildebrand. 

Bor dem Steuer aber ward von Adalgoth und 
Wiſand König Teja's Leiche niedergelegt: trauervoll traten 
der gewaltige Harald und feine ſchöne Schwefter heran. 
Drer Wiking legte die gepanzerte Hand auf des Todten 
Bruſt und ſprach: | 

„Nicht konnt' ich Dich retten, todesfühner Schwarz. 
fünig, dich und dein Volk. 

Sp laß di mit führen und den Reſt ver Deinen 
nad) dem Land der Treue und Stärfe, daraus ihr nie: 
mals hättet ſcheiden follen. 

So bring ih denn dem König Frode doch das 
Gothenvolk zurüd.“ 

Haralda aber fprah: „ih aber will mit geheimen 
Künften des edlen Todten Leib verwahren, daß er dauern 
fol bis wir landen auf ver Heimath Küfte! 

Da wollen wir ihm und König Thidrekr das Hügel: 
grab wölben nahe ver See, daß fie die Brandung 
vaufhen hören mögen und Zwieſprach taufchen unter 
einander. 

Denn dieſe beiden find einander werth. 

Sieh Hin, mein Bruder —: am Strande fteht ge 
fhart der Feinde Heer —: ehrerbietig ſenken fie die 
Fahnen —: und glühend finft die Sonne dort hinter 
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Mifenum und jenen Infeln —: Burpur vedt das Meer 
wie ein weiter Königsmantel —: Purpur färbt unfre 
weißen Segel und Gold fhimmert auf allen Waffen —: 
fieh, wie der Südwind das Banner König Thidrekrs 
hebt — : nad) Norden weift der Wint, der da der Götter 
Wille weiß —: auf, Bruder Harald, laß vie Anker 
lichten ! 

Nichte Das Steuer, wende des Draden Bug! 

Auf, Freya's Enger Vogel, flieg, mein Falke“ und 
hoch warf fie den Falken in die Luft — „mweife ven 
Weg — nad Norden! gen Thuleland! Heim bringen 
wir die letten Gothen.“ | 


Digitized by Google 


4 lt 
‚ANNIE 





TTTITBE 
I 





Tall 


— 
Bee 











| ENKE HIST.HANDATLAS N? 76" 

| dlıgung des Originalverlegers 

| zus Perthes in’ Gotha! 

| ılsstab - 1: 7500000 
—— i —⸗ —jao u00 “- 200 1200 

| i Sadien 

— 

| | 

41 

— — — — — — 

A TRITT TTTRTTFEIGTTETTETTETBETSARTENTTERREETTTT 

ih in HHRINIRNL cl 3) 0 

— — — — — — 





u De en nn — 0... 


—*— by Google 


Digitized by Google 


... 








ee 


nn weile zZ 





RR, 





RN 


edby GoO 


Digitiz 





S 


, 


